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Den Aniafe zar Entstehung der vorliegenden Schrift bot 
die Weltaosstellang in Chicago, die Art der Bearbeitung ist 

aber davon unabhängig geblieben. Bei der Darstellung dos 
Lehrverfahrcns in den einzelnen Fächern (S. 151 ff.) haben mit- 
gewirkt die Herren Gymnasinldirektor Professor Dr. R. Jonas 
in Krotoschin: Evangelische Religionslehre; Religionslehrer 
J. N. Brunner in München: Katholische Religionslehre; 
Professor Dr. II. Zienior in Colberg: Latein and Griechisch; 
Professor Dr. II. Löschhorn in Berlin: Französisch und 
Englisch: Realschuldirektor Dr. A. Thaer in Halle a. S.: 
Mntlu inatik; Realgjmnasialdirektor Pmfessor Dr. B. Schwalbe 
in Berlin: Naturwissenschaft als Ganzes; Oberlehrer Dr. F, 
Pos kr in Berlin: Physik; Oberlehrer Dr. II. Böttger in 
Berlin: Chemie; Oberlehrer H. Bohn in Berlin: Naturbe- 
schreibung: Zeicheninspektor Fedor Flinzer in Leipzig: 
Zeichnen: Professor Dr. H. Bellermann in Berlin: Gesang; 
Scbulrat Professor Di*. K. Euler in Berlin: Tomen. Noch 
nianchem andern wertgeeebätzten Amtsgenoss^ fühlt sich der 
Verfasser aulserdeiA zo grofsem Danke verpflirlitot. Die 
Amtlichen Nachweisungen über den Besuch dw höheren Lohr- 
anstalten des Den tscin n Koichos sind von den Hohen Bundes- 
regierungen selbst geliefert worden: die Durchsicht für den 
Druck Itat UeiT Geheime expedierende Sekretär Spielmanu 
in Berlin besorgt. 
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Das Elbe der Vergangenheit 



Ans emm gemebuiuneD Stamm haben sich Asten and 
Zweigen gleicli die TerBchiedenen Arten der höheren 
Schulen in Deutschland entwickelt. Die älteste Gestalt der 
Schule war die über alle Län^ der lateinischen Christenheit 
einst verbreitet gewesene Stifts- und Kloeterschule. Ihr drei- 
foch gegliederter Lehrgang lunfalste die christliche Katechese, 
sowie die im Trivium » Grammatik, Rhetorik, Dialektik — 
und im Quadrivium — Arithmetik, Geometrie, JUfusik, Astro- 
nomie — . enthaltenen antiken Bildungselemente. Das Zeitalter 
der Reformation und Gegenreformation schied unsere Latein- 
schulen in die nach den evangelischen Kirchen- und Schul- 
ordnungen und die nach dem System der Jesuiten ein- 
gerichteten. Das Zeitalter der Aufklärong rief die Realschule 
ins Leben, das Zeitalter der Humanität unternahm es, die 
höheren Schulen in allgemein menschlich bildende Gymnasien 
umzuwandeln. 

Von den zu Anfang des 19. Jahrhunderts vorhandenen 
Schulordnungen hatte sich die von den Jesuiten 1586 begr&ndete 
die meiste Ähnlichkeit mit der mittelalterlichen Klosterschul«* 
bewahrt War doch der oberste Zweck der gleiche geblieben, 
nämlich die Ausrüstung der Zöglinge für den Dienst der 
röinisclieii Kirclie. Elementarunterricht erteilte der Orden iu 
der Kegel nicht; wo es geschah, war dazn die Prinzipien- 
klasse bestimmt. Der liöiiere LclirLrnng in den Jesuiteii- 
kollegieo gliedert sich in einen filnf jährigen Sprachkursus und 
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ein daraaf folgendes philosophisches Bienninm oder TiieDninm 
als Mittelglied zam hernach b^;innenden Stadium der Theologie. 
Der sprachliche Kutsus dorchlftaft 5 Klassen, die Erste, 
Zweite, Dritte Grammatik, die HnmanilUt, die Rhetorik. Das 
Lehrziel hesteht in der vollkommenen Herrschaft Ober das 
Latein und in einer selbst bis zum fireien Skriptum gediehenen 
Grefibtheit im Griechischen. Cicero ist das Master für den 
lateimschen Stil, darin zeigt sich der Einflnfs des Hiunanismas. 
Rezitationen, Deklamationen, Disputationen, Versifikationen 
und Orationen bilden den Angelpunkt des Lateinbetriebs. Die 
alten Autoren dienen als Mittel iTttr die Spracherlemnng, von den 
griechischen Klassikern wurden die gröfsten alle ferngehalten. 
Vom Griechischen konnte der Kektor dispensieren, ebenso hing 
es von ihm ab, ob IFobräisch gelehrt >v erden sollte. Griechisch 
nnd Hebi-äisch sollten nur die Befäbignng verleihen, den Text 
der Yulgata gegen Angriffe zu verteidigen. Unterrichts- und 
Umgangsspracbt' ist ilas T.atein. Der Miitterspraclie und ihrer 
Litteratur wird erst in der revidierten Stii(li<»nnrdnung von 
1832 eiuige Beachtung gesclieiikt. Kine eifrigere Pflege würde 
der röniisch-iutemationalen Tendenz des Ordens widei-sprochen 
haben. Der dem sprachlioben folgende i>hilosophische Kursus 
umfalst Logik, Physik und Metajjliysik nach den Schnften des 
Aristoteles. Mathematik trat bis 1S32 sehr zurück, noch mehr 
die Geschiclite; seitdem verstattete man der ersteren und der 
neueren Naturwissenschaft etwas mehr liaum, um die Feinde 
der Kirche init iliroii eip^'onoii Waffen bekämpfen zu köimen. 
Der Religionsunterricht dw Knaben V»esr1u ;inkte sich auf die 
Einprägung des Krttfrliisinus. die geistlichen L'bnnir«>n eben- 
falls auf ein nir»o;liclist geriimcs ^^•a^s. Tn di(» l-^isti- (Trnm- 
matik traten die Schüler im 10. Lebensjahre nnd beendigten 
den Philosoph is<'hün Kursus im Alter von 10 bis 17 .lahren. 
Die UnterriclitHzeit beti'iigt nicht iiiilu' als vormittntrs und 
nachmittags je 2— 2 Stunden. Überhaupt stdl kein .Schüler 
sich jemals länger als höcrhstens 2 Stunden hintereinander 
ohne ünterbrt'Hnnig geistig be>< häftigen. Aufser weim ein 
Fest- oder sonstiger Vakanztag in die Wuclie iiel, blieb 
wöchüutlicii ein Werkeltag im Sonuner ganz, im Winter halb 
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schulfrei. Ferien kniiiite man ursprüncrlich giuiiiclit, nachmals 
bestimmte man 4 \\ mcIumi im Ifciltst dazu uud gab dies eine 
Mal im Jalir ticii au>\värtii;cn Externen auch Urlaub in die 
Heimat. Die Leilunf? der Studienunstalt führt unter der Ober- 
aufsicht des Pater Rector CoUegii der Praefectus Gymnasii. 
Für die praktische Vorbildung der angehenden jungen Lehrer 
der Humaniora und der Grammatik ist die Abhaltung päda- 
gogischer Übungen uuter Leitung eines besondors erfahrenen 
SchulmaimaB voi geschrieben. Länger schoD im Amt stehende 
Lehrer können vom Provinzial eine ein- bis zwojährige Rahe- 
zeit zu ihrer Erholung bewilligt erhalten. Die Studienlehrer 
erteilten insbesondere auf den unteren Stufen gewöhnlich den 
ganzen Unterriebt und pflegten mit ihrer Klasse durch mehrere 
Jabresknrse hinaufeugehen. Lehrende und Lernende werden 
in militärisch straffer Disziplin gehalten, beide Teile jedoch 
sind zur Einreichung geheimer Berichte nicht nur wechsel- 
seitig übereinander, sondern selbst über den Rektor ver- 
pflichtet. Mit grö(ster Strenge hielt der Orden auf die Ab- 
schliefsung seiner Internen von der Aulsenwelt Sie müssen 
sogar getrennt von den Externen siteen und dürfen mit diesen 
in keinen Verkehr treten. 'Adlige Externen sitzen ihrerseits 
wieder auf besonderen bequemeren Bänken, eine Einrichtung, 
die auch nach 1832 beibehalten wurde, „soweit es dem Landes- 
brauch gemäfs sei". Hanslehrer und Hofmeister den Schülern 
zu halten, gegen diese Sitte ist der Orden sehr eingenommen. 
Yon köi*perlicher Züchtigung hält man nicht viel, wo sie 
unvermeidlich, wird sie von einem dem Orden nicht unge- 
hörigen Korrektor vollstreckt, doch sollen namentlich die 
gröfseren Schüler erforderlichen Falls lieber mit Entfernung 
von der Anstalt bestraft werden. Zur strengen Handhabung 
der Zucht gehörte audi das Gebot äufserster Pünktlichkeit: 
beim Ertönen des Glockenzeichens darf auch nicht einmal ein 
angefangener Buchsinbe \ ollendet werden. Der bis ins Kleinste 
hinein streng geregelten Tagesonlimng entspricht die Strenge 
in der Prüfung und Überwachung des Geleisteten. Der Klassen- 
lehrer ernennt zu diesem Zweck aus den Schülern Dekui ionen 

' und einen Oberdekürio zu seinen Gehülfen als Aufseiu r über 

1* 
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die andern. Dem Prftfekten werden bei Beginn des Schuljahrs 
von jedem Klassenlehrer Listen der Sdiüler mit den ihnen 
erteilten Noten überreicht^ die in 6 Graden abgestuft nnd in 
Prädikaten oder Nummern ausgedrückt sind. Die Tersetznngs- 
prüfungeii finden Tor einer besonderen Kommission statt, zu 
der der Prftfekt imd zwei andere womöglich nicht zur Lehrer^ 
Schaft gehörige Ordensbr&der gebören. Unter den Mitteln 
zur Anspomung des Eifers verwendet man stark den Ehrgeiz. 
Die Schuler sind, um sie zu scharfem Wettstreit anzofenem, 
paarweise untereinander als Aemnli geordnet Von Zeit zu 
Zeit wird ein außerordentlicher allgemeiner Wetfcksmpf^ die 
Konzertation, veranstaltet Den Schttlem, welche die besten 
Foemata geliefert, widerfuhr die Ehre, dals ihre Erzengnisse 
im Festranm, wo die Preisverteilung erfolgte, in schöner Ab- 
schrift zur AfQzion, zur öffentlichen Anheftung gelangten. 
Die Verteilung der Preise geschieht vor grolser geladener 
Gesellschaft, unter Bei&dlsklatschen und Tusch nach der 
Namensnennung. Andere öffentliche Schnlakte sind die 
gröfseren Deklamationen, bestehend in sorgf&ltig vorbereiteten 
nnd durchgesehenen Yorti:%en von Reden und Gedichten, 
sowie in der unkostfimierten Aufifthrung von eigenen drama- 
tischen Versuchen. Auch musikalische Aufführungen ver- 
bindet man gern mit den Festakten und liebt es, den Saal 
mit Zeichnungen und Malereien von der Hand der Schüler 
auszustatten. In jeder Klasse oder for mehrere zusammen 
soll ^ne Akademie bestehon, ein wissenschaftliches Schüler- 
kränzchen, dessen ^litglieder die Verwaltung unter An&lcht 
der Lehrer selbst föliren. 

Zu der weiten Verbreitung und zu der Schulherrschaft 
der Jesuitenkollegien in allen katholischen Gegenden hatte die 
volle UnentgelÜichkeit ihres gesamten Unterrichts sehr stark 
beigetragen. Einen ausreichenden Ersatz für die Jesuiten besafs 
man nach der 1773 vom Papste \ 1 1 fVijxten Aufhobung des Ordens 
zunächst nicht. So blieben die Exjesuiten grofsenteils in 
ihren Schulämtern, und auch wo andere Ordensleute oder 
Weltgeistliclie und sitäterhin <ianeben Laien an ihre Stelle 
traten, behauptete sich meist noch auf länger hinaus das feste 
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Gefäge der alten Lebrver&ssang in seinen Grnndlagen. Übei- 
dies feierte ja der Orden, 1814 seine Wiedererstehnng. 

Im Umkreise des evangelischen Deatechland zeigen die 
auf der Württembergischen Grofsen Kirchen-Ordnung 
von 1559 beruhenden Scbnleinrichtnngen die Verwandt- 
schaft mit der mittelalterlichen Elostorschnle am meisten. 
Von der Stadienordnung der Jesuiten unterscheidet die 
Württombergische Sohnlverfassung jedoch schon von vorn- 
herein ihr auf die weltliche Obrigkeit znrflckgehender 
Ursprung. Enteprechend der durch die Reformation ge- 
gebenen Thatsache, dafs in den evangelischen Ländern 
das weltliche Regiment mit dem geistlichen, in der Person 
des Landesherm verbunden war, fatst der den Schulen 
gewidmete Teil der Grofsen Kiichenordnung gleich in seinem 
Eingang die Yorbildung von Kirchen- und von Staatsdienem 
mit den Worten ins Auge: „Dieweil m dem helligen Predtgtp 
ampt weltlicher Oberkeit, xeiflichen Amptern, Regimenten nnn 
Hanfshaltung rechtgeschaffbe, weise, gierte, geschickte unn 
goteÜBTchtige Meimer gehören .... So verordnen, schaffen 
und bevelhen wir" n. s. w. Die-Teilnng in einen !^pi*aclilichen 
und einen philosophischen Kursus, "vvin ihn die Jesuitenschulen 
aufweisen, kennt die Württenibert^isdie Schulordnung nicht. 
Die Wissenschaften bleiben der Universität vorbehalten, die 
Schule hat es nur mit der Spracherlemung, der Keligions- 
lehre und der Musik zu thuii. Der Lehrgang der Partikular- 
Schufen, wie die Lateinschulen genannt wurden, erstreckt sich 
über 5 Klassen. Schon die Legisten, die ABOSchützen der 
untersten oder ersten Klasse, fangen Latein an, in der viei-ten 
sollen sie es dahin gebracht haben, ,,da8 sie leidenlich 
hiteinisch reden mul sdireiben", um dann in der fünften in 
der Dialektik und Kliotorik geübt zu werden. Das Ziel im 
Latein ist, daHs den Schülern „gantze Declamationes zu 
schreiben minder schwär sey". Im Griechischen soll die 
vierte Klasse den Grund legen, die fünfte sich mit Lektionen 
aus Äsop, Isocrates oder der Cyropiidie beschäftigen. Nicht 
alle Partikular-Schulen sollten jedoch 5 Klassen liaben, in 
kleineren Orten konnton es weniger sein, ja selbst eine ge- 
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iiügte. Für die aus den iiiivullstrindigeu Scliulen Abgeliendon, 
die sicli späterhin dem Universitätsstudiuiii widmen sollten, 
wiinlr ncVieii dem älteren Tübinger Pädagogium ein zweites 
in Stuttgart eingerichtet. Die an die Stelle der aufgeliobprien 
Klöster tretenden Klosterschulen erhielten die Bestiniiiniiig 
von Scniinaren für unbemittelte Knaben, die in den geisrlichen 
Stand treten sollten. Docli wtirden aiirh uh ITospites aii(l»'re 
neben den knnfti^^. ii Tht oin^tMi zugelassen. Die Klosterscliuien 
zerfielfMi in ln-iiere, in il< ih'M zvi den Lehrgegen.ständen der 
Partiknlar-Stliulen thidlnoische liektionen. eiTischli(^rslich der 
Lektiirc des Alt^Mi Trstauients \in l itcxt. Ii iiizutraten, und 
in niedere niit dcni l iitcrriclit (Icr Lateinscliulen. Doch i'ehlten 
ei*steren die Iftzrcrrn dir- droi vmfersten Kla,<;sen. Von 

den höhereu Klustcrst;hulen koinite der Übergang ins Tübinger 
Stift stattlinden. Der Übergang von <ler Luteinscliule in die 
Klosterschulen führte durch eine strenge Prüfung, das nacli- 
mals sogenannte ].iandexamen. Der oljerst^* Grundsatz be- 
züj;li( Ii der Zucht lautete: ^Wa Gotte>törcht bey einem Kind 
i>r. alsliald jindt sich auch bey jm»' die Zncht"^. Die Sclnil- 
ainti^bewtuber hatten sicli in Stuttgart \ov einer aus Kircben- 
räten und den beitleii i*ä<lngogajThen /u-^aniiiHiigesi t/ten 
Konmiission über ilire SpracUkmiitnis mderlicli in der 
Gi'ammatik'', und vor den Kircht niaten über ihre Festigkeit 
in der Glaubenslehre anszuwei^jcn. Die Aufsicht über die 
Partikular.sciiiilen iulutc an erster .Stelle der Pfarrer, die 
holieie und etM'?i<r) die über die Klost^n'Schulen war beson- 
deren Inspektoren aiivertiaut. An der Si)itze des ganzen 
Kii'chen- und Schulwesens stand der Kirchenrat. 

Die wi litt ein bergischen Latein.schulen waren zu Anfang 
des 19. .Jahrhunderts nicht mehr ganz die.-<elben, wie nach 
der Mitte des !(>., sie hatten einige Ansätze von neuerem Lehr- 
stoff angenommen, das Landexamen jedoch dafür gesorgt, 
dafs sie in der llau})tsache geblieben, was sie immer gewesen 
waren, — Lateinschulen. Sehr vornehm hatte sich dagegen 
das Stuttg-ai ter Pädagogium seitdem entwickelt, war Oymna- 
siura illustre geworden und besafs jetast Über seinen alten 
5 Lateiuklassea einen Oberbau von 4 höheren Abteilnne^en. 
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Dort lein te der Präzi^ptor Lut(?in, hier las der Professor über 
die vei'schiedeDsten Wisscuscliaften. 

Bine Übertitigung fand die iiltwürtteinbprfjischo Schul- 
Ordnung unter einem stark niiteinwirkenden Einflufs der von 
Johannes Sturm in Strafsburg getroflfenon Eiurichtnngen ] 580 
mif Kursaclisen. Nur die K!osterscliuleu erscbeinen hier 
in der württembergischen Weise nicht wieder, wohl aber 
die Lateinschulen, und an Stelle der doi-ti^i:»'!! Pädagogien die 
drei Fürsten- und Laudesschulen Pforta, St Afra zu 
Meifsen und Grimma. 

Ver?;pt7pn wir uns nach Pforta und betrachten den 
Schulbeti'icb zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Pforta, in 
anmutiger Weltabgaschiedenheit gelegen, ist, wie sonst 
wenig Schulen in Deutschland, reines Internat. Der Lehr- 
plan vom Sommersemester 1801 umfaist Latoin, Griechisch, 
Hebräisch, Französisch, Religion, Mathematik, Philosophie, 
Klietorik. ]>ie wöchentliche Stundenzalil für Latein beträgt 
in Pi-ima 8 St., in Ober-Sekunda 10. i?i Mittel-Sekunda 10, 
in Unter-Sekunda 14, in Tertia 14. (iiiediisch in allen 
Klas.sen 3 St, ITehräisch iu TriDia 2. in < »Itcr- und Mittel- 
Sekunda 1 8t. Französisch in Priina l»is Mittel-Sekunda 2 St. 
l?elic:inn in allen Khi«5«;en 4 St. Mathematik in allen Klassen 
2 St. Philosophie in ri iiiui Ivis Mittel-Sekiindn 2 St. Rhetorik 
e1>enso. Ers;t von ISTJ an zählt der Lelii plaii auch l )('iitscli, nher 
noch niciit in lU-r ubersten Klasse, sndann (lescliiclitc niid Geo- 
prraphie auf. Von lateinischen Autoren wniilfii i^i'lc.^en ( ■icero, 
II oiaz, Virgil, Ovid, Terenz. Eutrop, von f^nuchiisclien i>eino>- 
thenes, Homer (Ilias), X('n«ii<hon. Im Französischen steht 
neben der Beniitznni; von Lesebiiehcni nur Jlelisairo von 
Mnrniontel vcrzeieluiet. Zur lu'lii;i<uislt'hrö gehörte eine 
-theidnyisc he Lektion". Mathematik wurde in Prima nach 
einem Auszuge aus Ohr. VVoH'ts Anfangsgründen der inathe- 
matisclicn Wissenschaft gelehrt. Die Philu-sophie liatte die 
Logik und die AnfanGrspcriinde der Psychologie zum Gegen- 
stand. Das Li lirerkuUegiuni bildeten der Rector, geist- 
liche Inspector, Coiirector, Tertius, Diaconus, Cantor, Matlie- 
maticus, ein frunzösiöcher Sprachlehrer, ein Vicarius und ein 
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CoUaborator. KlassenkombiDationen finden sich in allen Lehiv 
gegenständen mit Ausnahme der lateinischen Stüfibungen. 
Zu den Lektionen traten Repetierstanden hinzu. Die Oberen^ 
d. h. die Schfiler der obersten Klassen» halten aufserdem mit 
den Unteren, denen der nntersten Klassen, — jeder Obergeeelle 
mit seinem UntergeseUen — tagliche Lesestunden ab, am sie 
in der lateinischen nnd griechischen Grammatik fest zu 
machen, ihren Wortschatz za bereichem, sie in Lektöre, 
Skripten, Yersifikation zn ftben. Ton besonderer Bedeutung 
tilr die Gewöhnung an selbständige Arbeiten sind die Studien- 
tage, teils ein fÖr allemal feststehende teils vom Kector be* 
sonders angesetzte lektions^ nnd lesestnüdenfreie Tage, an denen 
die Schüler gröfsere Arbeiten anfertigen und umfangreichere 
Privatlektüre betreiben Die hauptsächlichsten Erweise der 
erworbenen Leistungsfähigkeit gingen aus den grofeen Schlufs- 
prüfiingen hervor, die alljährlich vor Osfern und Mi( Iiaelis 
Wodien hindurch stattfanden. Die Gi])f('lleistnng der Pri- 
maner bestand in lateinischen Poemen epischen nnd lyrischen 
Charakters, wozu der Stoff diktiert worden war. Der Pri- 
maner, der die Aufgabe zuerst gelöst, liels von seinem Unter- 
geseUen die Schulglocke läuttjn. Freiheit in der Wahl des 
Gegenstandes bieten die Valediktionen beim Verlassen der 
Anstalt. Das Ilaupt'^tück einer solchen pflegte eine minde- 
stens 8 — 12 Bop:('ii Folio starke lateinisch geschriebene Ab- 
handlung oder Kedo aus dem Kreise der Schiilstndien zu 
sein. Je drei Alumnen, ein Oberer, Mittlerer und Unterer, be- 
wohnten eine Zelle, in der es weder einen Ofen norli einen 
Kleiderschrank oder Wa.schtisch gab, und die von ihien In- 
sassen selbst p:ereinif!:t werden mufste. Als einziger Ver- 
sammlungsraum in den Arbeits- und FreipfuTirlen , bei den 
täg'lichen Morpren- und Abend j^ebeten, zu allon Mahlzeiten imd 
Schulakten, mehrfach auch zur AbhaUunt; von Lektionen, 
diente dap niedrige und durch dicke Säulen verdunkelte 
COnakel. Einige Stunden am Tage sind selmlüartenfrci. an 
den beiden ['»'rt^tni^en unternalun man einen gemeinsamen 
Ausflug. ( Mine Begh'itnng eines Lehrers durfte niemand aus- 
gehen, den Primanern gestattete mau es erst 1803. Aufser 
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den Sonn- und Festtagen blieben nnr sn Fastnacht and zur 
Natiinburger Messe je 3 Tage schulfrei, balbscholfrei 4 Wochen 
im Hochsommer, in denen ein ums andere Jahr Urlaub zum 
Besuch der Angehörigen erteilt wurde. Im fibrigen ging das 
Tagewerk von 5 oder 6 Uhr morgens bis 9 Uhr abends seinen 
regelmäfsigen Gang. Pfortas Aufsiclitsbehördo in kursäch- 
sischer Zeit war der Kirchenrat in Dresden, welcher stiiior- 
seits dem Geh. Consilinm unterstand. Die neu zu benifendeii 
Lehrer brauchten nur eine Probelektion abzuhalten, aber keine 
Prüfung zu bestehen. 

Auf die letzten Jahre vor dem Übergang Pfortas an 
Preuisen beziehen sich Leopold v. Knnkes Schiilerei^ • 
innemngen. „Die ersten Zeiten in Pforta — erzählt er 
— waren angenehm in Bezug auf die Knaben von gleichem 
Alf '1, die mir nahe standen und unter denen ich bald Freunde 
iaud; sehr unangenehm in Bezug auf die älteren, welclie einen 
Vorrnrtj^ besafspu und sogar kleine Dienste forderten, die an 
den alten Pennalismns erinnerten. Erträglich wurde es blofs 
dadurch, dafs ein jeder nach einiger Zeit selbst in die mitt- 
leren und höheren Klassen zii^ kommen lioffte. Es waren 
mehr als andcrtlinlb Hundert junge Leute zusammen, ohne • 
allen wcittTcn l nterscliied, als den der Jahie und der Klassen. 
Eine Anzahl c^-- . \\ «'lcho bei rlen Tjclii orn als Kostgänger 
lebten (Extraueer). Sie wunleü aber schoti als Fremdlinge 
l)i'tra(:ht('t. Der Charakter fMUf»^ Portensers bestand dai'in, 
Aluninus zu sein. Das Eigeiituniliche war, dafs dieser C..tiis 
der Ahminen sich als eine Genossenstliaft, als die eigentlielic 
Knr]>oration der Schnle betraclitpte, iibcr wclclie di«» T;ehrer 
die Aufsicht tuhrtcii, ohne dals man gerade zu unl)i'(liijgtem 
Gehorsaiu gegen sie verpflichtet sei". — Letzteres betraf aller- 
dings weuigor (ieu kraftvollen Kector Ilgen und die Pro- 
fessoren, als die jungen KoUabonitoreu. — „In dem Laufe der 
fünf Jahre, <lin ich auf der Sclmle verbracht*^, waitii 
meine Studien vuruehmlicli auf die Lektüre der klassisclu u 
Autoren gerichtet, namentlich der Dichter. Von Ovid, iler • 
fast zu viel ^Fodernes hat. um den jugendlichen Geist zu 
fesseln, fingen wir über zu \ ii y;ii, den wir niclit allein lasen, 
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sondern auswendig U'rnteu. £s gab einen und den anderen 
unter un'^, Avelche die Äneide von Anfang bis zu Ende hätten 
hersagen können, wenigstens rühinton sie sieb dessen, and wo 
man sie fragte, konnten sie fortfahren« Indessen war Homer 

endlicb im Grieclnscben angefangen worden. Icli l'ihIm'. ich 
habe beide Gedichte, liiade und Odyssee, dreimal durciigeiesen; 
wa6 wähi*end des Aufenthalts in Donndorf doch immer mit 

einer etwjis frem(k»n Färbung gefafst worden war, — er hatte 
dort den Inhalt nur durcb ein Büchlein Erzählungen ans der 
alten Welt kennen gelernt — giug nun in seiner uralten 
eigensteu Gestalt und Farbe an dem Auge vorüber. Sehr 
wahr, dafs dabei nicht alles auf das genaueste erforscht wurde. 
Aber der Gesichtskieis der ältesten Welt umfing uns: mit 
unserer ganzen Seele lebt<'n wir darin. Die Zeit des Abend- 
gottesdienstx^s, wo ich, wie ich bekennen mufs, den kalten und 
matten Vorträgen wenig folgte, viTwandte icli vielmehr dazu, 
die Bibel so viel wie möglich dnrch/nlesen.'' Für die 

Worko dor (Ionischen Dichter hatten Lehrer und Schüler bis- 
lang den Namen „falsche IJüchor". Auf Klopstock war man als 
alten Portenser stolz, einen l^runncii ;iin \\ ;iMsteig nannte man 
nach ihm, doch las ihn dsiruni Tii( ht irdcr. Ranke gehörte 
zu denen, die es in den M ursf^timdi'M th;it<'n. Fl»onso bekam 
er chiicli (iincii Kulhiborar^ t. (in- Schillci- lirlitc nml der 
einzige in Ptbita war, „der einen Jiegriff von (liM'lhc lialfo*, 
einen Findruck von Schillci-s Dramen und lernte einiges von 
Goethe ki'iinrü. ,.Auch war da.s nlh^s nur vorübergehend; 
das ernstliclic Stndinni s:<diörte au-vchlieislicli nur der alten 
Welt an". Jener Kollaborator führte ihn auch in die grie- 
chi.'^chen Lvriker und Tragiker ein, wovon melri.sche Uber- 
Setzungen der Flcktra und IMiiloktct eine Frucht MIdcten. 
l'ahuilius naiiiit.' tler junge Kaiik'- >'wh. als er einmal hoch 
oben am (Jt'ininHM* der Undelsburg seinen Namen N'erewigfe. 
Beim Kegeln gab niuii .sich wohl untereinander die Nunjen 
von französischen Marschällen. Mit dem Freiheitskriege 
gingen die Neigungen niehr auf die Seite der Verbündeten 
hinüber, doch leisteten, wie die Annalen der Anstalt berichten, 
bei Ki riclitung der Sächsischen Laudwehr Ende 1813 von den 
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damaligeo 25 Portensem im Alter von 18 Jahren und darüber 
nur 3 der Aufforderung zum Eintritt als Freiwillige Folge; 
drai andere waren schon früher eingetreten. 

Wäre es nach Luthers nnd Melanchthons persön- 
lichen Wünschen bei der Errichtung der Schulen gegangen, so 
hätten sie sich nicht auf Beligionslehre und alte Sprachen . 
h^hranken dürfen. Die Sprachen schätzt Luther sehr als 
Rüstzeug zum Verständnis von Gottes Wort, „sie siud die 
Scheiden, darinnen dies Messer des Geistes steckt**. Er fügt 
aber hinzu: „Wenn ich Kinder hätte nnd vormöcht« es, sie 
müfisten mir nicht allein die S[)rac]ien und Historien liüren, 
sondern auch singen und dir :\rusika mit dor gniizon ^^fnfhe- 
xnatica lernen .... Jju, wie leid ist mir s jetzt, dafs icli nicht 
melir Poeten und Historien gelesen habe, und micli auch die- 
selben niemand gelehret hat," Und bezüglicli der Büchereien 
zum Zwecke der .lugendbihlnng stellt er die Forderung : „Mit 
den Voi ncliinsten aber sollten sein die Chroniken und Histo- 
rien, welcherlei Sprachen man haben krmnte: denn dieselben 
wunder nütze sind, der Welt Lauf zu erkennen und zu regie- 
ren, ja auch Gottes AVunder und Weik«» zu sehen. 0 wie 
manche feine riesHiii hten und Sprüche sollte man jetzt haben, 
die in deutschen Landen geschehen und ergangen sin<l, deren 
wir jetzt gar keines wissen. Das macht, niemand ist da ge- 
wesen, der sie beschrieben, oder ob sie schon beschrieben 
gewesen wären, niemand die Jiiicher behalten hat: darum man 
auch von TiTis Deutschen nichts weifs in andern Landen, und 
müssen in aller Welt dir« dcnt'^rhen Bestien hcilsen, die niclits 
mehr können denn kriegen und t'i ossoii und pianft'nl" Melanch- 
tlion. selbst aufs beste in der Mathematik und Physik be- 
wandert, nannte Arithmetik und < lei »nietrie die l'lüu;»'! des 
inenscIilicluMi iicistcs. lieble besonders die Asti'ouomie und 
verlaiste einen Grundrifs der Physik. 

Als Schulgesetzgelx r salit ii alier die beiden Freunde sich 
nicht in der Lage, ihr« Wünsche zu \ erwirklichen. Ihre 
• Kui-sachsische Schulordnung von 1528, deren Grund- 
züffe in allen anderen Schulordnungen der evangelischen 
Keichsstäude wiederkehren, fal'st nur eine reine Lateinschule 
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ins Ange. Wamm? Kun, weil es einen so au&arordentlichea • 

Zeitaufwaful kostete, deutsche Knaben zu Lateinem zu ^nachen, 
dafs für anderes niclit viel Zeit «nd Kraft mehr übrigblieb. 
Scblofs doch Melauchtliofr darum sogar selbst das Griechische 
jetzt vom Lehrplan aus. Latein, die damalige Weltspi-nclio 

• des ganzen christlichen Abendlandes, die Amtssi)rache der 
römischen Kirche und des diplomatischen Yerkehrs, die 
Sprache des vornehmsten Gesetzbuches, die alleinige Sjuaclie 
der Wissenschaft, Latein, sichere Behemchung des Lntein 

♦ war die erste nnd nnerläfslichste Vorbedingung für den Dienst 
in Kirche nnd Staat und für jede selbständige Anteilnahme 
an dem höheren Geistesleben. 

Gewaltsam durcli das Latein zurückgedrängt, liefs sich 
da? Bedürfnis nach Sachkenntnissen aus Natur und 
^Icii.schenwelt dämm docli nicht erstirkei. Tin Fortpmg' der 
Zeit erhielt es nur inuner neue Nahruii|^ und Kraft. Hie von 
Baco ausgegangene neue l^et^ründnng der Wissfuscluift auf 
die Induktion wurd** der fruchtbare Anlang -für einen das 
Altertum weit überholenden Aufschwung der Naturforschuug. 
Der Mathematik ersclilo5:<?en sich bisher ganz unbekannt 2:0- 
bliebene Gebiete, llolliituler, Franzosen nnd Engländer wett- 
eiferten in der Ausdehmmg ihres 1 l;nul('lsii»'t/.es über den 
ganzen Erdball. T^ei- Wettbewerb auf dem Weltmarkt spornte 
die Industrie zu immer Intheren Tjeistnn^en. Englaiul, S|'a- 
nien und Fi*anki*eirh stralilteu schon im 17. Jahrhundert im 
Glänze einer Natioiiallitteratur, die den älteren Ruhm Italiens 
nicht melir zu sciieuen brauchte. Das Lateinische mulkte an 
das Französische den Kari^ der Weltsprache abtreten, nächst- 
dem auch seine Herrschaft in der W^issenschaft mit den 
Volksspi-achen teilen. 

Es war klar, duls angesichts aller dieser Umwandlungen die 
alte Lateinschule niclit mehr dem Bildung.sbedüjfnis «i;('imgeu 
konnte. So wenig für die Jugend aus den liöheren Stiuiden, 
als för die aus dem Büi'ger.stande. Die Gesellschaft und das 
Erwerbsleben stellten beide jetzt andere Anforderungen an sie. * 

Der Absicht, den jungen Adligen nnd den Patriziersöhnen 
eine standesgemäfse Erziehung zu gewähren, verdanken die 
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Ritterakademieen und die eioige Zeit später entstandenen 
neueren Pädagogien ihren Ursprung. Jene' nahmen nur 
AdMge, diese zugleich auch Söhne des höheren Bfirgerstandes 
au£ Für die Pädagogien wui'de das älteste dieser Art, das 
von A. H. Francke in Halle errichtete, das allgemeine Vor- 
bild. In der Lohrverfassung bestand der Hauptunterscbied 
gegenüber den Ritterakademicen darin, dafs das Pädagogium 
auch die Vorbtnitimg zur Universität ermöglichen wollte, 
weswegen in Halle Gelegenheit zum Erlcnien aller drei 
alten Sprachen geboten und eine Selekta für die zum Studium 
Bestimmten erriciitet wurde. 

In allem ist für Francke der praktisclic Gesichtspunkt be- 
stimmend gewesen. Wie das Hallische Waisenhaus als ein • 
Elu'endenkmal seines auf werkthätige Nächstenliebe gerichteten 
Christcntuiiis dasteht, 80 stellte er auch sein Pädagoglinn in 
den Diiui.st des Lebens.* Die Sachwissenschaften \md die 
lobenden Sprachen erfreuten sicli eines stattlichen Raumes im 
Lehrplan. Um dauernden Schutz gegen jedwede Übermacht 
des Latein bei der Entscheidung über die Versetzung zu ge- 
währen, bildete Francke bo^ondere Fachklassen mit eigener 
Versetzung für jeden der wichtigeren Untemchtsgegenstünde, 
eine Einrichtung", dio in der Folgezeit eine sehr weite Ver- 
breitung gefunden liat. Als etwas ganz Neues im Lehrbetrieb 
erscheint die Knabenhandarheit, aulserdem widmete man auf 
dem Pädagog'imn wie auf den Ritterakadeinioon dorn Zeichnen 
und den gesuliscüaftsmäfsigen körperlichen Fertigkeiten eifrige 
Pflege. 

Nahmen die Ritterukadeniit'cn und die l-'ädagugitMi niu' 
auf die Jugend der liölu run Schieliten Bedacht, so errichtete 
Franckes Schüler .1. .). Ut'cker eino T>ehranstalt. die Volk.s- 
Bürgoi'scliult' und (rynniasiuni in sich vtMt-inigeii sollte. Es 
i.st die mit Friedrichs (h's (irolseii Unter.stuUung 1747 eröffnete 
Berliner Realschule, dit« »i>ri! lebensfällige dieses Namens. 
Den Verschiedenart iLivn Bcdiirlnisseji der einzelnen Schüler- 
klassen hdlTte man durcii eine wcitm lionde Wahlfreiheir unter 
den Lehrgcgciistiiiiden gerecht wiirdon zu kuniicn. Dci- hier 
und audererurten in älinlicher Weise gemachte Versuch, aut 
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diesem Wege zu einer Einheitsscliule zu gelangen, hatte je- 
doch nocli keinen andauernden Erfolg, da man zu Uiiij^leicli- 
artiges miteinander verkopiK'U liatte, indem this ßestiebeo 
mit der Zeit immer stihktr dahin ging, jeden für seinen 
künftig eil Beruf möglichst vollständig faclimälsig vorzusehulen. 
Die Folge war ein Auseinauderbrechen der Anstalt. Die ge- 
lehrte Abteilung löste sich von der Realschule ab und ge- 
staltete sich als Friedrich-AVilhelms-Gymnasium zu einer be- 
sonderen Schule; was übrig blieb, war zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts nur eine mitElementarklasson verbundene gewerbliche 
Fachschiüe, eine sogenannte Kunstsdiule. Solche Fach- 
sciuilen, jenachdem auch Handwerks-, Zeichen- oder llaudels- 
schule genannt, gab es um die Wende des Jahrhunderts auch 
sonst schon mehrfach in Deutschland. In Siuideutschlniid 
hatte das Realschuhvesen damit einm">ptzt, «hils liier und dort 
Kealklnssen in Verbituliini;: mit den Latciusrhulen 
gebracht, worden waren. S(» auch am Stnttgartrr Gymnasium, 
als ('S die Erbscualt \tiii «Irr Kai lsscliuU' iihcniommen. Ander- 
Nvürts, wie in l>rp>^(lt'ii und Leipzig. wariMi selhstänfliq-n Heal- 
x liulen outstauduu, diu sich im Kähmen einer Bürgerschule 
hielten. 

Die dem [-« Im n der ricgcn wart zugewandte Kichtiing, die 
in FranckcH lialiiuMi sich bewegte, fafste <h'n B« irritV dor An- 
spruch«' des Lclii-ns noch in dem Sinne dvi embiiitig ju'ak- 
tii-clieii Anschauiing^fu der ganzen Zeit. Da dem Leben ein 
höherer idealer Scliw ung noch fehlte, blieV> er ancli der Schule 
fern. Sie nahm «hdier nur auf die unniitfelbarc Jirauehbarkeit 
in den veröchiodt'm.'U (iti.schüften des spulereu Lcbeii.s IJeihicht 
und ging damit zugleich in Berufs- und Staudesschuleu aus- 
einander. 

Aliiniddich erhöhte sich jedoeh das Bildnngsidenl der 
AutUlärunu- zu dem neu Ihm aul'komiuenden der Hiimanität. 
In Friedrichs des Grofsen spiUeror Zt-it macht sich (h r Hin- 
flufs der neuen idealeren (ieistesstWunung mit nachdriicklit her 
Kralt geltend; als Goethe seinen llöhenpunkt erreicht, iiat 
sie gesiegt. Aus dem Bunde des neu sich erschliefsenden 
Geistesreichtums und der Formeuscbünheit des kla.ssLschcn 
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Altertams mit der wieder zu Ehi'en gelangenden vom Christen- 
tum geadelten Gemutstiefe nnd sittlichen Feinffihligkeit des 
Germanen erwachs anserem Yolk dies neue Bildangsideal. 
Die Sjiufen, anf denen die Schule schon im 18. Jahrhundert 
ihm nachzufolgen unternahm, werden hauptsächlich bezeichnet 
durch die Namen Zedlitz und Herder. 

In den Mafsnahmen des Unterrichts-Ministers 
Friedrichs des Groi'sen spürt man bei'eits den belebenden 
Hauch der yon Elopstock neubeseelten deutschen Dichtung 
und nicht minder die Einwirkung der über die Sprache hinaus 
zum Geist des klassischen Altertums sieh hinwendenden Be- 
strebungen von Gesner und Emestl Freilich steht Zedlitz, 
M it' sich von selbst versteht, noch ganz auf dem Boden des 
friedericiauisehen 8taatsgedankeiis, nach wekheni der Staats^ 
z\V('(k Iiis der oberste unter allen den Wert jeder Lebens- 
thätigkeit bestimmte. Dennoch ist es eins unter den grolsen 
und bleibenden Verdiensten, die sich Zedlitz um die Schule 
erworbeii hat, dafs er das beliebt gewordene Verfahren des 
Ein- und Vorschulens auf jeden besonderen Stand und Beruf 
verschmähte nnd dem Grundsatz Geltung verschafite: die 
Schule hat es mit Allgemeudjildung zu thun. Diese All- 
gemeinbildung ist ihm eine einheitliche, aus der liestiinmiing 
des Mt-nschen in Staat und Gesellschaft sich ergebende; 
sie hat sich abzustufen nach <.len drei jri olsen Bevcdkerungs- 
klassen, den unteren, flon mittleren und deii höheren Schichten. 
So sind ♦ rf(»i (hirlich „Bauer-, Bürger- und gelehrte Schulen'*, 
Lt't/.teren, den Gymnasien, sind alle zu höheren Berufsarten 
bestimmten Knaben zu überweisen, gleichviel, ob sie studieren 
oder in das praktische Leben oiiitroffn solloit. Von den 
gröfsorfn Städten abgesehen, gciiiigt je »in (lymnasium für 
einen Kainnu'rbozirk. Die übrigtMi l.atpinscliultMi werden zweck- 
nräfsig in RüruiTSchulen vei*\\ amit^lt. I'^inc solche gründete 
er si'll»st in IJrrlin. Der Lelirgang der Gymiia^ii-n ist so ein- 
zurichten, dals er den schon ans einer mitflcrpn Klnssp 
Scheidenden ein^n gowi«son Abschlul's ihrer Bildung gewahrt. 
Höhere Bildiinu Insteht in der Entwicklnni; des Intellekts, 
der Einpflanzung sittlicher Grundsätze und der Einführung iu 



Digitized by Google 



16 



Wissenscliiift und Litteratnr. Über <lip Aiiswnlil der Ijüdiiiigs- 
stofte tiiitsclieidet iliiv Bedeutuii«; im (icistcslchou der In'lR'it'ii 
Gesellschaftsklassen. J3escliiiftii;uiitr niit tUr Wissenschatt in 
akademischer Art gehört nicht auf die Scliule. l)aher ver- 
wirft Zedlitz die damals violerorteu NorliaiidciHMi Zwitter- 
gebilde der akademisclii'u Gyiimasien. Mit den Fliilaiithro]>ineni 
teilt Zedlitz die Höherstellun«; des Mensclieii iUht di'ii Stand, 
die WertsdrätzMiig der Erweckung von frölilu In r I^ernlust, die 
Bedachtnahnie auf die Gesundheitspflege und k(ii]*erliclie Kräf- 
tigung. Er verurteilt*? dagegen die im De.ssauer Philanthro})in 
beobachtete L'lx rticibung des Naturgemalsen ins Naturali- 
stische und Banausi.sche, sowie die kralLliihmeude Ai*t der 
Verwandlung des Lernens in eine Spielerei. 

Die Anstalt, an der Zedlitz Gelegenheit hatte, seine Er- 
ziehniigsi;riiiidsiitze am vi)llk*)iiimün,>teii zu verwirkli(rhen, war 
das Königliche .1 oaclüniöthalsche Gy in ii :is i u in zu Rorlin. 
In Meierotto hatte er dem Gymnasium einen lUetur ge- 
geben, der, ein geborener Schuluuuui. in voHer Sinnesgemein- 
schaft mit dem Minist^^r die Anstalt zu einer vorbildlichen 
für den ganzen Staat zu erheben verstand. Im Lateinischen 
legte Meierotto einen sichreren Grund durch Einführung 
einer von ihm verfa&ten Grammatik, die darauf abzielte, die 
Regeln ans Beispielen von den Schulern ableiten zu lassen 
und, zugleich als Lesebuch für die beiden unteren Klassen 
dienend, den Stoff aus klassischen Autoren entlehnte. Die 
Gewandtheit der älteren Schüler im Schreiben fand bei den 
Visitationen ebenso hohe Anerkennung, wie der Creschmack 
beim Übersetzen. Im Griechischen, das vordem, wie meisten- 
teils anderwärts, noch ziemlich darniedergelegen, brachte man es 
bis zu einer fruchtbaren Lektüre Pindarischer Oden. Auf einer 
öffentUchen Prüfung wurde das Copemicanische System mit 
Ausführlichkeit und Sicherheit dargelegt. Engel, der Vei^ 
fasser des Philosophen für die Welt, erweckte Sinn und Yer^ 
ständnis für die deutsche Litteratur. Der Geschichtsunterricht 
erstreckte sich bis in die Kegierungszeit des grofsen Königs 
hinein und beföhigte die Schüler zur Auffassung und Darstellung 
des inneren Zusammenhanges der Tbatsachen. Auch am 
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Joaehimstbal bestand jetzt das System der Fachklassen. Ein 
unter Meierottos Nachfolger 1803 eingeführter neoer Lehrplan 
hielt die Gmndzüge des alten fest. 

Durch Zedlitz ist ferner das philologische Seminar in 
Halle ins Leben gerafen, mit dessen Leitung er Fried. Aug. 
Wolf betraute, und ebenso das für die praktische Yorbildung 
zum höheren Lehramt bestimmte pädagogische Seminar in 
Berlin, an dessen Spitze er Gedike stellte. Zedlitz' Werk ist 
aufserdero die Begründung des Oberschulkolleginms, einer 
aus Fachm&onem und Yerwaltungsbeamten unter Vorsitz des 
Ministers zusammengesetzten Behörde, die der ihr zu Grunde 
liegenden Absicht nach die Oberaufsicht über' das gesamte 
Unterrichtswesen zu fuhren hatte. Sie bestand bis zur Neu« 
gestaltung der Staatsbehörden unter Stein. Die erste gfröfsere 
Amtshandlung des Oberschulkollegiums betraf die ebenfaUs 
noch von Zedlitz vorbereitete Einfiihrung des Abiturienten- 
examens von Ostern 1789 ab. 

Wie Friedrichs Beformen überhaupt, so fanden auch die 
im Bereich des höheren Schulwesens weit über Preufsens 
Grenzen hinaus Nachahmung und Fortentwicklnng. 

Von Friedrich dem Grofsen ging die Führung des 
deutschen Geisteslebens auf Goethe über. Weimar wurde 
der geistige Mittelpunkt Dentschlands. Hier in Weimar war 
es auch, wo durch Herder die Übertragung des neuen Bil- 
dungsideals auf die Scliule eifolgte. Die Erziehung zu 
schöner Menschlielik ei t stellte er als Ephonis dem Weimarer 
Gymnasium zur Aufgabe und wirkte persönlieh durch seine 
eigene Beteiligung am Unterricht, durch seine Schulreden und 
den von ihm nach eingehender Uückspraclie mit Goethe eut- 
woifenen neuen Lehrplan an der Verwirklichung des hoiien 
Zieles aufs erfolgreichste mit. „Die öfFeutliche Schale ist ein 
Institut des Staats, also eine Pflanzschule für junge Leute, 
nicht nur al^ künftige Bürger des Staates, sondern auch und 
vorzüglich als Menschen. Menschen sind wir eher» als wir 
Professionisten werden, und wehe uns, wenn wir nicht auch 
in unserem künftigen Berufe Menschen bleiben! Von dem, 
was wir als Menschen wissen und als Jünglinge gelernt haben, 
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kommt unsere sdiönstd Bildung und Branchbarkelt für uns 
selbst her, noch ohne zu ängstliche Rücksicht, was der Staat 
ans uns machen wolle. — »Wahrheit» Schönheit und Tugend 
sind die drei Grazien des mensdilichen Wissens, drei unzer- 
trennliche Schwestern! Wer Schönheit ohne Wahriieit will, 
hascht Wind, wer Wahrheit und Schöne ohne Tugend, d. i. 
ohne Nntzen der Anwendung studiert» jagt nach dem Schatten." 
„Werkstätten des heiligen Geistes** nennt Herder die Schulen. 
9 Was helfen alle Wissenschaften ohne Sitten? was helfen alle 
erworbenen Kenntnisse ohne Gemüt? Wir wissen alle, dafs 
unseren Zeiten mit Hecht der Vorwurf gemacht wird, dafs 
nicht wie in den alten und ältesten Zeiten unsere Weisheit im 
Leben ausgedrückt wird und, von Sitten ausgehend, auf Sitten 
zurückkehrt. Sie wohnt bei uns mehr im Kopf als im Herzen 
und hat meistens mehr unser Gedächtnis bereichert als unsere 
Denkart und Sinnesart p^ebildet Die unermefsliche Luxurie 
in den Wissenscliaftfu, ihre fast unübersehbare YermehruDg 
hat uns zu Sldaven des Wissens genraclit, oft ohne alle Selbst- 
bildung; wie manche .Ingendseele ging im trügerischen Ocean 
der Vielwissenheit, der Allgelehrsanikeit an einer Scylla, bei 
einer Charybde oder anf glatter Woge nnter! O kehre, Geist 
Gottes, zurück! Geist Gottes dei* alten und ältesten Zeiten, als 
die Wahrheit noch Übung, als das Lernen uocli Weisheit 
war!" Harmonische Bildung aller Seelenkriifte ist da,*^ Ziel der 
Erziehung. Schöne Wissenschaften sind bildende Wissen- 
schaften, nnd weil sie es sind, darum beschäftigt sich die 
Schule mit ihnen. „Je mehr (eine Wissenschaft) unsere Seelen- 
kräfte, unsere Phantasio nnd Einbildungskraft, unsern Witz und 
Geschmack, unser Urteil, insonderheit unsei- })raktisches mensch- 
liches Urteil beschäftigt, je mehr Seelenkräfte sie auf einmal 
beschäftigt, desto bildende!" ist sie, und jedermann fühlt s und 
sagt's: auch dt'sto scluuier". Dei- vom Mittelalter her über- 
kommene formalistische Tiateinbetiieb war ihm ein Greuel, 
diese Kunst, „sachenlose, ekle Briefe, Chrien, Perioden, Beden 
und Turbatvers(! (zu) iiiik h.'ii, die hei aller Ordnun«? noch 
Turbatverse, bei allen ^I:iti'i ialicii S( liuk hrien, bei aller Kunst 
der Wendung linke PeriuUeu, bei allem Geschrei kalte Kedcn 



Digitized by Google 



19 



bleiben*'. Die höchste Meinung hatte er diigegen von dem 
bUdenden Wert der Meisterwerke des klassischen Altertums. 
In ihnen erblickte er einen vollkommenen Ausdruck har^ 
monischer Geistesbildung. Sie, diese Muster der Sprachkunst, 
mit Geschmiusk zu übertragen, sei zugleich eine treffliche 
Übung in der Muttersprache. Latein schreiben zu lernen, 
„wiewohl auch dieses ein rühmlicher, nützlicher und be- 
neidenswerter Zweck", sei beim Studium der lateinischen 
Sprache nicht die Hauptsache, „sondern nach Art der Alten 
denken und schreiben zu lernen*'. Auf die Litteratur der 
Alten dürfe sich jedoch der Bildungsstoff für unsere Jagend 
nicht beschranken. Die Gegenwart fordert ihr Kechi „Keine 
(Schule) mufe sich aniserhalb der Grenzen des Raums und 
der Zeit befinden, sonst steht sie an unrechtem oder gar- 
keinem Ort Keine mufe veraltet sein oder veralten, sonst 
geht sie unter. Sollen diese (Schul-)Einrichtungen Menschen 
für die Zeit, die jetzige und künftige, bilden, sollen sie diese 
jungen Menschen den Gebrauch und die Anwendung jetziger 
und künftiger Zeit lehren und sie dazu gewöhnen, so müssen 
sie in ihrer Zeit für die zukünftige sein und mit der Zeit 
fortleben. Was zu unserer Zeit, am Ausgang unseres so 
merkwürdigen Jahrhunderts geschehen müsse, davon wiU ich 
einige Worte sagen. Unsere Zeit ist ein grofser Weckerl 
Die grobe eiseiTie Wanduhr rasselt und ruft mit gewaltigen 
Schlagen. Seine Muttersprache verstehen, recht und andringend 
reden, gescheit und vernünftig schreiben lernen mufs jetzt ein 
jeder. . . . Tit>rnt Deutsch, Ihr Jünglinge, denn Ihr seid Deutsche!'* 
Geschichte und Geographie verlangen eine neue Behandlung. 
„Den Bau der Erde, ilire Reiclitümer der Natur und Kunst, 
wer zu diesen etwas GroDses und (lute.s durch Erfindungen, 
durch nützlicho Bestrebungen und Einrichtungen beigetragen, 
wer die Erde und das auf ihr waltende Menschengeschlecht 
verschönert oder entstellt habe: die Engel oder Dämonen der 
Menschen sollen wir in der Geschichte mit reifem Urteil 
kennen lernen." Nicht minder habe unsere Zeit auB idealen 
und praktischen Gründen ein Recht, auf eine ernste Be- 
schäftigung mit Mathematik und Naturwissenschaft in der 
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Schule SU dringen. „Nicht Wortgeiehfte, sondern gebildete, 

nützliche, geschickte Menschen will unsere Zeit.'' Die unteren 
Klassen des Gymnusiuins waren realschulartig eingerichtet. 

Kleine Knaben an lat^^inisclu i- Grammatik ilio Denkgesetzo ZU 
lehren hielt Herder für ein Unding. Um Einsicht in sie zu 
gewinnen, dazu müsse jemand schon der Sprache mächtig 
sein, und „hierzu ist (für Knaben) keine andere in der Welt, 
als unsere Muttersprache*. Der Unterricht im Französischen 
geliürte überwiegend nur diese r Untei-stufe an. In der oberstem 
Klasse des Gymnasiums gab llerder in freiem Anschlufs 
an Gesnei-s Primae lineae isacrn^ros in rimlitionem univer- 
salem den Schülern einen philosophischen Einblick in die 
Natur des menschlichen Geistes und einen enryklopädischen 
Überblick über Wissenschaft, Litteratur und Kunst in ihrem 
inneren Zusammenhange. Aulser den regelmalsigen Klasseu- 
leistungen pflegten auf Anregung und Knnnntoiung Herders 
die 8(rhüler der oberen Klassen am bchiuls des Schuljahres 
ihm deutsche Arbeiten einzureiclien, Aufsätze, Uberti'agungen, 
eigene dichterische Vor?=uche, sowio nun auf einen jeden das 
piiip ndor das nndeii" im Unten iclit einen tiefereu Eindruck 
geniaciit hatt»' und der (leist ihn tiich. 

Über dif Ai r, w ie 1 1 ci-der liic l\iicki;a)it' dieser Ai'beiten vor- 
nahm. erzäliU dfr Naturforscher und TJit'tdMor G. II. v.Schub<>rt 
in seinen lAbi'n:>erinnerungen: „Wir standen in dem grolsen 
Prüfungssaale liinter den SclirnnkeTi b(>isaninien, ein Diener 
legte aiif dt-n 1 is( h jensfit der iSchrauken cht.s Gehäufe unserer 
schriltlk htMi Aibeiten. Der Mann trat «»in, den ich nie ohne 
tit't't' l",lirt"ur( lit ansehen konnte: ei" .si tzt«» sich auf seitu'U 
KichttMstuhl. Ks war I Irrders Weise, irrnucr zuer.st in einigen 
tief eiiidiiiigeuilt u \\ orten uns daran zu t i iiiin'rn, warufu wir 
jetzt hier .seien, und an das zu mahnen, vuls wir soUtfu und 
was er in Ab.sicht auf uns und unsere ganze iSciiule von uns 
wolle. Die Arbeiten lugen in einer Ordnung, welche nicht 
gniidr an die Ordnung, die wir in der .Schule einiuthni. n, 
gt'ltundt'u war. Einige der fleilsigstcu und besten wurden vun 
un.siueni milden und ernsten Iii« hter zuerst begutacht*'t. Ein 
l»rosaischei* Aufsatz des ileilsigcn de Wt-ltu erhielt seiu gu- 
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bfihrendea Lob. Mit den poetischen Arbeiten hielt sich 
Herder nicht sehr lange auf, doch deutete er in wenigen, 
höchst bezeichnenden Worten das Gelingen in Form nnd In- 
halt der einen, das Mangelnde in der anderen an. Es kam 
Jetzt eine Reihenfolge von Arbeiten, über welche nicht viel, 
weder Gates noch Böses, zn sagen war. . . . Wenn jetst noch 
eine oder die andere Arbeit auf dem Tische liegen blieb, so 
galt dies mit Recht als die tiefste Beschämung." Sein Gesamt- 
urteil über seine Schulzeit in Weimar fiifot Schubert in das 
Wort zusammen: „Ich würde Schulpforta jeder anderen Schule 
vorziehen; nur Weimar ist mir lieber^ 

Schulpforta und Weimar, sie beide sind es unter allen 
Schulen vornehmlich gewesen, welche auf den weiteren Ent- 
widdungsgang der deatschen Gymnasien im 19. Jahrhundert 
einen bestimmenden Einflufs ansgcübt haben. Die Rollen ver- 
teilten sich dabei so: Wälirciul des prsten Menscbenalters 
überwog Weimar iu Norddeutscliland und in Huden, Schul- " 
pforta in Süddeutschland und in Sachsen. Im Norden war 
durch die friedericianischen Ktfonnen der Boden für Weimar 
bereitet, im Süden boten sich in der ITinterlassenschaft der 
Jesuiten und in den altwürtteniberglsclRii Einrichtung-eti die 
geeigneten Berührun^pankte mit Sciuiliifoi-ta. Während des 
zweiten Menschenalters rückt der Korden dem Typus von 
Schulpforta, der Süden dem von Weimar näher. Im Verlaufe 
unseres gegenwärtigen, des dritten Menschenalters, haben 
Nord und Süd auch in der Schul Verfassung sich in einer 
höheren Einheit näher verbunden: das beste Erbteil von jenen 
beiden Schultypen, Altpfortas sti*afte Geisteszucht und Alt- 
weimars freie Geisteshöhe, sind in einen Vei^schmelzungsprozefs 
eingetreten, dessen Elemente ihr Bindemittel in der Schaffens- 
lust am Ausbau des Deatschen Reiches gefunden haben. 
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Die Selm^ucht nach dem Deutschen Beiche. 



Fri-edrich Wilhelms III Wort: »Der Shiat iiiuis diiich 
geistige Kräfte ersetasen, was er an physischeu verloren 
hat" sprach die Losung aus, unter der nach dem Tilsiter 
Frieden die innere Wiedergeburt Preufsens nnd des 
deutschen Volksgeistes, die Vorbereitung auf die 
Befi'eiaDg Deutschlands von der Fremdherrschaft, sich voll- 
zog. In volkserzieherischeni Geiste entwaif der Freiherr 
vom Stein den Grundrifs zum Umbau der Staatsverfassung. 
Das Vaterland sollte zu einer lebendigen Macht im Herzen 
seiner Rür^^or werdon. Xnr wenn jeder Volksp^enosse bereit 
und fallig: ist, mit se'inor Person für das (iaiizc oiii zutreten, 
kann der Staat zu seiner liödi^ten Lpistungsfahii^keit t;elaiifi<'ii 
und die ihm von der Vorseiiiiiif; ^e«telltpn Aiiff^al>eii losen. 
Zu dem Zweck tnnfs der Staut seinen BiirstM ii einen f^eselzlich 
geordneten Anteil an der Verwaltiui;^- dei- «*tyiMitli( hen An- 
gelegenheiten gewähren. Die eigene Arbeit im Dienste des 
Gemeinwesens ist das wirk?;nTnste Miltel, den Gemeinsinn zu 
wecken und zu iialiren. \S ;is Stein mit der Selbstvei-w altun;:^, 
das erstrebte Schainhurst mit der allgemeinen Wehrjdlicht 
und der Bei-eclitiming aller BetViiiitrlen zum Oftiziersdienst. 
Nicht niiudur galt es, die wirtschaftlichen Kräfte des Volkes 
zu freierer selbständiger Entfaltung zu bringen. Der Bauer 
hörte auf erbuntertliänipr zu -ein und erhielt seinen Besitz 
zum \<>]liü;en Kigeiiium, der Zunftzwang niaclite dei* Gewerbe- 
freiheit Platz. 
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Die Hauptsache jedotli. von der alles Gelingen abliiug, 
blieb t'ine in den Tiefen des Geistes- und Gemütslebens sich 
vollziehende Wandlung. Auf ihr vorDehmlicli beruhte das 
Befreiungswerk, auf ihr die ITofYnung, dafs bei dem beran- 
wachsendeu Geschlecht die Mängel und Gebrechen nicht 
wiederkehrten, durch die man selbst in so schweres 
Unglück geraten war. Das Elend des Vaterlandes, das 
jeden einzelnen so hart betroffen, hatte die Menschen 
recht eindringlich empfinden la.-^-^en, welch hohes Gut sie 
gering geschätzt und welche rtlichteu sie dem Yaterlande 
schuldeten. Die allgemeine Not hatte aber auch wieder 
beten gelehrt und das Bewufstsein davon wieder enveckt, dafs 
das deutsche Volk ein chri.«?tlirhos Volk ist. Fichtes kühne 
Mahuworte zur Deutschheit und Schleiennachers tiefinner-r 
liehe Reden über die Religion wirkten als mächtige Weckrufe. 
Arndts Geist der Zeit und seine Vaterlandslieder zündeten 
wie einst Luthers Sendschreiben und geistliche Tiieder. Der 
Weichlichkeit von früher her begegnete .)ahn mit der Übung 
mannhaften Turnens. Und als dann nun der „Aufruf an Mein 
Volk" ei'ging und der l'reiiieitsmorgeii anbracli, da loderte 
dcis Feuer vaterländisclier Begeisterung zu hellen, allgewaltigen 
Flammen enij»nr iiud reinigte Deutschland von der Sclinuich. 
K(»nnte der Süden, wie es in der jxditischen Sach' iir<^ Ix}- 
grüiulet war, auch erst spiitei- als ihn- Norden sich am Kampfe 
beteiligen, so sind doch die l)eiden Kronjirinzen \()n Rayern 
und von Wiirttemberg, Ludwig und Willielm, allein schon 
ausreicheiui gt"\vichtic;e Zougrn für die vaterliindischcn Ge- 
sinnungen, die dort ebeululLs vorhanden waren. Den gleich- 
gestimmten Kreisen in den Rheinlanden lieh Görre.s schwung- 
volle Worte. Weit zurückgedrängt sahen sich diejenigen, 
welche in französischer iiildung wurzelnd, noch immer der 
französischen Gesclimacksriclitung anhingen. Erst in der Zeit 
der nationalen Enttäuschungen, die den Freiheitskriegen folgte, 
gewannen die t inscitigon Lobredner des Franzosefitnnis. in 
gefährlichster Weise Hmne uiitl Börne, wieder vicltarlicrcn 
Anklang. Unter den Angehörigen der Goethe.scheu Bildungs- 
epoche waren nicht alle mehr jung genug, um den Geist der 
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neuen Zeit so lebhaft in sieh aufnehmen zu können, dafs er 
sich mit ihren alten Idealen zu vei-schmelzen vermochte. Auch 
Goethe selbst blieb zu stai'k dazu von seinem universalen JIu- 
iiiaiiiriitsidpal gefesselt. Die meisten Verehrer die.ser Weltan- 
st liauuiiu jedoch, die noch im hosten Mannesalter standen, ver- 
banden mit dem Antiken (la.s Üeutsch-Ohristliche in der Weise, 
dais sie beides dem Reinmenschlichen ulcit lipctzten. Diese Rich- 
tung verkörperte sich «^ehr klnr in Willn lm von HumboMt. Sie 
hatte eine spekulativ-philosophisclie und poetisc li-idcalisicirnde 
Bptrncht»!np;-s\veise zur Voraussetzung. T>ie [uakliscluM- ^t»- 
;ti-trtrii Xatmvn daj^e«^en nahmen da^^ Dcnlsclitum und ( 'liiLsten- 
tum st'lir vit'l icalt'r. 1 >as Deutöelitum im Simioxon Hab und 
Gut genide unsiMcs Vidks, von einem Eigenbe?<itz, itcn wir 
zu erhaltt'ii und zu mehren berufen sind, und das Chri-^tcntum 
im Sinuc .seiner gcschit iitlichen Bezeuijunt;. teils mit |M.siti\ »^rcr, 
teils mit rationalistisiliricr AutVa^sunL^ -Vnt' cintMii »»U lieu 
Standpuidvt Hel's sicli \V()hl ein ästhetisciu'» liclia^^cn an der 
Antike euiplinden und iiir historisches Recht würdigen, konnte 
aber die Weltanschaunns: der Alten nicht die eigene seiti. 
Steiu, ein fronimglaubiuer Chri.st, ist das geistige liaiqd 
dieser prakti.si h-idealgerichltten Mäuuer, zu deueu u. a. viele 
hohe jaeulsisehe Beamte zählten. 

Es sind hiermit zugleich die beiden Hau]>triclitiingen in 
unserem Zciiianmc ( luirakterisiert, die für die alliit uieine Ge- 
staltung di's liülieren Schulwesens in iittiacht kommen. 
Deutsch lifiiif, die einen alnT in lielleiiischer Gew andung, die 
anderen in licimischer i rächt. Die ersteren gewannen die 
llen schult in ficn ünterrichtsbehörden und über die Gym- 
nasien, die anderen muralen mit abgesonderten Realschulen 
meist konimuualer Gründung einstweilen vorlieb uehmeu. Ks 
konnte nicht gut andei-s sein. Noch lebte Goethe, noch war 
der Hellenismus, die geistige Atmosphäre, darch die unsere 
junge klassische Dichtung soeben erst hinduichgegangcMi, ein 
Ilauptbestaiidteil uuserer ganzen höheren Bildung. Als Jünger 
Winckelmanns errichteten Schinkel in Berlin, Klenze in 
München ihre der Antike linldigenden Monumentalbauten. 
Dein Geisteszuge unserer grolsen Dichter folgeud hatte F. A. 
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Wolf Beine AltertaroswisseDschaft begründet, leitete Gott- 
fried Hermann in Leipzig seine societas Graeca. Es gab 
auf den Universitäten so gnt wie keine anderen fachwissen-* 
schaftUchen Seminare für Schalamtebewerber, als, von 
den theologischen abgesehen, philologische. Es gab neben 
den Theologen fest keine anderen Schnlmänner als klassi- 
sche Philologen. Wolf hatte aus ihnen einen weltlichen 
Schulmannsstand überhaupt erst geschaffen. Philolog und 
Schulmann wurden mit der Zeit im gewöhnlichen Sprach<> 
gebrauch übereinstimmende BegrilTe. Hinter den Philologen 
gingen wohl einige Matlieinatlker einher, Historiker und Katur- 
Missenschafter von Fach kannte man unter den Lehrern aber 
noch auf lauge hinaus zumeist nicht. Neu])hilologen gar erst 
waren einstweilen nucli auf den HochschulGii noch unbekannt. 
An deutscher Diciitung liatto man wohl seine Freude, eine 
Wissenscliaft von deutscher Litteratur rang sich aber eben erst 
unter Führung der Brüder Grinnn zum Dasein durch und aufser- 
dem — ein sehr wichtiger Umstand — wollte man den Schülern 
nicht gemeine Nachdrucke in die Haml ^^ohiMi, so war die An- 
schaffung von Texten unserer deutschen Klassiker für sie eine viel 
zu teuere Sache. Auch Lesebücher boten noch keinen Ersatz. 
So fiel den Philologen das Schulzepter wohl wie von solbst zu. 

Die Thatsache, dafs der Staat in immer dui clitii i ift'ndorer 
Weise die Leitung des Schulwesens in seine Hand nahm, 
spricht sich zunächst in den Yeräaderungen aus, die die 
A uf s i c h t s b e h ö r d e n crf n hren. 

Mit der von Stein 1808 fjoschaftenen neuen Verfassung 
der obersten Stnntsbehörden in Preulsen hörte das überschul- 
kollfiginm zu bestehen auf und wurde (liircli eine mm Mi- 
nisterium des Innern gehörige Sektion für deu Kultus und 
den ölVentlichen Unterricht er«etzt^ mit deren zweite)- Abtei- 
lung eine wis.senschaft liehe ne|iutiition für den oücntlielieu 
Unterricht verbunden werden sollte. Letztei-e trat LSKt m 
Wirk.samkeit, zufrl' ich mit zwei anderen in i>resl:iu und in 
Königsberg. Während die Sektimi die Verwaltun^s!.^eseliiil"te 
zu führen hatte, sollten die iU'putatiouen ihren praktischeu 
uud wissenschattiichen Beirat büdeu und die Priitungeu för 
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das höhere Lehramt ablialteu. „Die vorzüglichsten Mänuer iu 
allen Fächern, welche auf den öft'entlichen Unterricht EinfluCs 
haben, werden su Miti^liedorn der Deputation bestimmt, selbst 
wetni sie abwesend sind'', war in dem Steinschen Gesetz ge- 
sagt. Diese Deputationen blieben jedoch nur bestehen bis zur 
ErrichtnnGT von Konsistorien für das Kirchen- und Schul- 
wesen, deren jidt' Pinvinz eines unter dem Vorsitz des Ober- 
präsidenten erhielt. Für die Lehramtsprüfungen traten nnn- 
mebr an Stelle der Deputationen die wissenschaftlichen Prü- 
fungskommissionen. Im Jahre 1817 wurde ein eigenes Mi- 
nisterium der geistiichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegen- 
heiten gebildet, wegen der „Würde und Wichtigkeit der geist- 
lichen und der Erziehungs- und Schulsachen", wie der König 
erklärte. Bei den Provinzialbehörden erlangte die Verwaltung 
des höheren Schulwesens dadurch eine gröfsere Selbständigkeit, 
dafs die hierauf bezüglichen Geschäfte der Konsistorien an 
eine besondere Abteilung, die Provinzialscliulkolli'e:if'n. über- 
gingen. Im Ministerinm sowohl wie in den Proviuziulsrhul- 
koUegien wirkten Schulmänner als technipchp liäte. Zwischen 
den Proviiizu)l,<clmlkollppripn und don Lciti-ni der Sclinlen ist 
der Gi'scliafrsg;mij^ entweder, wie bei den meisten königlichen 
Anstalten, ein unmittelbarer, oder, wie bei den städtisciien 
und stiftischen, ein fur vei*schied('?i" Anfrelegeidieiten durch 
das Mittelglied der Magistrate, Schuideputationen. Kuratorien 
und Schulkumniissioneu sich vollziehender. Das l*atronats- 
reclit schliefst die Befugnis zur Wahl der Leliici- in sich, 
doch nahm mit der Zeit die Regierung die Bestätigung ganz 
allgemein für sich in Aus]»rucb. 

Von den anderen Staaten des jetzigen Deutschen Kelches 
erhielt iu diesem Zeitraum nur Sachsen ein eigenes Kultus- 
ministerium. Sonst führten die Departements des Innern, oder 
in den kleineren Stauten die Landesregierunc;^ die 01)eranfsicht. 
Die als Ministerialabteilung oder als bcsondcivs Kullegiuni 
organisierten Schulverwaltuugsbeliüi-den erscheinen teils ver- 
bunden mit Kii'chenbehörden, wie der Oberste Kirchen- uuti 
Schnlrat in Bayern, teils stehen sie für sich allein, wie das 
Oberscliulkoilegium iu Hannover, der Studiciu'at iu Wüi'ttem- 
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'berg, der Obersiudienrat in Baden nnd, in Ermangelang einer 
st&ndigen Behörde» 3 Direktoren als begaiachtende Obersehul- 
koinmlssion förGymnafiialangelegenheiten in Knrliessen. Inden 
An&ichtsbehörden, namentlich der gröfseren Staaten» sind die 
Schnlmänner in der Regel vertreten, vielfach aber den Theologen 
nnd Juristen, z. T. anch den Universitatsprofessoren gegenüber 
nur recht schwach. Rein &chm&nniseh erfolgte die Leitung 
der Schulangelegenheiten in Hannover, wo ein im prenfsi* 
sehen Dienst vordem erprobter Schulmann, Friedrich Kohl- 
rausch» an der Spitze des mit ausgedehnten Befugnissen aus- 
gestatteten ObersehalkoUegiunis stand. Einen Yorzag genofs 
die Schulverwaltnng der kleineren Staaten darin vor Frenfsen, 
dais sie weniger Instanzen nötig machte. 

Eine fast vollständige Übereinstimmung ergab sich in 
Deutschland in Bezug auf die Einföhrung der Maturitäts- 
prüfung. Der Fonn uacli gestaltete sie sich &st überall nach 
Preufsens Vorgang als ein an den Gymnasien abgehaltenes 
Abiturientenexamen, in Württemberg wurde sie dagegen von 
allen Bewerbern vor einer Centrälkomnn^si(»ii in Stuttgart 
abgelegt. . Die nicht unerheblichen Unterschiede, welche die 
einzelnen Staaten in betreff der pt forderten T.( i>hingen auf- 
\\ i 05:01), entsprangen notwendig aus der Verschiedenheit der 
Lehr Verfassung. 

Die zielweiseude Persiuilichkeit für die preufsischen 
Gymnasien in diesem Zeitraum ist Wilhelm von Hum- 
boldt. Den ganzen Ere^ mcnschenbildender Wissenschaft und 
Kunst liatte er, - der. nahe Freopd Schillers und Goethes, 
durchmessen, an seinem eigenen Selbst ein Künstler der 
Menschenbild uug. In Ronj, wo er in 11 /m Molliger sorgen- 
freier Mufse dem Studium und Genufs des Schönen sich wid- 
mete, erreichten ihn die erschütternden Nachrichten von 
Preulsens Fall. Der preufsische Edelmann erwachte in ihm. 
Vordom nur den Geisterstaat in Deutschland schätzend, nahm er 
jetzt, als von Königsborpr nus der Ruf seine« Kiinif^s zur Über- 
nahme der SokHoii für Kultus und Unterriclif an iliii oTging, die 
Bürde des Amtos tVoiidig auf sich, um dem Vaterland zu weihon. 
was er au Bildung sein uauute. Wie Steins Aiutsführaug au der 
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Spit/e der Kegieraag hat auch die seine auf diesem Posten wenig 
über ein Jahr gewälirt. Aber diese kurze S[>anne Zeit genügte 
auch bei ihm, nin Dnuerudes zu sdiaffen. Einem Leuchtturm 
gleicli erbob sich liellstrablend und festgefügt sein gröfetes 
Werk, die Berliner Universität. Nicht als eiiu? neue Landes- 
tmiversit&t sollte sie zu den vorhandenen Iiiiizatreten, sondern, 
engverbanden mit den Akademicen der Wissenschaften und 
Künste sowie den anderen höchsten Bildungsinstitut^n. den 
Brennpunkt für das gesamte liöhere Geistesleben der Nation 
bilden. Humboldt fuhrt darüber in seinen Denkschriften an 
den König aus: „\Veit entfernt, dafs das Vtütrauen, welches 
ganz Deutschland ehemals zu dem Einflüsse Preufsens auf 
wahre Aufklärunc: und höhere (leistesbilduug hegte, durch 
die letzten Unglück licliPTi Ereignisse gesunken sei. so ist es 
vielmehr gestiegen. Man hat gesehen, weh^her Geist in allen 
ueneren 8taat.*ieinri( litimi;rii Königl. Majestät liorrscht und 
mit welcher Rcn itvN illii;keit, au<"h in grolscii litnlrangnisson, 
wissenschat'ilii lit' lu-titiitc untcr'Jtiitzt und M-rbassert worden 
sind. Kw. Ivoiiit^l. Majeslaf Staaten können nnd A\f'nlrn dahci* 
fortfiilircn von dieser Seite den cr-tin Jiang in 1 »cntsrhland 
zu bt'Ininpten und auf seine intfllcktuelh' und mdialisdie 
Kiclituug den entschiedensten F-intlnls an--zuüben. • An anderer 
Stelle gedenkt er dann nocli hcsiuidciv- des Schnt/.rs, welcher 
der gesamten dentsehen Spiaclu' und Litteratnr durch die 
neue (Tnindnn^ govvälui \vei*dp. in einem Zeiipinikte, wo vieles 
ihr uuausbleibliches Verderben drohe. Da.s erste Verzeielmis 
der Vorlesujigen führte unter den Ordinarien auf: Schleier- 
macher. Savigny, llnfeland, Fichte. Böckh, Wolf, unter den 
lesendun Mitglieilei ii der Akadeniie Niebuhr. Im zweiten Se- 
mester trat K. F. lü< lilioni den ei*stereu hinzu. Als Kat^ 
geber bei den Gyninasialangelegenheiten stan<l Wolf vor- 
nehmlich llunibuldt zur Seite. An der Vertiefung der Grund- 
idee von Wolfs Altei'tumswissenschaft hatte Humboldt einou 
nähereu Anteil gehabt. Wolf vei-stand darunter: „den In- 
begriff der Kenntnisse und Nachrichten, die uns mit den 
Handlungen und Schicksalen, mit dem politischen, gelehrte 
und häuslichen Zustande der Griechen und Römer, mit ihrer 
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Kultur, ihren Sprachen, Künsten und Wisseuschafteu, Sitten, 
Religionen, Nationalcharakteren und Denkarten bekannt 
machen, dergestalt, dafs wir geschickt werden, die von ihnen 
auf uns gekommenen Werke gründlich za verstehen und mit 
Einsicht in ihren Inhalt und Geist, mit Vergegenwärtigung 
{les altertflrolichen Lebens und Yergleichung des späteren and 
des heutigen zu genielsen.'* Humboldt hatte in seiner Skizze 
Aber die Griechen, die aus den im Verkehr mit Wolf em- 
pfangenen Anregungen hervorgegangen war, die „Bildung des 
schönen menschlichen Charakters" als Ziel und Ergebnis des 
Stadiums der Griechen hin gestellt Um Menschen za erziehen, 
die ihrem Vaterland das wOrden, was die Griechen dem ihrigen 
gewesen, wies Humboldt der Beschäftigung mit griechischer 
Sprache and Litteratur den vornehmsten Platz im Gymnaaial- 
anterricht an. Die alten Sprachen wollte er an keiner höheren 
Schule missen und sprach sich daher gegen besondere Real- 
schulen aas. Seinem allgemein deatschea Standpunkt ent- 
sprach eSf wenn er die bedingungslose Aufhebang des Ver« 
botes fiir Landeskinder, auTserpreürsische Schulen und Uni- 
versitäten zu besuchen, erwirkte. Humboldts erste und ein- 
zige gröfsere gesetzgeberische Marsnahme für das höhere 
. Schalwesen liegt in dem Edikt von 1810, betreffend die 
Einführung einer allgemeinen Prüfung der Schul- 
amtskandidaten, eines i,examen pro facaltate docendi*^ vor. 
Es veifolgte den Zweck, in eiaheitlicher Weise für den ganzen 
Staat Vorsorge zu treffen, dafs nur wisseuschafUich Be&higte 
zum höheren Lehramt gelangten. Es haben sich daher der 
Prüfung zu unterziehen „alle künftigen Lehrer an soldiei) 
öffentlichen Königl. und Patronatsschulen und Erziehungs- 
anstalten, welche die Befugnis haben, Schüler zur Universität 
zu entlassen", oder an solchen Schulen, welche auf die zweite 
und dritte Klasse jener vorboreitcn. Gefordert werden von 
allen Kandidaten philologisciie, historische und mathematische 
Kenntnisse. Eine Probelektion schliefst sich an. Proino\ierte 
haben nur diese al)zu))alten. Audere Ausnahmen finden nur 
boi „ausgezeichni'ttMi Anslandt'rn" statt. Bezüglich des Volks- 
scholweeens stand Humboldt auf Pestalozzischem Boden. 

» 
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In der Begeistenmg für das Griecheotam stimmte Süvern, 
der unter Hamboldts Verwütuiig die Leitang der SektioDS- 
abteilang für Unterricht übernommen nnd scbon jenes Edikt 
ausgearbeitet hatte, mit seinem Vorgesetzten überein, doch 
ist in ihm mehr politisch- vaterländische Ader. Von Süvern 
rührt n&citstdem die Ausarbeitung der Instruktion von 
1812, die Reifeprüfung betreffend, her. Hit dem Ei> 
lafs der Instruktion erhielt der Grundgedanke des Edikts 
von 1788, Entlassnngsprüfungen vor dem Abgang zur Univer^ 
sität zu veranstalten, seine erneute Anerkennung. Der grofsen 
Verschiedenheit in der bisherigen Handhabung der Prüfung 
wollte die Instruktion durch genauere Umgrenzung steuern. 
Die alten Sprachen, Geschichte nnd Mathematik werden für 
die Hauptstücke erklärt. Wer in ihnen bestanden, erhielt Nr. I, 
ein Zeugnis der unbedingten Tüchtigkeit, wer wenigstens in 
einem derselboi befriedigt hatte, Nr. II, ein Zeugnis der be- 
dingten Tüchtigkeit, wer auch das nicht geleistet, Nr, III, ein 
Entlassungszen^nis mit der Bescheinigung der Untüchtigkeit. 
Nicht auf der Schule Vorbereitete hatten sich vor einer aus 
lJiiivei-sitnt8j>rf>fe.ssoren und Schulmännern zusammengesetzten 
Kommission einer Aiifualimepi iifung zu unterwerfen, l^it se 
letzt<?re Bestinnniinp: und die Erlaubnis, auch mit Nr. III die 
Universität zu beziehen, erwies sich inde-ssen nach den darid)er 
gesammelten Erfahrunpren als eine zu weite Flasche, durcli die 
noch immer zu viel Untaugliche zur Immatrikulation gelangten. 
Alle zu Entla-s-sungsprufungen berechtigten Anstalten hatten 
fortan zur Unterscheidung von anderen Schulen den Namen 
(jymnasium zu föhren. 

Wie diese zur Universität entlassenden Anstalten nun alle 
übereinstimmend GYnma..sium hiefsen, so sollten sie nun auch 
behufs Erzielung gleichmäfsiger Priifungsleistungen einen 
gemeinsamen Lelirplan annehmen. Mit der Aufstellung des 
Allgemeinen Lelirplans von 181G betrat die preufsische 
UuterrichtsverwaUnng einen für sie neuen Wog, bei dessen 
weiterer Verfolgung sin dahin gelangte, das Durclischnittsmars 
in den Lelirerfolgen aller Gymunsion zu erhöhen, während es 
anderseits sich dabei nicht verliüteu licfs, dals manche aus 
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d«r iDdividaaliUit entspringende KraH; beeintr&clitigt wurde. 
Dieee Empfindnng sprach sich denn auch bei der leitenden 
Behörde darin aus, dafs sie den Lehrplan nicht publizierte, 
sondern nur zur allgemeinen Richtschnur den Beteiligten zu- 
stellte. In dem auf 10 Jahre berechneten Lehrgang des Süvem' 
sehen Planes erhielten Latein 76, Griechisch 50, Deutech 44, 
Mathematik 60, Naturwissenschaften 90, Geschichte und Geo- 
graphie 30, Religion 20, Zeichnen 12, Kalligraphie 8 Wochen- 
stunden. Die Ordnung der Gegenstände hielt eich in der an- 
gegebenen Reihenfolge. Jede Klasse hatte 32 Lehrstunden. 
Griechisch war Pflichtfach, obwohl die Grflndung von Bürger- 
schulen nicht in der Absicht lag. Turnen blieb freiwilliger 
Beteiligung empfohlen. Französisch dem Privatunterricht über- 
lassen. Kach den infolge der Ermordung Kotzebues durch 
Sand abgehaltenen Karlsbader Konferenzen wurde Jedoch 
alles Tumwesen streng verbotep. Nur „gymnastische Obnngen*' 
ohne alles besondere turnerische Zubehör gestattete die Re- 
gierung fortan noch den Schulen, insbesondere den Alumnaten. 

Da der Lehrplan keine unbedingt bindende Kraft erhalten 
hatte, so blieb zunächst als allgemein gültiger Rahmen nur 
die Instruktion von 1812 über die Reifeprüfong und damit 
den einzelnen Anstalt^ noch mancherlei Spielraum. Auch 
Französisch wurde gelehrt, gewann aber erst nach der Juli- 
revolution die Unterstützung des Ministeriums wieder. Die 
ebenfalls späterhin erfolgte Wicderaufoahroe der philosophischeD 
Propädeutik in den allgemeinen Lehrplan geht auf den Ein- 
flufs Hegels zurück. 

Unter A 1 1 on .s t e i n , dem ersten preufsischen KultuBininister, 
ging die Bearbeitnng der Gymnasialangelegpfdieiten aus Süvems 
Händen in die von Johannes Schulze über, um in ihnen 
fast ein Vierteljahrhundert zu verbleihen. Als ehemaliger 
Schüler von Kloster-Berge, einer der Musteranstalten aus 
Friedrichs Zeit, und als frülierer Lehrer in Weimar verband 
er in seiner Person die friedericianischen mit den Herderschen 
l'berlieferungen. Als Student in Halle hatte er von Wolf und 
Schleiei'maclier tiefe Eindriicke wissenschaftlicher und natio- 
naler Art empfangen, als Schulrat in Koblenz im GneisenaU' 
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sehen Kreise enge Frenndschaften geschlossen. Litterarisch 
beschäftigte ihn vorzüglich die Herausgabe von Winckelmanns 
Werken, Eine allseitig empßknglicbe, watmempfindende, geist- 
atmende und lebensprühende Natur von opferfreudiger Idealität 
der Gesinnung. Den Geist d^r Jugend zu wecken durch das 
Edelste, was der Geist geschaffen, das vrar sein Ziel. Die 
Werke der Alten galten auch ihm hierftir als das vornehmste 
Bildungsmittel. 

Direktor Meineke, damals in Danzig, hatte an seinem 
Gymnasium eine Einrichtung getroffen, wonach die Schüler 
in den 3 oberen Klassen von je zweijährigem Kursus 
zor Privatlektüre griechischer und lateinischer 
Schriftsteller in planmäfsigem Anschluß an die Klassen- 
lektüre angehalten wurden. Jeder Abiturient mulhte hiernach 
in der Klasse oder zu Hause gelesen haben: die ganze Dias 
und Odyssee, mehrere Stücke .des Äschylns, Sophokles und 
Euripides, 4 Bücher Herodot, 2 Bücher Thucydid^, die Anar 
basis, mehrere LebeDsbescliroihnn^rea Plutarchs, Deinostlienes' 
Kranzrede, Piatos Phädon; Virgil ganz auiser den Georgica, 
Horaz ganz, Ovids Metamorphosen ganz, mehreres aus den 
Klegikem, Caesar bell. pall. und bell, civ., 5 bis 6 Bücher 
liivius, Sallust ganz, Tacitiis' Annalen, Ciceros Reden z. T., 
xon seinen philosophischen Scliriften de amicitia, de senectute, 
de officiis, de divinatione, de natura deorum, die Tusculanen. 
Das Ministerium hielt diese Einrichtung für sehr zweckniiilsig 
und erliefs an die Konsistorien eine Verfügung, die Direktoren 
und Lehrer ihres Bezirks damit bekannt zn machen und sie 
anzuweisen, eine ähnliche Einrichtung alsbald bei sich zu 
treffen. 

B(>hu& strenger Konzenti-ation aller Lehrfächer um 
den klassischen Unterricht und zugleich aus allgemein erzieh- 
lichen Rücksichten hatte man etwas früher schon das Fach- 
sy.'^tem durch das Klassensystem wieder ersetzt und das 
K 1 a s s e n o r d i 11 a r i a t ein gef ü h rt. 

Eine Eingabe der Srlilesischen Stäii<U', dahin 
. gehend, 1. den Unterricht in den Gymnasifn iii< lir iia<ii 
den Bedürfnissen der nicht studierenden Sciiüler einzuiichteu 
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QQd za dem Ende 2. den Unterricht in der Mathematik 
und in den Naturwissenschaften vom Anfange an mit 
gleichem Vorzüge nnd gleicher Gründlichkeit wie den 
Sprachunterricht zu behandeln; 3. das Klasaensystem ah- 
zuschaffen und in jeder Wissenschaft certieren zu lassen; 
4. die neueren Sprachen mehr zu berücksichtigen, und 5. die 
Maturitäts-Zeugnisse mehr mit Rücksicht auf den Um&ng 
der Kenntnisse im allgemeinen, als auf die in den alten 
Sprachen zu erteilen, lehnte das Ministerium ab. 

Die Zielpunkte, welche das Ministerium Altenstein dem 
Oymnasialunterricht steckte, hat es gesetzgeberisch in dem 
Reglement für die Prüfung der zu den Universitäten 
ühergeh enden Schüler von 1834 bekannt gegeben. Ab- 
weichend von der Instruktion von 1812 hestimmt das Regle- 
ment: „Jeder Schüler, welcher sich einem Berufe widmen will, 
für den ein drei- oder vierjähriges Universitfttsstudinm vor- 
geschrieben ist, mufs sich vor seinem Abgange zojl Univer- 
sität, er mag eine inländische oder ausländische Universität 
besuchen wollen, einer Matnritätsprüfimi^ unterwerfen, und 
zwar ohne Unterechied, ob er seine Vorbereitung anf einer 
öifentlichen inländischen oder auswärtigen Schule oder durch 
Privatlehrer erlialteii hat." Also kein Ersatz der Abgangs- 
prüfdng mehr* durch eine Aiifiiiilinieprüfung. Sodann Fortfall 
der drei Grade; an ihrer St<itt nur eins von beidem: reif 
oder nicht reif. Gegenstünde der Prüfung bilden: Deufscli, 
Lateinisch, Griechisch, Französisch (in Pn-^en aufserdem Pol- 
nisch, für kfiuftif^o Theologen nnd Philologen Hebräischy: 
lioligionslehre, Geschichte und Geogmphie, Mathematik, Physik, 
Naturbeschreibung und philosophische Propädeutik. „Der Mal&' 
Stab für die Prüfung kann und soll derselbe sein, welcher dem 
Unterricht in der obersten Klasse der Gynmasien und dem 
Urteile der Lehrer über die wissenschaftlichen Leistungen der 
Schüler dieser Klasse zum Grunde Hegt., und bei der Schlufs- 
beratung über den Ausfall der l'iiifimg soll nur dasjenige 
Wissen nnd Können und nur diejenige Bildung der Scliülei- 
ontsclieidend sein, welclie ein wirkliches KiE^entnm derselben 
geworden ist.*^ Die schriftlichea Ai'beiten bestehen in einem 

R*tbwi»eli, hob«!«» ä^dniweMu. 
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deutschen Aufsatz, einein lateinischen Extemporale, einem 
latt'inischen Aufsatz, einer Übersetzung aus einem in der Schulo 
nicht gelesenen griccIiischenDichter oder Prosaiker ins Deuts« Ins 
einem französisc Ikmi Extemporale, einer mathematischen Arbeit, 
und zwar entweder tler Lösung von zwei geometnsclien und 
zwei arithmetischen Aufgaben, oder einer „nach bestimmten, 
v(.ih«M' Mizagebendeu Rücksichten geordneten Cbersiclit und 
Vei ^;lt"i( luing zusammengehöriger mathematischer Sätze." Die 
mündliche Prüfung erstreckt sich auf alle obengenanTitfii l'rä- 
fungsgegenstände. Im Deutsohen kommen in Betracht: allge- 
meine Grammatik, Prosodie und Metrik, Bekanntschaft mit 
den Hauptepochen der Litt«raturgeschichte und mit einigen 
Werken der vorzüglichsten Schriftsteller: im Lateinischen sind 
frolcsonc und nichtfxelesene StelloTi aus Cicero oder Sallust, 
Liviiis. Viig-il. Horaz zu übersetzen und in latciriisolier Spraclie 
grammatisch und saclilicli, iiutci' lieziiß;iialiiiio auf die Privat- 
Icktüro zu erkliiren; im Griecliisclieii \vei-(lon gelesene oder 
nichtgelesene ?^telleii aus einem leit lif« reu Prosaiker o(if»r dem 
lloiner vorgelebt und liicran grammatische, ^escliichtürhf». 
mythuh "frische und kunstgoscliichtliche Fragen l-^^'K »uipft: im 
Fi'anziisisf hen dienen zur Uborsetzunq: und Erkhu uiig Stücke 
aus klassisclieri französischen St In iffstellein und ist hipj'bfM* 
Gelegenheit zum Sprechen zu bieten: in der Keligi« insKdii»' 
wird veHaii<;t die Kenntnis der chiistUchen Glaubens- und 
Sittenh'hn', Bekanntschaft mit den HauptmonuMiten der Kirciien- 
geschu hte, dem allgemeinen Iidialt der Heiligen Schrift und 
Geübtlieit im Verständnis des netitestaiuentlichen Urtextes: in 
<ier Mathematik handelt es sich um Kei tigkeit in den Rech- 
nuny:en des <;emeinen Leiwens nacli ihren, auf die Prop<>rti«>ns- 
lelire ^e^i inideten Prinzipien, Sicherheit in der Lehre von den 
ruteiizen um! Wurzt-In und vt>n th-n Progressionen, ferner in 
den j-nementen dei' Al<;t']ua und (h-r Geuuietiie, sowohl der 
ebenen, als k<ii |teilichen, Bekaiintscliatt mit der Lehre von den 
Kombinationen und mit dem binomischen Lehrsätze, Leichtig- 
keit in der Behandhing der r,leichungen des ersten und zweiten 
(«rades und im Gebraut Ii (h'i* Logarithmen, eine i^eühte Auf- 
f;issuug in der ebeni'u Trigonometrie und hauptj^achlieii eine 
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klare Einsicht in den Zusammenhang sämtlicher Sätze des 
systematisch geordneten Voiia-ages**; in der Qeschichte kommt 
es an auf eine deutliche Übersicht des ganzen Feldes der Ge- 
schichte und eine genauere Kenntnis der alten, besonders der 
griechischen und römischen, sowie der deatBchen und pren- 
fstschen Geschichte, in der Geographie auf „ein genügendes 
Wissen von den Elementen der mathematischen und physischen 
Geographie, sowie von dem gegenwärtigen politischen Zustande 
der Erde*^; in der Naturbeschreibang ist darsutbun eine 
„Kenntnis der allgemeinen Klassifikation der Natorprodukte, 
Übung im Beschreiben derselben und Bildung der Anschauung 
für dieses Gebiet'', in der Physik ,»deutliche Erkenntnis der 
Hauptgesetze der Natur'', namentlich der elementar-mathema- 
tisch zu erweisenden; die Prüfung in der philosophischen 
Propädeutik umfa&t die Anfangsgründe der empirischen Psy- 
chologie und der Logik. Um die Pröfung sorgföltig vorzu- 
nehmen, dürfen nie mehr als höchstens 12 Prüflinge an einem 
Tage an die Reihe kommen. Der Umfang der Prüfung bei 
jedem einzelnen hängt davon ab, wie seine schriftlichen Ar- 
beiten ausge&llen sind, und ob er in einem Gegenstande die 
Möglichkeit besitzt, sich besonders auszuzeichnen. Die Lei- 
tung der Prüfung steht dem Vorsitzenden der Prüfungs- 
kommission, dem Kommissarius des Königl. Provinzialschul- 
kollegiums, zu, die PröÜiing geschieht durch. die Lehrer der 
obersten Klasse. Bei der Feststellung der Schlufsurteile in den 
einzelnen Gegenstiinden fallen auch die Klassenleistungen ins 
Gewicht Um „der freien Entwicklung der Anlagen nicht 
hinderlich zu werden*', ist das Zeugnis der Reife auch dann 
nicht zu versagen, wenn der Prüfling nur im Deutschen und 
im Lateinischen den Forderungen vollständig entsprochen, 
aufserdem aber entweder in den beiden alten Sprachen oder 
in der Mathematik bedeutend mehr als das Geforderte ge- 
leistet hat In besonderen Fällen können statt dieser Mehr- 
leistungen auch die in zwei anderen, mit dem künftigen Beruf 
in nähomr Beziehung stehenden Prüfungsgegenständen als 
Ausgleichung für mangelhafte Kenntnisse in den anderen 
Fächern betrachtet werden. Die Entscheidungen der Prüfnngs^ 

3* 
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konunission erfolgen durch Stimmenmehrheit. Der Ednigl. 
Kommissarins kann, im Falle er überstimmt wird, Bemfhng 
an das Provinzialschiilkollegium einlegen. Die Prüfungsarbeiten 
nnd Akten gehen zur Begutachtung an die Provinzialschul- 
kollegien und die wissenschaftlichen Prüfungskommissionen, 
und von da, mit den erforderlichen Weisungen versehen, an 
die Anstalten zurück. Mit dem Zeugnis der Nichtreife Ent- 
lassene dürfen auf inländischen Universitäten nur in einem 
besonderen Album und nur für ein bestinmiteB Fach der 
philosophischen Fakultät inskribiert werden. Die Berechtigung 
zum Erwerb akademischer Grade> zur Zulassung zu den höheren 
Staatsprüfungen und zum Genufs Öffentlicher Stipendien und 
Benefizien besitzen sie nicht Nichtgeprüfte dürfen nur mit 
besonderer ministerieller Erlaubnis immaljiknliert werden, 
ebenfalls jedoch ohne Anspruch auf weitergehende Rechte. 

Unter den in die Öffentlichkeit getretenen Anfechtungen, 
welche die Anforderungen des Bünisteriums Altenstein an die 
Gymnasialbilduttg noch in der Zeit Friedrich Wilhelms IH 
erfiihren, gewannen die des Medizinalrats Lorinser in seiner 
Schrift „Zum Schutz der Gesundheit in den Schulen*^ die gröfste 
Bedeutung. Unter Bezugnahme namentlich auf Hufeland sprach 
er seine Überzeugung dahin aus, es zeige sich ein krankhafter 
Zug im Nervensystem der Gegenwart, der in den allgemeinen 
Iiebensumständen soition Grund habe, doch aber durch unser 
Schulsystem stark befördert werde. Die Scliüler würden 
geistig überbürdet und körperlich vernachlässigt. Die Über- 
bürdung erfolge sowohl durch den Umfang als durch die Art 
des Unterrichts. Der Schaden bestelle fürs eine in dem Zuviel 
an Unterrichtsgegenständen, an Unterrulitszcit iind an häus- 
lichen Aufgaben, und fürs andere in der Überbildung des In- 
tellekts und der daraus sich ergebcTiden Verkümmerung der 
anderen Seelenkräfte. Die herrscheude Methode begünstige 
die Uezeptivität zum Nachteil der Produktivität. 

Die Fortentwicklung unserer deutsrhcMi S( li Iiigesetzgebung 
hat Lorinser Becht gegeben in Bezug auf die von ihm verlangt« 
bessere Füreorge für die körperliche Kräftigung, sowie die 
Herabsetzung des Zeitmafses für die geistige Arbeit und die 
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Einscbrankiuig der Zielforderungen der Scholeo an den Um- 
&ng der Kenntnisse. Auch ist unser Lehrverfabren in fort* 
schreitender Annftherang an das Ziel begriffen, den Unterricht 
dem inneren Entwicklongagesetz der Seele gemäls zn gestalten. 
Worin Lorinser gefehlt, in der Bemfong aof extreme nnd 
unbelegt gelassene Beispiele, darin ist er sofort von vielen 
ans der grofsen Zahl der über ihn heftig aufregten Zeit- 
genossen zurechtgewiesen worden. 

König Friedrich Wilhelm III gehörte nicht zu denen, 
welche Lorinsers Ausfuhmngen für Phantasiegebilde ansahen, 
sondern forderte vom Minister Bericht ein nebst Yerbesse» 
mngSYOrschlägen. Das hieraus hervorgegangene Cirkular- 
Reskript von 1837 führte zur Au&tellung eines allgemein 
verbindlichen Lehrplans: 
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Au&ei'dem ordnete das GR. an: Die Aufiialime in die 
unterste Gymnasialklasse soll von jetst an nicht vor dem 
10. Lebensjahre erfolgen; die gesetzliche Zahl von 32 Wochen- 
standen darf unter keiner Bedingung überschritten werden; 
die Privatlektüre darf in keinerlei Art erzwungen werden; 
der Kursus in den drei unteren Klassen betrügt je 1 Jahr 
mit jährlicher Versetzung, in den drei oberen je 3 Jahre; 
geregelte körperliche Übungen sind an allen Gymnasien ge- 
stattet und wünschenswert, verpflichten jedoch nicht zur Teil» 
nähme. 

Die dem Weimarschen Vorbild entsprechende Zielnahme 
des preuTsischen Gymnasiums auf eine allen Hauptgebieten 
«los liölieren Geisteslobeus der Nation gemüTse Gesanitvor- 
bildung blieb ihm auch nach diesen zuletzt getroflfonen Mafs- 
uabnieu erhalten. Ebenso bewähi-te aber auch die davon 
abweichende, in einem enger iinis( hlossonen Beschäftigungs- 
kreise das bessere Ubungsfehl für die Jugend erblickende alte 
Pfdrtasche Kichtuog ihre Lebenskraft. Und während die Ein- 
wirkungen des preufsischen Systems sich durch Hannover 
und Hessen hindurch bis na(;h Raden hinein ausdehnten» 
gelang Alt-Pforta unter Hülfeleistung von Sachsen und 
Württemberg her die Eroberung von Bayern. Es geschah 
unter dei* Führung von Friedrich Thiersch, dem Haupt» 
Vertreter der klassischen Philologie an der Münchener Uni- 
versität, einem der ausgezeichnetsten Zöglinge Pfortas und 
Liebliugsscböler von Gottfried Hermann. 

Die Lage der Dinge in Bayern war für diese Besitz- 
nahnio in mehr als einer Beziehung günstig. Schon durch 
die Auflösung des Jesuitenordens hatte die Verfassung des 
altbayerischeu Schulwesens eine Lockenuii? erlitten. An die 
Stelle ilt's Schulregimeuts der Jesuiten tr;it dns der ;ibso- 
luteu Staatsgewalt. Das au der Ccntralstelle f;iiti;('heirsene 
System mufsfe von allen Schulen des Laudes i^leichniärsig 
betblgt wt'idi'ii. Dil- Entschlfissc an der Centi'n Istelle aber 
unterlagen iintweiidiL;- dciM luiitlurs der iiUi^cnifiiieu politischen 
Verhältnisse und niathtfii deren vielfachen Wandel in den 
ersten Jahrzehuteu des lU. Jahrhuudei*ts mit durch. Nach 
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den Säkularisationen von 1803 brachte sich die in den fränki- 
sehen Hochstiftem gepflegte feinere und freiere Bildung der 
Auf klämngszeit im Schulsystem des Staates zur Geltung. Es 
ist der Wismayersche oder Montgelassche Lehrplan von 1804, 
der auf diesen Bildungsgrundsätzen ruhend eine in dr^ 
Triennalstnfen sich erhebende Einheitsschule aufbaut. Die 
Sachlage änderte sieh, als Bayern mit dem Erwerb der 
fränkischen Markgralschaften sich groise protestantische Lan- 
desteile einverleibte, mit ihnen Nürnberg und die Universität 
Erlangen. Der schnlpolitisehe Reflex hiervon ist der all- 
gemeine Schnlplan von 1808, der Niethammersche. Das Herz . 
des Verfassers hing an den klassischen Studien, im besonderen 
am Griechischen. , Die von der Jesuitenzeit her vorhandenen 
drei Stufen des Lehrgangs bleiben auch jetzt bestehen, sie 
verwandeln sich aber aus den Wismayerschen einheitlichen 
Triennalkursen in eine Primär-, eine Sekundärschule und ein 
Stndieninstltut, in der Art, dafs nnr die Primärschule allen 
gemeinsam blieb, auf jeder der beiden höheren Stufen aber 
zur besseren Reinhaltung der klassischen Studien eine Real- 
anstalt neben das Gymnasium trat: eine Realschule neben das 
Progymnasium in der Sekundärschule, ein Realinstitut (poly- 
technische Schule) neben das Gymnasium in der Studien- 
anstalt Hiergegen erfolgte zur Zeit der Restauration, erst 
stückweise, und dann umfassender in der Revidierten Studien- 
Ordnung vou 1824, dem sogenanuteii Miegschen Lehrplan, eine 
altba^erische Reaktion, die sich dem Schulsystem der Jesuiten 
wieder lüiherte, indem sie die obei'sten Gyranasialklassen durch 
ein dem alten philosophischen Kuisns in stünem Studiengang 
ähnliches Lyceum ersetzte und damit das klassische Studium 
beschränkte, aufserdem aber auf die Behandlung der Keligions- 
lehre wieder gröfseren Nachdruck legte. An den proffstan- 
tischen Gymnasien behauptete sich jedoch der dort ;iltiil)er- 
kommene Lehrbetnc^b tbatsächlich in seinem Besitzstand, 
^fänner wie der Portenser Döderlein in Erlangen und di'v 
Württemberger Roth in Nürnberg arbeiteten damit Friedlich 
Thierschs Werk in wirksamer Weise vor. Für die allgemei- 
neren Wünsche setzten die Humanisten ihre Hoffnung auf 
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die Thronbesteigung des Kronprinzen Ludwig. Der Übergang 
Bayerns in eine konstitutionelle Monarchie hatte au der Schul- 
gewalt der Regierung, abgesebra vom Geldbewilliguugsrecht 
des Landtags, ^enig geändert, so dafs die Entscheidung in der 
Hauptsaclio nach \vie vor von der Entschliel'sung des HeiT- 
schers abbiog. Ging König Ludwigs persönliche Geschmacks- 
richtung nach dem klassischen Ideal hin, so leistete zugleich 
das grofse Zeitereiguis, der Freibeitskiieg der lleUenen, den 
Wünschen der Humanisten beträclitlicheo Vorschub. 

So erhielt der auf Grund einer Vorlage von Friedrich 
Thiei"sch im Schoise einer Spezialkommission beratene und 
festgestellte Schulplan von 1829 die Genehmigung des Königs. 
Dieser Thierschsche Schulplan ist die charakteristischste 
Nouausprägung des vom 16. Jahrhundei*t geschaffenen Schul- 
systems und kann am besten als allgemeiner Typus für das 
höhere Schulwesen unseres Zeitraums in Sacli^^fn, Bayeni und 
Württemberg dienen, da er das Gymnasium nach alt- 
pförtneriscliom und die Lateinsc huk' iiacli n]twürttemberg:ischem 
Muster auf dem Kolonialboden Baytnns einrichtete, l)it> v<»r- 
gefundeiion pbiIo«nphi«chfTi LycealklaRscn übfM weist Thierscb 
dpm Gymnasiuiii und tlainit den kiassisclien Studien, dio bis- 
lH'ri|ji^«n uiitersteii Klassen trennt er danrcsron vom Gymna>iuni 
und vereinigt sie um des ijatein willen mit den vorlmmleneii 
Yorbereitung^sklassen zu einer eic-onen Lateinschule. Das 
Latein habe bislitT zu spät aiij^reianf^en und zu wenit; Stunden 
gehabt. Fortan sollen die Knaben auf der Lateinschule 
vom 8. Jahre an Latein lernen, die ersten :i .Jahre in je 16. 
die letzten 3 Jahre in je 12 von den 2ü W ocheiistuuden, da- 
mit nicht mehr wie bisher, wo die Knaben erst mit dem 10. 
oder 12. Jahre zum Latein pdangten, ,,die Julire, welche sie 
früher (in älterer Zeit) mit besoiulerem Gedeihen den An- 
fangsgründen der alten Sprachen widmeten, nun in einem 
deutschen Unterrichte vergeudet werden, wcldier ehemals mit 
dem lateinischen zweckmäfsig verlnunlen wai-. und die alten 
Sprachen erst in einem Alter begiimen. wo ihre gniuiniatischen 
Schwierigkeiten schon besiegt sein sollten." Der untere und 
der mittlere zweijährige Kursus erlialten jeder seinen alt- 
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vrüittombergischeo Präzeptor, einen Mann, von dem akade- 
misdie Stadien nicht verlangt werden, der aber in lateinischer 
GramniatLk so sicher wie ein Prägatodc mnfs arbeiten kdnnen. 
Dem oberen Enrons stehen ein oder zwei Oberlehrer yor, die 
die Universität besucht haben sollen, ohne dals sie dämm 
Philologen von Fach geworden zu sein brauchten. Der obere 
unter ihnen ist zugleich Vorstand oder Rektor der lateinischen 
Schule. An Sprachen wird neben dem Latein vom 4. Schul- 
jahr an Griechisch gelehrt, wovon jedoch Befreiung eintreten 
kann, und für künftige Theologen in Nebenstuuden der beiden 
letzten Jahre Hebräisch. Eigene Lehrstunden für Deutsch 
sind nicht vorgesehen, „der Untenicht im Deutschen ist mit 
dem in den alten Spradien genau und in der Art zu verbinden, 
dals bei den schriftlichen Arbeiten im unteren Kursus be- 
sonders die Orthographie und Wortbildung berücksichtigt und 
in den beiden oberen bei der Übersetzung aus den alten 
Sprachen auch auf ZweckmäTsigkeit des Ausdrucics gesehen 
wird**. Eine deutsche Grammatik und ein Lesebuch sollen 
die Schüler zur Hand haben. An Sacligegenstftnden treten 
nur Religion, bayerische Geschichte, Geographie, Arithmetik 
und Kalligraphie den Sprachen zur Seite. 

An jedem Ort über 3000 Einwohner soll eine voUst&udige 
Lateinschule errichtet werden, an kleineren genügt das Yor- 
handensein einer zwei- oder einkursigen. Die Lateinschule — 
in den Städten lateinische Stadtschule — ist als einzige 
höhere Schule für die ihr zukommenden Altersstufen gedacht; 
betreffs der „sogenannten höheren Bürgerschulen" sei ja doch 
die Überzeugung fast allgemein, „dafe mit ihnen Mühe und 
Aufwand verloren war". 

Über die Anordnung des 4 Klassen durchlaufenden Gyni- 
nasiallehrplans sagen die Motive: „In Anordnung des 
l'ntt riichts sind wir auf die alten C rundlagen der gelehrten 
Schulen zurückgegangen, nach welchen das Gymnasium aulser 
Studium der lateinischen und griechischen Littemtur in Ver- 
bindung mit der deutschen (für den künftigen Theologen auch 
des Hebräischen) noch Religionslehre, Mathematik und Ge- 
schichte uebst den das Studium der Litteratui* erläuterudeu 
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Disdplinen der Metrik, Poetik, Rhetorik und Dialektik begreift, 
die Studien der Natur alier, als Naturgeschichte, Physik 
sowie der vollen philosophischen Wissenschaften den Universi- 
täten anheimstellt, welche zu besuchen, seine Zöglinge be- 
stimmt sind. Gegenüber einer Zeit grundloser Vielwissern 
und Seichtigkeit, in welcher die Wissenschaft unter chaotischen 
Massen verwoiTener Kenntnisse zu verschwinden in Grefahr 
steht, scheint es vor allem nötig, die Jugend auf wenige und 
ihrer ganzen Anstrengung würdige Gegenstände zu sammeln, 
ihren Geist wie durch klassische Pflege, so durch die Lehre 
und Übung des Christentums zu stärken und ihn dadurch zu 
bewahren, dafs Übermafs und Zerstreutheit ebenso von ihm 
entfernt gehalten werde, wie Armut und Leerheit Nicht in 
der Weise F. A. Wolfs legt Thiersch den Schwerpunkt des 
klassischen Untemchts in die inhaltliche Erschliefsung des 
Altertums aus der Lektüre der Schriftstollei-, sondern nach 
dem Vorgänge Gottfned Hermanns in das Sicbeinlebeu in 
Geistesgell alt und Form der Scliriftsteller als solcher. Chresto- 
mathieen sind daher ausgesrhlossen. Durin, dals sie dem- 
entgegengesetzt in Baden neben den Autoren vorA<'S( hiieben 
^varen, zeigt sich der Schwarzwald iu sehr bezeichnender 
Art als eine Grenzscheide zwischen den zwei grofsen danialigon 
Schulgebieteu iu Deutschland. In der vierten, der obei-ston 
Klasse des bayeiischen Gymnasiums, ersclieinen neben den 
insgemein gelesenen Klassikern Plaut iis und Terenz, Aschylus 
lind Euripides, in der W. Klasse schon Pindar. Selbstverständ- 
lich lallt dem Lateinsch reiben und -Sprechen ein groises 
Gewicht zn, auch sollen in der Oberklasse die Jiehrvorträge 
%venij?st<'ns z. T. lateinisch gehalten werden, dagegen wird die 
Vei*sifikation hauptsächlich den beiden unteren Klassen über- 
wiesen. Deutsch hat wie auf der Lateinschule mir im Geleit 
der alten Sprnrhon Zutritt. Die sprachlichen CbuTi'^en be- 
stehen in den mündlichen und schriftlichen rbpitratiungeii 
der alten Klassiker, sowie in freit-rer Beai lx'ituiig des Gelesenen 
oder sonst lifliaiulcltcii. Kini' ..Srlii]ll>il)li(»thek di'iitscher 
Klassiker", eiitlialttMn! „i'iru' die ein/.eliien Gatfung-cn der 
Prosa uud Poesie umlasseudc Auswahl vorzügUcUur duutöcber 
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Werke nebst karzer Übersicht der Geschichte der deutschen 
Litteratur** soll hergestellt werden und den Schülern zur 
cigouen Lektöre dienen. „Als prakti&ehe Übuug in Bezug auf 
Metrik und Poeük'* ist besonders in den beiden untern Klassen 
auch auf „Yeiiertiguag deutscher Verse^ zu halten. Die 
>Yeltgeschichte hörte nach der Anordnung des Schulplans mit 
dem Tode Ludwigs XIV auf. In der Mathematik gelit das 
Lehrziel nicht über die Logarithmen und »Beispiele von den 
Körpern mit ebenen Flächen und ans der mathematischen Geo- 
graphie" hinaus. Die Zahl der Wochenstunden beträgt mit Ein^ 
schluls des Hebräischen in jeder der 4 Klassen 26. Mit Aus- 
nahme der Religionslehre und der Mathematik erteilt der 
Klassenlehrer den gesamten Unterricht Französisch» Zeichnen, 
Gesang und Instrumentalmusik verbleibt besonders zu hono- 
rierendem Privatunterricht bei den damit beauftragten Lehrern. 
Freiwillige Turnübungen werden für den Sommer vorgesehen. 
Nach Pförtnerischem Brauch sollen in den beiden oberen 
Klassen auch umfassendere schriftliche Arbeiten angefertigt 
werden, doch nur einmal im Jahr, in einer vierzehntägigen 
halbstudienfreien Zeit Im übrigen sind mehrmals schriftliche 
Arbeiten aus den verschiedenen Gegenständen zum Zwecke 
der Lokation anzufertigen. Neben der Lokation verbleibt 
es auch bei dem anderen altüberkommenen Anspornungs^ 
mittel, der Verteilung von Preisen, doch sollen sie nur 
noch in Preisebachem, nicht mehr in Preisemedaillen 
bestehen. Ein Schlufszeugnis der Schule entscheidet Über 
die Reife zur Universität Nur wer vom Lehrerrat nicht 
für reif erachtet worden ist und doch zur Universität ttber^ 
gehen will, muls sich einer Absolutorialprüfung vor der 
Gesamtheit der Gymnasialprofessoren und dem Scholarchat 
unterziehen. 

Wenn auch nicht in allen ihren Einzelheiten, so hat sich 

doch die Thierschscbe Schulordnung als Cuuizes in Bayern be- 
währt, und ist die Grundlage für die spätfipn Veränderungen 
geblieben. Es erklärt sich dies vornelindich daraus, dafs sie, 
weit entfernt einen Bruch mit der alten Tradition zu bedeuten, 
vielmehr in ihrer energischen Konzentration auf die alten 
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Sprachen Bowobl mit dem System der ehemaligen Jesuiten- 
schalen als mit dem der protestantischen Gjrmnasien des Landes 
zusammentraf und daher auch das zn ihrer Ansffihrong er- 
forderliche geschulte Lehrerpersonal vorfand. Indessen kam es 
doch trotz der königlichen Genehmigung gleich nachher zu 
einer neuen Revision des Planes, woraus dann die Ordnung 
der lateinischen Schalen und der Gymnasien von 1830 
hervorging, <lii' in mehreren einzelnen Stücken eine Abwei- 
chung Von der Fassung des Yorjahrc^^? aufwoisi Es war dies 
oin, wenn auch nicht sehr erheblic her Erfolg der gegen den 
Thiei*sclischen Hiunanismus vereinigt vorgehenden Gegner 
von beiden Seiten, der Anhänger der strengeren Jcsuiteu- 
tradition einerseits, und der Freunde der neoz^tlichen Bildung 
andererseits. Jene erreichten u. a. Vergünstigungen fiii- Geist- 
liclie bei der Lehrerprüfung, diese die Erlaubnis für jeden Oi% 
statt der Lateinschule eine Realschule zu eröffnen. Aufserdeni, 
von anderem zu geschNveigen, verminderte die nun in Kraft 
ti'etende Schulordnung den Lehrgang der J.iiteinschule auf 
4 Jahre, setzto die Zahl der Lateinstunden herab, führte in der 
Lateinschule durchweg, im Gymnasium in der untei*sten Klasse 
eigene Lehi*stunden für das Deutsche ein, dehnte schon auf 
der Lateinschule den Geschichtsunterricht auf die allgemeine 
deutsche Geschichte und im Gymnasrium bis in die neuste Zeit 
aus. BesoTKlore Lycoen blieben neben der obersten Gynmasial- 
klasse noch bestehen. 

Die Absolutorislprüfung behufs Erlangung eines Reife- 
zeugnisses fand fortan auf alle Schüler Anwendung. Die 
Anforderungen hielten sich in bescheidenen und z. T. nur an- 
gedeuteten Cbwzen; man verlangte nur: schriftlich eine Über- 
setzung ins Lateinische, einen sprachrichtig und angemessen 
geschriebenen deutschen Aufsatz und die Lösung einiger mathe- 
matischer Aufgaben, mündlich eine Übersetzung und Erklä- 
rung von Abschnitten ans einigen in der Schule gelesenen 
Klassikern und ),gute Kenntnisse** anfserdem in den behandel- 
ten Lehrkursen. 

Der Lehrplan ist nunmehr folgender: 
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A. LatL'iuscliule. 
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Die deutBchen Gymnasien, die GelebrtenschuleQ, wie sie 
in mehreren Ländern geradezu genannt worden, konnten bei 

dem EntwickhingJ'irnn!:^, den ilire Lehn'orfassung genommen, 
for sich allein dem Bildungshediiifnis der mittleren und 
oberen Volksschichten je länger desto weniger genfigen. Die 
gauze wirtschaftliche Lage Dentsclilands machte die Er- 
höhung des Bildungsstandes anf neuzeitlicher Grnnd- 
1 age in den Kreisen unserer Geschäftswelt zu einem dringenden 
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lind uiiab\v('isl);n-<'n lji<<r(loniis. Schon die Untcniclitsans- 
.scliüssi^ der drei erst^'ii tVaTizrisis<'Uen Nationalvurbauniiluiii^fii 
in der Revolutionszi it hatten für die Einrichtung eines natur- 
wissenschaftlich - technischen Unterrichts an mittleren und 
Ihilieien Lehranstalten umfassende Fürsortre gcti'ofTcn und 
da mit eine Grundlage geschafl'en, auf welclier man iu der 
Folgezeit, Schritt Iialtend mit dem immer ereignisreicher 
sicli gestaltenden Siegeszuge der Naturwissenschaft .und 
Technik, eitrig fortbaute. Wir standen zu Anfang des Jahr- 
hunderts in diesen Liiterrichtszweigen dnliinter noch erlielilicli 
zurück. Namentlich England, aber aucli Frankreich und 
Belgien waren uns in der Verwendung der Dampftnaschine 
zu IndustriezweckeD zuvorgekommen. Die napoleonischen 
Kiiege, dereu Schlachtfeld Deutschland vorzugsweise war, 
venirsackten ein tiefes Sinken unseres Wohlstandes. Die 
KontiRentalsp«rre förderte durch den AubschloTs der englischen 
Konkurrenz wohl einzelne deutsche Fabrikbetriebe, schädigte 
uns doch aber überwiegend durch die Unterbindung vieler 
Ijebensadern des bisherigen Yerkehrs. Noch schlimmer ge- 
staltete sich unsere Geschäftslage, als nach der Aufhebung 
der Kontinentalsperre die lauge angestaute Flut englischer 
Fabrikerzeugnisse sich über uns ergofs. Um auf alle Fälle 
Absatz, wenn auch zunächst mit Schaden, zu finden, ver- 
kaufte England seine Waren zu Schleuderpreisen. Angesichts 
dieses Ernstes der wirtschaftlichen Lage reiften im Schofse 
der preufsischen Regierung die Entschliersungen, die zu der 
folgereichen Zollgesetzgebung von 1818 führten. Sie eröffnete 
dem inländischen Yerkehr freie Bahn durch Beseitigung aller 
Binnenzölle im gaozen Um&ng der Monarchie. Sie ging aber 
noch einen kühnen Schritt weiter. Ganz im Einidang mit 
dem Steinschen Grundgedanken, jed«n Bürger des Staates 
zur selbständigen und vollen Entfaltung seiner Kräfte zu er- 
ziehen, sagte sich die Staatsregierung von dem noch überall 
herrschenden merkantilistiscbeB Schutzzollsystem los und 
setzte den EingaugszoU für fremde Indnstrieerzeugnisse, Re- 
pressalien vorbehalten, auf den Höchstbetrag von 10 ^ vom 
Werte herab. Die Lehre Adam Smiths, die innerlich begrün- 
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dete wissenschaftliche BegleiterscheiDiiiig zu der für den Welt- 
markt arbeitenden und anf ihn angewiesenen Dampfmaschine, 
hatte damit in Preursen früher als in dem eigenen Vaterlande 
ihres Urhebers Eingang in die Wirklichkeit gefanden. Die 
Erwartung der preufsischen Staats m an uer, das übrige Europa 
zu dem System eines gemälsigten Freiliandels hinüberzuziehen, 
ging, wenn auch erst allm&hüoh, in den nächsten Jahrzehnten 
vollkommen in Erfülliuijj. War nun aber auch dem Konsu- 
menten und dem llandeliistande sofort mit dem leichteren Ein* 
gange fremdei* Waren gedient, so bestand doch die heilsame 
Folge für die Industrie, abgeselieii von dem billigeren Bezug 
mancher Halbfabrikate, bis auf weiteres liauptsächlich nur in 
dem ihr damit gegebenen Sporn, ihie Anstrengungen za ver- 
doppeln, um sich anf dem erweiterten Kampfplätze zu be- 
haupten. Ein solcher Antrieb zur höchsten Anspannung ihrer 
Kräfte war aber jetzt um so diingender geboten, wenn Deutsch- 
land auf dem mit dem schnellen Anwachsen der Bevölkerung 
zii ebenso schnell steigender Bedeatnng gelangenden und durch 
die Bef4:ründung selbständiger Staaten geöffneten amerikanische ii 
Markt sicli nicht, wie einst bei der Besitznahme der neuen Welt, 
durch die anderen europäischen Staaten ausgeschlossen sehen 
wollte. Auch Ostasien begann schon in die euroi)äische Ilandels- 
pei*spektive näher einzutreten. Und wie lange dauei'te es 
noch, so durcheilte da draulsen in der Welt, Erdteile nähernd, 
völkerverbindend, der Dampfer den Ozean, das DamiifroCs die 
Länder. Deutschland niuiste sieh, wollte es niclit tief ver- 
armen, auf den neuen Weltverkehr einrichten, mit Eisen 
und Kohle, den neuen Weltherrscheni, rechnen lernen. Dazu 
aber \sar es uöÜ^, dnls der deutsche Kaufninnn und Gewerb- 
treihende eine viel höhere Stufe seiner allgtMiieinen und seiner 
Fachbildung erreichte. Lebende Sprachen. Tjandes- und Volker- 
kuude, matheniatiscii-natm'wissenschaftliche Kenntnisse Zeich- 
nen verhmgten i^ebieteiisch t'in«' ungleicii stärkere Berück- 
sichtigung in der allm'ineinen Bildung, als ihnen auf den 
Gymnasien, auch da, \\n sie der l.elirplan mit einer leidlichen 
Stundeuzuhl zugelassen hatte, ln'i dettj lastenden Übergewicht 
der alten Sprachen zu teil werden konnte. Nicht nur jedoch 
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mit Iviicksiclit auf die kaufinüiuusclieii und p'werblicheii 
Kioise. Ahnlichen Neuanfoi'deningen an ihre allgeiiieiue Vor- 
bilduiiij: sahen sich gegenübergestellt der Baumeister und In- 
geiiiour, der Bergmann, der Landwirt und Foi'stmann, der 
Oftizier, der Seeniauu. Das Entstehen von llandols- und Ge- 
Nv»'[beinstitnt<»n nnd ebenso von Hauakadüijiie»'n, Bergakade- 
mieeii. \on laudwirtschattlichen und Forstakademieen. von 
Kriep^sakademieeu, Artillerie- Ingenieur- und Navigations- 
schulen bewies, welche nenen Ansprüche die Fortschritte der 
Wissenschaft, der Technik und dor Verkehrsbezielningen an 
alle div^e "Bernfsstände stellti^n. Olmo entsprechende Einrich- 
tung des all^t'riieinen Vorbereitungsunterrichts fehlte aber 
jenen höheren Bildungsinstituteu der sichere Boden. Unter 
der mächtigen Einwirkung der neuen Daturwissenscliaftliclieu 
Errungenschaften trat ferner die Medixin in eine tiefgeliendo 
Umwandlung ein, welche späterhin zu einer immer lebliafter 
werdenden Erörterung über die Frage nach der geeignetsten 
allgemeinen Yorbildung des Arztes t&hrte. Auch bei den 
hdberen Yerwaltungsbeamten vennirsten einsichtige Sti^ts- 
niänner — anber Stein z. B. die preufeischen Finanz- 
minister MaaTsen und Motz, die Begründer des Deutschen 
ZoIIvareiiis, und der Minister des Innern von Kamptz — oft 
schmerzlich eine Vorbildung, die den Beamten in den Stand 
gesetzt hätte, die Fragen des Yerkehrslebeos richtiger zu 
würdigen. Ja wer überhaupt konnte noch eine solche neu- 
9seiflicbe Bildang entbehren, wenn er als Bürger an der Selbst- 
Verwaltung nnd als gebildeter Mensch an den Lebensinteressen 
seiner Zeit den gehörigen Anteil nehmen wollte? Doch nicht 
nur den praktischen Nutzen, sondern nicht minder den idealen 
Gewinn fafsten die weiterblickenden Vorkämpfer der neuzeit- 
lichen Bildung ins Auge. Erst die rechte Vertrautheit mit 
der uns umgebenden Welt, das war ihre Überzeugung, erzeugt 
anch die rechte Lust und Liebe, zu Nutz und Frommen des 
Ganzen in ihr zu wirken. Und so gelangten die Männer, die 
den Begriff und W«rt der neuzeitlichen Bildung am reinsten 
und tiefsten erfoCsten, folgerichtig dazu, den Kern von allem 
darin zu erblicken, dafs ein junger Deutscher um sein Deutsch- 
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laiul dals (ilaubt'U und Geistesschätzß, Sprache, Sitte 

und üe.schiclite des Vatei'landes sein wahres Kigoiituiii werden. 
In der Wertschätzung dieses Gutes lag der enge Beriihi ungs- 
|>unkt zwischen vielen UeÜliclicii Jietürwortern der neuzeit- 
lichen Bildung mit denen der alfkhissisclieu, freilich darum 
nicht aller iieulistcn mit allen Uumaiiistuii. 

Zu denen, hei welchen beid(^ Seiten der hölieren Jugend - 
bildung zu gleichniäfsiger Anerkennung gelangten, geliört der 
J)irektor des Königl. Friedricli -Wilhelms Gyniuasiums^, der 
Iveal- und der Elisabeth-Schule zu Berlin, Spilleke. Seine 
Abhandlung aus dem Jahre 1822 über das Wesen der Bürger- 
schale ist epochemachend geworden für die von einer Keal- 
oder Bürgerschale zu lösende Aufgabe. Sie soll eine 
Allgemeinbildung gewährende höhera Lehranstalt für die 
praktischen Bera&ßlcher sein. Damals schiefe Spilleke noch 
das Latein aas der Reihe der Pflichtfächer ans und wies ihm 
DQr eine Stdlang zh, wie sie auf dem Gymnasiam das 
Hebräische einnimmt. Sjnitor reihte er es in die Pflichtfächer 
ein. Er selbst begründete das mit der formalbildenden Kraft 
des Lateinunterrichts. Es hatte indessen doch noch eine 
andere über das persönliche Ermessen des Einzelnen hinans- 
liegende Ursache. Die Regierang hielt daran fest, nicht nur 
für die Zulassung zur Staatsprüfung im Bauiach und zur 
Aufnahme in den höheren Forst- und Postdienst» sondern auch 
für den Eintritt in die Subaltemlaufbahn der ganzen inneren 
Staatsverwaltung die Kenntnis des Latein zu fordern. Ebenso 
wurde sie im allgemeinen für die Berechtigung zum Dienst 
als Einjälirig-Freiwilliger zur Bedingung gemacht, und nur 
zn Gunsten einzelner Schulen durch besondere kriegs- 
ministerielle Verfügung davon eine Ausnahme zugelassen. 
Diese Haltung der Staatsregierung findet ihren triftigen Grund 
in der praktischen Bedeutung, welche die Lateinkenntnis anf 
dem von der römischen Kultur tief durchdrungenen Boden 
Deutschlands für unsere gebildeten Schichten behauptet hat 
Je weiter seitdem im Fortgang der Zeit unsere eigene natio- 
nale Kultur zu höherer Geltung gelangt ist und die altüber- 
kommene römische zurückgedrängt hat, desto weiter zog all- 

Btthwlteli, k«1i«n» SelinIwMM. 4 
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mählich auch die Staatsregierung den Kreis der Berechtigungen, 
in den sie den Eintritt nicht mehr von der Lateinlcenntni» 
abhängig machte. 

Ein höheres Ziel als Spilleke der Königl. Realschale, 
steckte der Magistrat von Berlin« geleitet von dem BQrger^ 
roeister von Bärenspmng, seiner EöUnischen Schale, dem 
selbständig gebliebenen Teil des vorlängst mit dem Granen 
Kloster vereinigten Kölinischen Gymnasiums. Sie sollte als 
Realgyinnasiam — dies wurde ihre amtliche Benennung — 
auf der Grundlage neuzeitlicher Büdungsgegenstände unter 
Hinzutritt von einigem Latein und von wahlfreiem Griechisch 
ihre SchQler zur Reife für die Universität hinauffuhren. Da 
die Regierung jedoch die Erteilung des Reifezeugnisses von 
der Teilnahme am Griechischen abhängig machte, so bildete 
sich das Köllnische Realgymnasium in späterer Zeit wieder 
in ein Gymnasium um. 

Unter vollem Ausschlufs der alten Sprachen eröffnete der 
Magistrat eine andere höhere Lehiimstalt» die Berliner 
Gewerbeschule. Sie erstrebte die allgemeine Vorbildung 
zu allen höheren Berufsfächem mit Ausnahme der ein voll- 
ständiges Universitätsstudium erfordernden Staatsämter und 
gelangte unter dem Direktorat von K. F. von Klöden und ge- 
föitlert . durch die Lehrthätigkeit von Männern wie dem 
Chemiker F. Wöhler, dem Mathematiker Steiner, dem 
Mineralogen und Germanisten PhiL Wackemagel bald zn 
hoher Blüte, um sich als Friedriclis-Werdersche Grewerbe- 
schule, jetzige Oberrealschale, durch allen Wechsel der Zeiten 
mit Ehren zu behaupten. Als sie ins Leben p:onifen wnrde, fand 
sie eine ältere Schwester schon in der städtischen Gewerbe- 
schale zu Magdeburg vor. Neno stikitisrhe Real- inid 
Bürgerschulen entstanden ebenfalls in anderen preuls. 
Städten. Auf die Entwicklung des bürgerlichen Schul- 
wesens in Preulsen übte der 1821 gestiftete Verein zur Be- 
förderung des Gewerbfloilses in Preufsen, nnd von seinen 
beiden Uauptbegrundem Beutli und Kunth insbesoiulere der 
letztere in seiner Eigenschaft als Königl. General -Handels- 
Kotnmissarius auf seinen vielen Dieusti'eisen einen bedeutenden 
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Kiiitlurs aus. Im aul'serp reursiscluMi r)(Mits(;Ulai) il zeigt 
das GrofslHTzoo imii llossen, die Rhein- und Mainhind- 
schaft, Wi'lclie als breite lIaui»tcingans?si>forrt' von Westen her 
den französischen Kinflul's am stäiksteu iTlaliren hatte, um 
tViihe,'>:ten einen entwickelteren 6taud des Realschnl\ve.s<*ns 
in den gröl'yeren Städten. Unter den Städten des König- 
reichs Sachsen ging Leipzig- mit der Gründung einer 
über die Bürgerschuh» sich erhebenden Realschule voran. 
Dresden folgte bald. In Bayern nahm Nürnberg <len 
Vortritt, um durch Verbesserung des bürgerlichen Schul- 
wesens die Wiedererlangung seiner einstigen wirtschaftlichen 
Höhe sicherer za err^chen; an der Spitze stand hierbei die 
Gesellschafk znr Beförderung vaterländischer Industrie, deren 
Bestrebungtni die Regierung unterstützte. Württemberg er- 
hielt seine erste selbständige Realanstalt dureb Lostanennuug 
der Realklassen vom Stuttgarter Gymnasinm. In den 
Hansestädten blieb die Fördemng dm Realschnlwesens 
einstweilen noch hanptsächlich Privatinstitaten überlassen. 

In der Stellungnahme der deutschen Staatsregie- 
rangen zu dem Realschulwesen macht das Jahr 1830 einen 
bemerkenswerten Einschnitt. Hatten sie sich bisher in ilirer 
Thätigkeit vorzugsweise auf BeMedigong des unmittelbarer 
dringenden Bedürfnisses nach Errichtung von Fachschulen be- 
schränkt, den eine neuzeitliche Allgemeinbildung bezweckenden 
Schulen gegenüber sich aber im allgemeinen nur zuwartend 
verhalten und ihrer nur hier und da in Form von einzelnen 
Weisungen und kleineren Beihttlfen gedacht, so begannen sie 
nach der Julirevolution in einer viel lebhafteren Weise in den 
Gang der Entwicklung einzugreifen. Sie gingen dabei von 
der Erwägung aus, dafs der mit erneuter GeÜLbrlichkeit von 
Frankreich her sich verbreitende politische AnsteckungsstoiT 
am besten durch eine Förderang der wirtschaftlichen Wohl- 
fahrt unwirksam gemacht werden möchte. So gelangten die 
Verhandlungen über die Gründung des Deutschen Zollvereins 
zum Ziel, und so kam man nun auch in Verbindung damit 
den lebhaften Wünschen des Bürgertums nach kräftigerer 
Unterstützmig der ihm unentbehrlichen neueren Bilduugs- 
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anstalten eifriger entgegen. Das preursische Kultns- 
inlnisterium erliefe 1832 eine Instruktion für .die an 
den höheren Bürger- und Realschulen anzuordnenden 
Entlassnngs Prüfungen, nachdem die Ministerien des Kriegs, 
der FinaDzen, des Innern und der Polizei und das General- 
postamt den Abiturienten der zu diesen Entlassungsprüfbngen 
berechtigten Schulen die Begünstigungen zugestandeo hatten, 
nrelche bisher nur durch den Nachweis des Besudis der oberen 
Klassen der Gymnasien erworben werden konnten. Latein 
blieb jedoch Bedingung. Es wurden verlangt an schriftlichen 
Arbeiten: ein deutscher Aufsatz, eine Hinübersetzung ins La- 
teinische, ein ^nzösischer (bezw. aufserdem ein englischer 
oder italienischer) Aufsatz; die Losung von zwei geomehischen 
und zwei arithmetischen sowie von einer physikalischen und 
einer chemischen Aufgabe. Die mündliche Prüfung erstreckte 
sich auf dieselben Gegenstände und dazu auf Religion, Ge- 
schichte, Geographie, Naturbeschreibung. In Bayern, wo 
die Staatsregiemng schon früher Versuche mit Bürgerschulen 
gemacht hatte, verfügte 1833 eine Königl. Verordnung die 
Errichtung von Gewerbeschulen im ganzen Lande und 
darunter von je einer vollstandigei'en Kroisgewerbeschule in 
jedem R^ecungskreise. Es waren difsc Scliulcn fivilicli nocli 
auf Jahrzehnte hinau^< iilM'nvit^<:^«'ii(l Fachsdiulen, doch füln oii 
die heutigen Allgemeinbildung pflegenden bayeri'^f hon Keal- 
schulen ihren Stammbaum auf sie zurück. WCui«? später 
weder, und es kam über Winttenib^Tg wie ein Wtttei^ 
iimsehhig. Alle die zahlrciehen kleinen liatcinscliulen des 
Jjandes sahen sich phUzlich vi r dn-^ Schicksal einer Umwand- 
Inni? gestellt. Es wurde in dem Min isterial-l^rla fs von 
183r) aus«;esprochen: 1. ^1*^?^ i>^t auf Verwandhing der je nur 
mit lOinem Lelircr hcsctzten 4'2 IntYinischen Srlmlcr» in Real- 
schulen hinzuwirken;'* 2. In den 24 hiteinischen Schulen mit 
je zwei Ijehrcrn emptu'hlt sich die Ersetzung des zweiten, 
des Kollahorat« )rs, dnn h einen Heallchrcr und di<' Austeilung 
eines dritten, eines IMementarlehrei-s, für die Knaben bis zum 
II. Jahr; indessen wird volle L'mwandlung anheimgegeben; 
3. Da in verschiedenen der unter 1 und 2 gedacht«>n Schulen 
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der Unterricht nur bis 2am 14. Jahr daneiii, so sind eioo 
Anzahl besonderer höhem* Real- oder Börgerachulen nötig, 
um ihn bis zum 16. Jahr aoszadehnen. — Jetzt übertrifft'di« 
Zahl der Realschüler in Württemberg die der Gymnasiasten • 
schon um ein beträchtliches. 

Von den Absenkern des Philanthropiu hatte sich nur 
Eine namhaftere Anstalt erbaltm, Stdzmanns noch heute ge- 
deihendes SchnepfeathaL Zur Einführung der Pestalozzi- 
sehen Lehrart in den Bereich der höh^n Schale worden in 
diesem Zeitraum vielerorten in Privatanstalten Versuche ge- 
macht. Zum gröfsten Ansehen unter ihnen gelangte die 
Plamanusche Anstalt in Berlin» der auch noch Fürst Bis- 
marck einige Zeit als Schüler angehörte. Sie hat jedoch den 
Wettstreit mit den öffentlichen Schulen nicht bis zur Gegen- 
wart ausg:<'lialttMi. 

Die Vciscliie(lenlu»iten zwischen der Lehrverfassung der 
Schulen in dem Ooltungsbereich des preufsischen und dem 
des aulstM-preufsischen Systems spiegeln sich wieder in den 
an diu Lehramtsbewerber hüben und drüben gestellten 
Forderangen. 

Das preursischc Rci^lcnient für die Prüt'ungt'n der 
Kandidateu des liölieren Schiilamts von 1831, das sich 
auf das frühere von 1810 stützt, kennt keine besonderen Ai ten 
von Lehrern an liölici cn Seliulen, sondern mir Art- und Gi*ad- 
tintersi liH^de ihrer Lelirbefäliigung. Es verlangt von allen 
Kandidaten grundsätzlich Kenntnisse aus allen L'iit< ri iclits- 
fächem der höheren Schule, wobei das Gymnasium die Norm 
bildet Nur Mathematikern und XaturwisseuscliaftcrT», soweit 
sie ihre künftige Lehrthätigkeit auf Bürger- und Realschulen 
eiuznschränken beabsichtigttju, konnte auf ihren Wunsch die 
Prüfung im Griediischen und Hebräischen erlassen werden. 
Im übngen bestimmen sich die Ansprüche an die Kenntnisse 
in den einzelnen Fächei'n dahin: Zur Erwerbung einer uii- 
bedingteii facultas docendi gt'hrut die liefähigung für den 
Untenicht in einer der beiden oberen Khissen eines (lyni- 
nasiuins entweder in den beiden alten Sprachen und in der 
Mutterspruche, oder in der Mathematik und deu Natui vNisseu- 
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Schäften, oder in di»r Geschiebte und Geogi'aphie, aulserdem 
aber der in der Prüfung zu erbringende Ausweis über einen 
hinlänglicbea Kenntoisstand in allen anderen Schuiräcliern. 
Eitu' etwas spätere YeHugung mhte jenen drei Haupte 
abteilnngen als vierte noch Religion und Hebräiscli an. Wer 
den all<;t'in('inen Ans])rüchen nicht genügt, oder in der von 
ihm gewäiilten llauptabt^lung nur eine Befähigung zum 
Unterricht in dt ii mittleren cwier unteren Klassen nachweist, 
erhält nur eine bedingte facultas docendi. Proraoviei-te in- 
ländischer Universitäten sind der schriftlichen, nicht aber mehr 
der mündlichen Prüfung überhoben. Bei ^litgliedern des 
natunvissenschaftlichen Seminars in Bonn ersetzt das Zeugnis 
des Dir«'kt<)T S dioTrüfung in der Naturwis.senschaft. Zwischen 
der schriftlichen und mündlichen Prüfung haben alle Kandi- 
daten sich einer Probelektion zu unterziehen. Hiervon sind 
nur befreit die Mitglieder dei' pädagogischen Seminare in 
Berlin, Breslau. Königsl)erg und Stc^ttin. Vor der Anstellung 
ist ein Probejalir abzuleisten. Von der aulserdem noch vor- 
gesehenen, nadi Tnnussichtnahme liir oine bestimuit« Lehi*stelle 
abzulegenden Prüfini:^ ]irn loeo kauu nach Ermessen der 
BelKM'de Abstand genommen werden. 

Prägt sich in den preufsisclien I5t'->tiiniiiuni:eu iiber die 
Lehramtsprüfung der auf GesamtbiMuim :>lizielende Grnnd- 
gedanke der preulsi<( lim Lcbrverfassniii; aus. so schliefsen 
'^ich in doTi deiit^cln-n T-andrni, «Ii«' ilinMi Scliuh'u einen enger 
bi f^it iizten BiUiujigszw IM k setzten, die Prül'uugsbestimmungeu 
ihrerseits dieseii Zielnn ebenso eng an. 

Am weitesten stamlen hierin Württemberg und Bayern 
von Pi eulsen ab. In Württemberg gab es Itesondere Prüfungen 
fiir Professoren an den (Jymnasien. Lycten und Seminaren 
einerseits, iVn die Präzeptoren und Kollaboiatoren an den 
Lateinschulen anderer'^eits, und endlich für Beallelirer. Für 
letztere bestand in Tiiliin«ren damals ein eigenes lieallclirer- 
.'^eminai-. liayeni untei^iliied ebenl'alls mehren» Arten von 
Lehramt.sprüfungen. je eine iui' (iynniasia!|ir<ifcssoren. für 
obere und für niedere Tjateinsehnlen. und uithiete aulserdem 
noch innerhalb der Gyumasialprofessoreu eine getrennte 
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Prüfung z\visrh<Mi den philologLsclu n KlassrnL lireni und den 
ÄlatheniaHkcni an. Hierzu IrattMi Nvicdcrmn noch die bf- 
sonderen Bestininiungen iiher dif V<»i l>ildun<^ der Lehrer au 
d<'ii Healnnstnlfcu. An <lir riu- oder zwi'i jährifj:»' Probezeh: 
<lt'r Kandidaten sclilols i^ivh in beicien l/iiiidtM u eine auf die 
Darlegung der erworbeueu praktidcheu Tüchtigkeit gerichtete 
zweite Ptüfnn«?, 

Uber deu damaligen Lehre rs tan d iuifäert sich Direktor 
Spilleke £reg-en Ende unseras Zeitraums: 

„Übersieht man die Oesehichte des Scliuhvoseiis in dn\ 
letzten 80 hi^ 40 Jahren, .so liiidet man, dafs sicli seitdem erst 
ein eigt'utlit li( I- Ciyninaf^inHehrerstand gebihlet hat, der sich 
>veit filit'i" diMi früheren eiliebt und in meliifarher Beziehung 
die i^iölj>te Achtung verdient. Denn wenn es fi*ü)»er auch 
IUI einer oder (Jer anderen Schuhe Männer gab, welclie durch 
vielseitige Kenntnisse sich auszeiclnieten, so waren «lies tloch 
ininier nur eiuzehic Licht [»unkte. Die Tneisten Lehrer an den 
sogenannten hohen Schulen waren Kaitdidaten der Theohigie, 
\vehdie ihr Geschäft nur als Durclmang zu einem Pfarramt 
lietrachteten und denen deshalb selten die Schule sonderlich 
am Herzen liegen konnte. Ganz untlers verhält es sich jetzt. 
Die Stellen an den Gymnasien sind dem grölsten Teile nach 
mit Männein von ausgezeichneten Kenntins.^en besetzt, nicht 
wenige unier ihnen giebt es, welche geschickt sind, den aka- 
demischen Lehrstuhl zu besteigen; und t^ewils w iirde Der unter 
seinen Kollegen eine geringe Achtung; gcuiefsen, der nicht un- 
ablässig bemüht wäre, seine Kenului.sse zu vermehren und 
tieler zu begründen. Kine nicht geringere Achtung feruei 
verdienen die Gymnasiallehrer wegen der würdigen, edlen 
Haltung, Weichesich in ihrem Verhältnisse zueinander zu er- 
kennen giebt, ind<«ro sie sich aacb dadurch weit über die 
frühere Zeit erheben, in welcher die Schale nicht seiton der 
Sit« des Gezänks und unwürdiger Klatschereien war. Und so 
kann man anch endlich drittens daram dem Staate nnd den 
Schalen w egen ihrer Lehrer Glück wünschen, weil es keine 
gewissenhaftere, fleifsigere and treaere Beamte giebt, als sie. 
Dessenungeachtet ist es die Frage, ob jetzt die Schulen mit 
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ihren durch Gelphi*samkeit, sittliclien Ernst und gowissenhaite 
Treue ausgezeichneten Lelirern im ganzen gerade besser daran 
sind als früher? Bei näherer Untersuchung fürchte ich. iiiiirs 
ni:iii diese Frage verneinen. Es ist nämlich eine sehr merk- 
wuidige Ei^scheinung, dafs, während das Elementarschulwesen 
in den letzten dreifsig .lahxMi in ilinsicht auf Didaktik und 
Methodik eine ungeheure lieturni erfahren, und sich eine 
Generation von Lehrern gebildet hat, die wegen ihrer päda- 
gogischen Gewandtheit und ihres Geschicks, grofse Massen zu 
beleben, Bewunderung verdienen, die Gymnasien während 
dieser Zeit in jeuer Beziehung durchaus unbew eglich geblieben 
siud, und vou den grolseu Veränderungen in der pädagogischen 
Welt entweder gar keine, oder doch nur sehr geringe Notiz 
genommen haben. Es fehlt nicht viel daran, dafs sich ein 
Gymnasiallehrer vor seineu Kollegen scheuen und för einen 
armseligen Schalmeister gehalten zu werden fürchten rnnfs, 
wenn er sich so weit herabläfst, ein pädagogisches Buch zu 
lesen, oder überhaupt nur ein pädagogisches Interesse zu 
zeigen. Der herrschende Grundsatz bei nicht wenigen Gym- 
uasiallehrem ist der, was man gelernt habe, darin könne man 
auch unterrichten, und wenn man daher manchem sagte, dars 
es auch noch eine eigentümliche Vnterrichtskunst gäbe, zu 
welcher entweder ein angeborenes Talent gehöre, oder welche 
durch Studium zum Bewurstsein gebracht und praktisch 
erlernt werden müsse, so würde er sich höchlich darüber ver- 
wundern und sich schwerlich in seinem Glauben iiTe machen 
lassen, dafs dergleichen Armseligkeiten allerdings für den 
Elementarlehrer gehörten, eines Gelehrten aber durchaus un- 
w^ttrdig seien. Freilich könnte manchen seine eigene Erfahrung 
tagtäglich belehren, dafs die Sache nicht eben so gar un- 
wichtig sein müsse, da er ti'otz alles Lehrens doch bei den 
Knaben nichts ausrichte!^ und dafs er selbst bei der Mühe, 
an der er es nicht fehlen läist, bestandig über Faulheit, 
Schlaffheit und Regungslosigkeit derselben zu klagen hat. . . . 
Freilich könnte man sagen, des Direktors Aufgabe ist es, für 
Einheit des Plans und der Methode zu sorgen; er soll die 
Lehi*er leiten, er soll sie aufmerksam machen, wenn sie fehl- 
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greifen, und er spricht sich daher selber das Urteil « wenn er 
sich über Mangel derselben beklagt. So sollte es sein. Aber 
viele Lehrer sind zu sehr in sich fertig nnd für diese Seite 
ihres Berufs zu wenig interessiert Znm Beweise hiervon 
dienen die Konferenzen. — Überall bilden sich freie Vereine 
liud Gesellschaltea: Eünstlervereiue, technische, ärztliche n. a.; 
vor allen auch Vereine der Elementarlehrer, von Gymnasial- 
lebrervereinen vernimmt man nichts." 

Die Erste Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner fand erst 1838 in Nürnberg statt. 

Von den in dem folgenden Zeitraum Über fast alle 
prenfsischen Provinzen verbreiteten amtlichen Direktoren* 
Konferenzen treten in dem unsrigen nur die damit in einigen 
Provinzen gemachten Anfänge entgegen. Westfalen giug hier- 
bei voran, es folgten Ost- und Westpreufsen und Sachsen. Mit 
den VersannnluTigen verfolgte Kegierung vor allein den 
Zweck, eine Klärung über wichtige Schulficagen durch deren 
Benitung im Kreise eiiahrener Schulmänner herbeizufüiiren. 

Zeigte sich im hölieren Lehrerataude der Sinn für berufs- 
genossenschaftiiche Vereinigungen noch wenig entwickelt, so 
teilte er mit der ganzen Zeit seit den Demagogen vei-folgun gen die 
Neigung zur Zurückhaltung von der persönlichen Teilnahme 
am öt'fentli( lit'i! T^t hcu, die Beschränkung auf kritische 
Betrachtung des liuutes der Dinge, und lebte, soweit er über- 
haupt aus der Studier- und Sclnilstube heraustiat, wie die 
grofsc Mehrheit der Gebildeten, nächst dem Beruf vorzüglich 
der Geselligkeit im engeren Kreise und den von ihr mit 
Torliebe gepflegten Interessen der liitteratur und Kunst. In 
den konstitutionellen Mittel- und Kleinstaaten herrschte da- 
neben wohl mehr jMiHtische Regsamkeit, doch nahm auch dort 
der Lehrerstand im all2;oii)oiiion wiMiig eigenen Anteil an den 
öffentlichen Angelegciilifitt ii. Die ganze Art seiner T^crufs- 
arbeit. seine voriieri*S( Ii»'ii(lt ii I-('l)eTis*rewoludieiten, mannigtächo 
äulscre Hindernisse, (hnuritfi- iiiclil am \v<'i)i:r'^t('n das allcr- 
uieist noch reciit spärlicli«' l.inkommt'ii liirlr''n überhaupt 
den höheren Lehrerstand 1 »t utsi hlands gröistcuteils noch in 
i^eiuein üugüieu Thätigkeitäkieise fest. 



Digitized by Google 



58 



Ein paar Ein?:elbiLder mögen dazu dienen, den Schul- 
betrieb jener Zeit näher zu veranschaulichen. 

ZiinächBt Schülererinnerungen von zwei berültmten 
Schulmännern: von Ludwig Wiese, Schüler des Königl. 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasiunis in Berlin 18'22— 182ß, 
und von Herinairn Köchly, Sclmler der Königl. Sachs. 
Fürsten- und Landesschule Grimma 1827— Beide 
Anstalten d rufen als namhafte Veitreterinnen der beiden da- 
maligen HauptschulsySteme in Deutschlaud gelten. 

Wiese ging mit einem nahen Freunde zusammen von der 
IMamannschen Anstalt auf das Friedrich-Wilhelms-GjTnnaffllum 
über. „Wir wurden — erzählt er in seinen Lebeuserinnerungen 
nnd Amtspi-fahrnns-pu — von dem Direktor Spilleke nach einer 
Aufn;ilnneprüfung für wohlvorbereitet erklärt und in Ober- 
tertia aufgenonnnen, aber bereits im llei-bst desselben Jahres 
nach Sekunda versetzt. — T>ns; Gymiuisium stand unter ein- 
sifhtsvoller und aufmerksamer Leitung. Spilleke war im 
.hiliic voiher als Direktor eingeti'eten und hatte, zuvor in 
einem fioppelten, einem g^eistlichen und S( lnil;iiiit, thätig, 
jünirst durch soinc bonlen epochemachenden rrogiammc \om 
Wesen der Gckdirtcu- und von dem der Bürgorsc hule sich 
theoretisch für die Selnilleitung le«;il iiiiiert, auch tliirrli die 
Piaxis ]>ereits ein festes Anteilen gowniinen. Wir alle, Lehrer 
und Srhiiler, <'iii[it'anil('ii. (hils ei das Haupt imd die be- 
lebende Kraft dt'i' Silinlo sri. . . . Dei' in;itli(Mn:itis<-lu' 
Eifer, den wir beide nütgebrin lit hatt<^n, fnii'l im (iym- 
nasium keine Naliruug und erioscli lt?ider sciiun in St-kiiiida 
gäii/Iicli. Der Lehrer daselbst und in Prijna kam iunner 
sj>ät und wie trriuiiH'nd in die Kla.s.se, hielt dami einen 
akadeniix lit'ii Vortrug, und liels ilin zuletzt von Schülern, die 
er scholl als befähigt kannte, wiederholen. Ich habe später 
erkannt, (hifs er ein geistreicher Mann und pliilo.sophischer 
l>enker war; aber zu lehren und eine volle Klasse zu be- 
schäftigen verstand er incht. Auch als \&2j auf Hegels An- 
regung „philu.sin»hische Propädeutik" in den Lehrplan der 
]ueufsischen Gynniasien aufgenommen wurde, that bei uns 
dei*selbe Lehrer nichts anderes, als dafs er die Paragraphen 
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des LeitfadeuB von' A. Matthiae vorlas imd monologisch 
darüber sprach; wir alle fanden den Gegenstand überaus 
langweilig. Die anderthalb in Sekunda zugebrachten Jahre 
haben eine Erinnerung an geistiges Fortschreiten bei mir 
nicht zurückgelassen. Anders wurde es in Prima, wo es be> 
sonders zwei Lehrer waren, deren Unterricht mich weckte; 
der Direktor Spilleke und einer der jüngsten im Lehrer- 
kollegium, Ferd. Yxem. Jener war nach Eigenschaften des 
Gemüts und des Geistes ein geborener Lehrer. Er machte 
schon den Eindruck eines alten Mannes; aber sowie er unter 
die Jugend trat, schien er gleichfalls jung und wieder- krülbig 
zu werden. In den Lehretonden vei*stand er es meisterhaft, 
den Gegenstand mit der Fassungskraft und dem individuellen 
Bedüifnis der Schüler zu vermitteln, wobei nicht woniger eine 
lebendige Phantasie als scharfe Fn obachtung und klarer Ver- 
stand in ihm thiitig wanMi. Vii 1 trug zu der anregenden 
Fruchtbarknit seines ünternchts bei, dafs er immer selbst 
noch ein Werdeiuhn* war, nicht auftuu-fe seine Kenntnisse zu 
erweitern und sein Urteil zu berichtigen: wii* fühlten uns sehr 
geehrt, wenu er eine Gegenrede von uns mit Dank aufnahm 
und eine Untersuchung, die Interpretation einer schwierigen 
Stelle und dergi so behandelte, als ob wir das Hechte mit 
vereinten Kräften suchten und fänden. Philolog im strengsten 
Sinne des Wortes war er nicht, aber Freund des Altei-tums 
und der Sprachwissenschaft war er in holu in Grade. Seine 
Auslegung der Autoren konnte ein Muster dessen sein, was 
man intei'pretatio familiaris genannt hat, be.sondors bei Horaz. 
Ich danke es ihm nocii, dafs er uns dabei auf lit iitkiy ver- 
wies, in dessen fortgesetztem Stnilium ich zuerst die Be- 
friedigung empfand, einer wissenschaftlichen Untersuchung 
folgen zu können. Ton deu horazischen Oden lernten wir 
freiwillig eine grofse Zahl auswendig, feierton aucli alljährlich 
des Dichtei*s (1 ^ mt-tMi^, wozu ich auch ihm nachgebildete 
Festgedichte lielei t»\ Meine letzte Schulübung in lateini.'^cher 
Yersitikation war eine Übersetzung von .1. TT. Voosens 
Siebzigstem (ieburtstag. — In der Ttei^vl <j:iiiu S|»ilj.>ke mit 
seineu Primanern sehr libei*al und wie mit Freunden um; der 
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Ton konnte 'sich aber plötzlich andern. Ich erinnere mich, 
wie unwillig er wurde, als er wahrnahm, dafs es mit unserem 
Lateinsprechen lahm ging. Darauf liefs er aus das, was er 
hatte hören wollen, sofort lateinisch niederschreiben, nnd 
nahm die Blätter mit Als die Dnrchsicbt derselben ihm er- 
gab, dars wir auch stilistisch angebührllch zurückgeblieben 
waren, kam er dem betreffenden Lehrer auf seine Weise 
energisch zu Hilfe. Er gab uns auf, aus Abschnitten, die er 
aus Cäsar, Livius und Cicero gewählt hatte, zu Hause alle 
ii^end bemerkenswerte Redewendungen nach bestimmten 
Gesichtspunkten geordnet auszuziehen und dem Gedächtnis 
einzuprägen, über gröfsere Abschnitte aber lateinische Argu- 
mente zu fiertigen und demnächst in Extrastunden ihm frei 
voi'zntragen. Bei einem ähnlichen Anlafs liefs er uns auch 
mehrere Wochen lang ebenfalls in besonderen Stunden Ex- 
temporalien nach Muret schreiben. Die beabsichti^to Wirkung 
solcher Übungen wurde erroirlit; eher gab er sich nicht zu- 
frieden. — Seine eigentliche Virtuosität war der Unt<?rricht 
im Deutscheu, durch die Art wie er die Aufsätze diuilmahni, 
und durch seinen Voi*trag der Litteratargeschichte. Kr 
schlug meistenteils mehrere Themata vor, aus denen jeder 
nach Neigung und Vermögen wählen mochte, oder überliefs 
uns auch die freie Wahl. Auf sein Urteil waren wir immer 
sehr gespannt Die Anordnung kam dabei wohl etwas zn 
kurz: am meisten liels er sich auf die Tendenz, die G'daiiken- 
entwirkehiug und die Klarheit der Begriffe ein, wodurch dif 
(Itiutschen Stunden oft zu einer philosophischen Propädeutik 
wurden. Bisweilen verteilte er die Arbeiten und liefs uns, 
ehe er selber sein Urteil sprach, uns i^ogenseitig kritisieren. . . . 
Spilleke besal's eine sehr ausgedehnte und detaillierte Litteratui- 
keuntnis. Er war selbst eine poetische Natur, hatte in seiner 
Jugend in Halbeistadt noch den unmittelbaren Eintluls dos 
Gleimschen Kreises erfahren, dann Jahre der Begeisterung 
für Schiller und Goethe durchlebt und in Berlin an der Htte- 
rarischen Bewegung vor nnd nach der Zeit der I^cl'rciuntr^- 
kriege lebhaften Anteil ;:ciiMHnnen. Sein Mund llnl's iiIk'i- vom 
Pi-eise dieser Yerguugüuüeit, uud der Erfolg bei deu meisten 
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TOD uns Avar, aach in patriotischer Hinsicht, tiefer gehend als 
es da möglich ist, %to den Schülern nur litterarische Notizen 
oder fertige Urteile mitgeteilt '«'erden. — Auch ReliglonB- 
Unterricht habe ich bei Spilleke in Prima gehabt Es lebte in 
ihm eine warme und aufrichtige Religiosität; am wohl- 
thuendsten kam sie zum Ausdruck, wenn er die Herrlichkeit 
des evangelischen Kirchenliedes besprach. Auch seine Ein- 
fuhrung in die G^hichte der christlichen Kirche war sehr 
anziehend, während wir aus dogmatischen Erörterungen und 
ebenso aus ezegetisoher Besprechung biblischer Stellen nicht 
selten mehr Zweifel als Klarheit und Gewilsbfiit davon trugen: 
nach dem Yoi^ange Schleiermachers, den er hoch verehrte, 
wollte er die Methode dialektischer Yermlttelung aucli in der 
Schule zur Anwendung bringen und war hierin damals noch 
nicht frei und selbständig geworden . . . . Der Dr. Yxein win de 
in Prima für diejenigen von uns, die sich auch weiterhin mit 
den alten Sprachen beschäftigen wollten, eine Ergänzung 
Spillekes, dureli wissenschaftliche Intci iiretatioiisinpthode und 
überhaupt dui*ch phüologisclio Akribie. \\>vv es dauerte eine 
Weile, bis er sich /u uns in das rechte Verhältnis gesetzt 
hatte; er war peinlicli imd argwöhnisch gegen uns: das 
wollten wir uns von dem jungen Lehrer nicht «befallen lassen, 
nachdem wir uns in dem vertraulichen YerkeUr mit unserem 
alten Direktor an citien offenen und unbefangenen Ton ge- 
wöhnt hatten. . . . Als wir die Ti efflichkeit seines Unterrichtes 
erkannten und seine- Geleln-samkeit uns imponierte, kam 
es immer seltener vor, dal's er mutwillig geärgert wurde; 
doch mulsten wir uns solir mit ihm in acht nehmen, 
und eine kt*aulüiafte lleizbarkeit hat «-r bis an das Ende 
seines trüben, vereinsamten Lebens belialten. — Aber wir 
wurden ihm viel Dank schuldig. Ks war ein Ver- 
gnügen, ihm in einer grammatischen Anspinnndersetzung 
z. B. über den Unterschied der hypothetischen Satzformen, 
7.n fölffcn: sie hatte die Klarheit und Bündigkeit eines 
niatlit'iiiatischen Bewei^<^« und wurde dureli sni-frOiltiir ge- 
wählte Boi«!]viole bald n orhcroitet und brirrinidet, baUl Itf^üit jof. 
Die öpmch vergleichenden Übuugen bei der Übersetzung 
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des Jnlins Cäsar ins Griechische mren diirch die methodische 
Kunst seiner Anleitung eine stärkende Geistesgymnastik, nnd 
seine nach, nnsem Versuchen zuletzt von ihm mitgeteilte 
eigene Übersetzung jedes K^itels machte uns den Eindruck 
des Klassischen. Aber wichtiger noch als sein Unterricht 
wurde mir seine Anregung im Privatverkehr. Am Ende des 
ersten Semesters lud er vier von uns auf eine Abendstunde 
zu sich ein und erbot sich, auf seinem Zimmer mit uns 
Plato zu lesen, begann auch sogleich, uns mit einigen 
Zügen eine Vorstellung von der idealen Welt zu geben, 
in die er uns einfuhren wollte. Da lernten wir eine 
uns bis dahin unbekannte Seite seines Geistes kennen, 
eine philosophische Hoheit, von 4er er leider so leicht 
in selbstquälerischem Unmut über die Verkehrtheit der 
Welt und die Thorheiten der Jugend herabsinken konnte. 
— Wir waren Über sein Erbieten sehr glücklich und es 
folgten lehr^ und genufsreiche Winterabende für uns. Zuerst 
lasen wir einige der kleineren Dialoge, und zuletzt den Phädon 
und selbst das Symposium. . . Der Zeichenlehrer des Gym- 
nasiums glaubte in der Tertia bei mir einiges Talent wahr- 
zunehmen und munterte mich au^ es zu kultivieren. So kam 
es, dafs ich weiterhin fortfohr an seinem Unterricht frdwillig 
teilzunehmen, auch nach der Natur zu zeichnen. . . Die Steno- 
graphie suchte schou damals in die Schulen Eingang zu finden. 
Als ich in Sekunda war, führte eines Tages der Direktor 
einen Mann in die Klasse, der Wunderdinge von dem Besitz 
seiner Schreibkunst aussagte. Zehn von uns versprachen zu 
kommen, auch ich; aber wir sahen bald, dals der Mann seiner 
Sache noch nicht sicher war; wir verwaifen manche seiner 
Zeichen, und er nahm dankbar einige von denen an, die wir 
als zweckmäfsiger vorschhigen. Das Honorar hatte er vor- 
weg genommen: wir liielten nicht lange aus: i h hatte von 
(lern Versuch jedentalls den Gewinn, mir früh eine Reihe von 
Abkürzungen der Schrift selbst zu bilden, die mir nachher 
geläufig und recht (li(>nlich geworden sind." 

Hermann Köchiy bericlitet in seinem Leben Gottfried 
Hermanns (1874) von seinem Aufenthalt in Grimma: 



Digitized by Google 



63 



,Tn der Oberlektion wurde die lateinische Formalbildimg, 
>velcbe in der Unterlektion zwedcm&lsigr vorbereitet war, mit 
aller Strenge und mit bestem Erfolge festgehalten. Die 
griechischen und lateinischen Autoren wurden nnr latelniscli 
interpretiert; neben den lateinischen Specimlna, welche hier 
in der stilistischen Umgestaltung echt deutsch stilisierter 
Diktate bestanden, wurden von Untersekunda an freie latei- 
nische Arbeiten, vorzugsweise raisounierenden Inhalts, teils 
Abhandlungen, teils Reden, abgefaßt; die prosodisch-me- 
trischen Übungen der Unterlektion erhoben sich hier zur 
freien Bearbeitung einer sogenannten Versmaterie oder gar 
zur eigenen Produktion lateinischer Garmina in verschiedenen 
Versmafsen; und lateinische Disputationen über allgemeine 
Themata- brachten, noch zu meiner Zeit die schriftliche und 
mündliche Handhabung des Lateinischen zu einer Sicherheit 
und Gewandtheit, von welcher man heutzutage keinen Be- 
griff mehr hat Freilich hatten wir auch in dieser Be- 
ziehung an einem Weichcrt, Wunder, ITnrtniann und Käuffer 
Lehrer, mit welchen sich nicht leicht ein Gymnasial- oder 
Universitatsprofessor der Gegenwart messen könnte. So 
brauchten wir allerdings weder „Anleitungen zu lat( inis( hen 
und griccliischen.Stilübungen*', noch ein „deutsch-lateinisches 
Wörterbuch"*; erstere waren gänzlich unbekannt; eines letz- 
teren sich zu bedienen, galt selbst bei den Mitschülern für 
Schande. Hand in Hand mit dieser altlateinischen Forinal- 
bildung ging, vorzugsweise durch Wunder, Hermanns eifrigsten 
Schüler, vertreten, die gründliche Erleniung der griechischen 
Spnicho, welelie bekanntlich in der alten scliola Latina ziem- 
lich in den Hintergrund trat und im liaufe der Jahrhunderte 
immer tiefer gesunken war. — So bestand die Bildung, 
welche wir damals in Grimma emptingeii, in einem voll- 
kommen zeitgemäfsen Übergange vom alten Prinzii>e der 
lateinischen Fnrnialbildung zu dem uoiion Prinzipe der alt- 
klassischen Bildung, wolchi r freilich bis auf den heutigen Tag 
noch keinfswep^s klar erkannt und dnher auch norli nicht 
fuli;erielitit;- lUirchgeführt ist. Kein WundfM' daiier, dal's wir 
„Fürsteuschüler'* — wie wir uns mit Stolz uaunteu — für 
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jene BUdaog schw&nnteii und in dieser Besiehnog uns K^gen- 
seitig durch Wetteifer und Unterstützung vielleicht nicht 
minder anspornten und förderten, als es durch unsere litOirer 
geschah. Daneben war aber auch bestens bestellt der Unter- 
richt in der Ges(;hichte und in der deutschen Sprache, joier 
TOn Korb durch alle Kla-ssen, dieser in der Oberloktion zuerst 
von Uoffmann, später nach dessen Abgang von Fi-it.sche gleich 
gut vei-sorgt. Dio Kigebnisse ~ dort gleiclnnäfsig sichere 
Bekanntschaft mit den Ilauptbegebenheiten der allgemeinen 
und eingehende Kenntnis der griechisch-römisclien Geschichte, 
hier eine durch J .inz 'l|)i olMMi illustrierte Ü1»»'rsicht der deutschen 
liiltenitur, von den Urzeiten bis zu Schiller und Goethe, ver^ 
bnuden mit Gewandtheit im Schreiben deutscher Aufsätze — 
waren durchaus befri(;digender, als ich sie seit einer langen 
Reibe von Jahren im Kreise meiner Erfahrungen zu finden 
pflege. Es wurde ferner — ebeutalls eine zeitgemäis foi-tgebildete 
Tradition des alten Gymnasiums — der sinnentsprechende und 
ausdrucksvolle Vortrag im Lateinischen, Deutschen und selbst 
im Griechischen beim Le.sen, Übersetzen Deklamieren und 
Freisprechen so entschieden betont, dafs wir diese heutzu- 
tage nur zu sehr vernachlässigte Fertigkeit auch aufser den 
Stunden mi-t Vorliebe übten. . . . I>ie schwachen Seiten waren 
Mathematik und Fi-anzösisch zum Teil wegen der Schwäche 
ihrer Vertreter, vielleicht nbor nnrh mehr, weil sie in diesen 
Organismus nicht pnlsten und dahi-i- von den Schülern (Mit- 
schieden ppiln •ncsziert . von den iihiMm'ii Lehrern sollest mit 
Gleichi;iilti«;kfit bchainlclt wurdoii. \ on Ali^f^bra halten ^\ir 
während jenes Zeitraums kein Steri)L'ns;\V("iit(]i(m venininnion, 
und in der Geometrie sind wir nur l)is zum iivthagoreisclieii 
T.ehr'^Mt/e ^ekoninien. Ein -guter Maf heniatiicer" zu sHti, Lialr 
unter nn> liir ein selir zweifelhaftes Lob. n?id wer gar Kenntnis 
und Lielie des Französischen ^ernet. brauelile für den Spott 
nicht zu s..r;,M'n! — Noch habe ich von dem Kelii;ionsnnterricht 
nicht gesprochen, welcher auch in seiner Art :in::i'inpsspn wnv. 
Li der Unterlektion war das Lelubuch für Ifher." Keli<4;inns- 
kla>sen von Nienu'ver zu Grunde gelegt, welches inshe^undi re 
auch eine Einleitung iu die Bibel und einen übersichtlichen 
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Abrirs der Ku'cbeügeschichte enthielt In der Oberlektion 
dagegen mu^ie der Keligiuiisanterricbt nacb alter Tradition 
in wissenschaftlicher Fonn erteilt; er sserfiel in Dogmatik und 
Ethik, und jene bestand ans vier Teilen: Theologie, Christo- 
logie, AnthropoI(»gie und Escbatologie ; der Lehrer diktiei*te 
lateinische Paragraphen, die in bündigster Kflrze, aber wohl- 
stilisierter Peiiodisierung das Wesentliche enthielten, was er 
dann, mit gründlicher Erklärang der einschlagenden Bibel- 
stellen in der Ursprache, teils in zusammenhängendem Vor- 
trage, teils katechisierend deutsch entwickelte. Hierbei scheute 
man sich nicht, die Gegensätze zwischen Rationalismus und 
Supranaturaiismns nnverhüUt und klar, aber sine ira et 
studio darzulegen; und' es ist mir unvergefslich und hat auf 
meine selbs^ndige religiöse Entwickelung den nachhaltigsten 
Eindruck gemacht, als der betreffende Lehrer die Erörterungen 
zum ersten Paragraphen seiner Christologie, welche an Deut- 
lichkeit nichts zu wünschen übrig liefsen, mit den Worten 
scblofs: „Nun, Sie werden sich, wenn Sie zu Männern gereift 
sind, aus freier Überzeugung zu dem einen oder dem anderen 
bekennen; was mich anlangt — ich bin Rationalisf Zu 
diesem wissenschaftlichen Unterricht kam noch eine Stunde 
Exegese, d. h. lateinische Interpretation eines Evangeliums im 
Omndtexte." 

Soviel sich auch schon seit dem Zeitalter der Humanität 
in Sitten und Sittenz ucht gemildert hatte, der Stock war 
noch immer nicht aus der Schule verschwunden, ja es gab 
nach Rektoren, die dafür bekannt wai*en, ihn eigenhändig 
höchst virtuos zu handhaben. Daneben kommen Karzer- 
strafen bis zu einer Woche, mit allerlei Fasten verbunden, 
noch mehrfach vor. Die noch weitverbreitete Unbekannt^ 
Schaft mit einer Lehrknnst, die das Lernen zur Lust macht, 
die Nachwirkungen der vielen Unterbrechungen und grufsereu 
Ungebundenheit wiUii end der langen Kriegszeit, die nach dem 
Fehlschlagen so vieler -vaterländischer Hoffnungen entstanden« 
leidenscliaftliclie Erregnng, weh'lie von der Studierenden Jugend 
auf die oberen Klassen der Schulen zurückwirkte. s))äterhiii 
der weitere Gesellschaftskreise eingreifende Geist der Ver- 
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neinung, endlich die unzulängliche Fürsorge für Leibesübungen^ 
die den Überschuß der jugendlichen Kraft hätten aufnehmen 
und regeln können, dies alles trug dazu bei, dafs noch vielerlei 
gröberer Ungebühr begegnet werden mufete. Günstigen Ein- 
flufs übte dagegen anf die Haltung der Jugend der allgemeiner 
vorhandene ernstere Sinn, den die durchlebten schweren und 
grofsen Ereignisse in den Familien gewirkt hatten. 

Zu den von früher her überkommenen Schulfeiern war 
die festliche Begehung des Gedenktages der Leipziger Schlacht 
hinzugetreten. 

In den üufsoron Zurüstungen für den Selm Ibot rieb mulste 
bei der noch andauernden allgemeinen Beschränktheit der 
Mittel sehr \iel Sparsamkeit f^eübt werden. Die Schul« 
gebäude und ilin rmgebung hatten noch meist etv^asEnges^ 
Dunkles, Winkliges, ihre innere Einrichtung etwas Dürftiges 
an sich. 
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1840-1870. 

Die Xämpie um die Begründung des Deutschen Reiches. 

Das bislang itn dtMitscIuMi GcisteslelnMi li('ri*S(lien(l ge- 
wesene Geschlecht der Männer, welches in den entscheidenden 
Jahren der Jiinglingszeit die Ideen der Ilunianitiitsepoche ein- 
gesogen nnd erst im reiferen Mannesalter die vnter1ändi>(*h- 
religiöse Begeisterung der Freiheitskriege nu si( Ii erfahren 
liatt«, neigte sich dem Greisenalter zu. Ihr Hauptwerk an 
den höheren Scliuleti. die Pflege de«« llMinaiiisiiius. hatte eine 
üher ihren ii;u h>ten Zweek hinausgehemh' Beileiituiit;- natifuinler 
Art gewüiineii. ])er 1 1 uMinnismus, einst erweckt thirch unsere 
groCsen Dicltter, tidnte von den klassi'^chen Werken th i- Alten 
zu den klnssisclien Werken des deutselieu (leistes liiuüber. 
Indem der llumanisiuns über die Ktaatlieheu uiul kirchlichen 
Grenzsclicidungen hinweg' ein eufieres geistii;'<'s l?aiid unter 
den hc'dier Gebildeten im ganzen \ aterlande kuiiiit'te, w irkte 
er tTjr seinen Teil selir eiiitlulsreicb an der unft^- (h in Zc'iclien 
unserer grolsen Dichter und l)enker in den eisten .lahrzehuteu 
des 19. .Talirhunderts sich vollziehenden Geisteseiiiheit Deutsch- 
lands mit l nter diesem hoheien Zeichen stand mit dem 
Ilumani.smus der Kealisjuu> vereint zusammen. Deutsche 
Geistesbildung nicht minder wie jener pflegend, hatte er sich 
aufserdem um die Fortschritte in der wirtschattHcheii F>inigniig 
des Vaterlandes ein groi'ses Verdienst erworben. IhjcU das 
schlielslicli Kntseliei(U'nde fehlte uns noch zur Einheit unseres 
Volkes: ein fe.st- und vvohlgefügtes Deutsches lieich. Es zu 
begründen war die nationale Hauptaufgabe in diesem 

6* 
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Zeitranm. Eine starke Mahnmig dazu bot die gerade im 
Jahre 1840 mit eiiieater Lobhat'tijtrkcit sich rogonde Begelir- 
lichkoit der Fninzdsen nach der Rheingreiizo. Mit def aus 
vielen Tausenden deutscher Kehlen crscliallenden Antwort des 
<laTnals gedichteten Beckerschen Kheinliedes ^Sie sollen ihn 
nicht haben, den frei«!n deutschen Klu'iu", spmcli sich zunächst 
«loch mehr der Wille als das Verniöo^en zur Abwelir 
Die Xotw i'iidiiykpit der i)olitischen Einigung Deutschlands 
wurd»' duK'li si liebes zeitweiliges Hervortreten einer beson<]ereii 
Gefahr heller beleuchtet — bP2:i fiiHlet lag sie viel tiefer. Alle 
Kulturvölker Europas« England und Frankreich voran, be- 
safsen entweder schon in Einheit und Freiheit erstarkte 
Nationalstaaten, oder trachteten nnt Ansrieugung damacli, 
sie zu begründen. Denn nur als festgeschlossenes Ganze und 
bei freier Krafti ntfaltung aller Einzelnen konnten die Völker 
auf Erfolge in ilem auf allen Gebieten ins Grofse gesteigeiten 
allgemeinen Wettkampf unserer Z<;it zahlen. 

Die jetzt in das r» iferc Alter und in den Besitz der Macht 
gelangende Männerwelt liatte ihre für das Leb^n bestinunenden 
Eindrücke um die Zeit der Freiheitski icge empfaugen. Vater- 
land UTid !\(>Hin'»n n;i Innen in ihrer Seele den Vt)ri";nig ein. 
Mit vielni des älti i i ii Go«irhlechts, das sie abl«">steii. Itüte eine 
Aiizalil (lii'ser Aliiiiiicr rin«- Neigung 7.u i^ootisch-idsMÜsicrender 
Betracht ini^^s\\t'i-,e der Dinge. Wart'ii jidncli die ÄltiMfii unter 
dem Eintliils der klassischen Dichtung ilufi .lugendziit zu 
finei" Mcalisierung des Ht'Ueneutunis treUnmt. ^o hatten tlie 
j^iuw irkiin^^cn der romantischen 1 »iclit iiii;^'- ^i»- selbst zu einer 
Idealisierung (1<'S M ittchiltci s «^ctiihrt, W •Miiiicr piiantasiereiche 
Naturen Imtt.n ^icli tn-ilicii von der ..in"ii(lln';i^länzten Zauber- 
naflif* dci |{(ini;uiiiki r. wenn überhaupi t-inniaK so doch jeden- 
falls nicht fhiueiiid umstricken lassen, und der stark cinüch- 
ternde und «lie Kritik heran>roidenule allgeiueiiit* Vci lauf der 
Zeitbegebenheiten nach dt u Freiheitskrieg«'n bot im Verein mit 
llegelscher l*]iiloso[diie und jungdeutscher Lilleratur der Mehr- 
zahl der Zeitgenossen kriiftige < Gegengewichte. 

l>as deutscheste Herz schlug auf dem piculsischen Krmigs- 
throii, als Friedrich Wilhelm IV ihn bestiegen. Mit der 
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ganzen Weite und Tiefe seines reichen Geistes umfarste'^er das 
sehnsQchtsvoUe Streben nacli dem Wiedmei stehen von Deutsch- 
lands Afacht und Herrlichkeit. Für hseine Person wäre er mit 
der Würde eines erblii Leii KeicUsfeldlierrn unter dem erlanchten 
alten Habsburgischen Kaiserliau.se zufrieden gewesen und er^ 
wartete gleiche Opfer für des Vaterlandes Wohl von dem 
Brudersiun aller Deutschen. Unzertrennlich verwebt mit dem 
deutschen (liMhuiken ist ihm der christliclie. Da,s deutsche 
Volk ist ein christliches Volk, und Gott hat ihm die Auff^abe 
gewiesen, das Christentum iti seiner apostolischen Eeinheit 
ZU erfassen und Se^ren über die Welt damit zu verbreiten. 
Der Unterschied der Bekenntnisse trat ihm zurück hinter dem 
Gemeinsamen des biblischen C'hristentums. Er, der protestan- 
tische König, ward der Bauherr des Kölner Doms. Ein auf 
Stammes- und Glaubensf^emeinschaft im Frieden erbautes 
deutsches Keich bildete das Strebeziel Friedrich Wilhelms IV. 
„Alle» Arge, Unechte, Unwahre und daher Undeutsche*^ ver- 
wies er weit von sich. Die dem Börne-Heiueschen Geist ent- 
stammte und vom Hegelianismus genährte Litteratur des 
jungen Deut.'^chland bekämpft er wegen ihrer da.s Deutschtum 
und das Christentum zersetzenden Tendenzen. Allem echt 
Cliristlichen und Deutschen sucht er dagegen den Weg fi« i 
zu machen. Di<» Kiirho, die evantrelische und die katholisclie, 
soll unter scifimi Schirm niid Schutz m\t dem Kechte treierer 
Selbstbestimmung begal>t werden, W ;is noch von den Metter- 
niehselieii Pidi/eiinar-nahmen zur ünterdrüeknnu des deutschen 
Kiniifits- und l'reiheitsgedankoTis ^irh erlialten li;itte. wurde 
anf*?eli(il»eii. ]-j'n>l Moritz Arndt führt dei' Kurnu ;int" -.(mthm» 
Bonner lA'hr.stuhi zurück: Jahn wird aus seinem Zustande 
einer hallten Ilnft hofreir. Kückert nnd die Briulei" (.iiinim 
zog ei- Hucli Berliu, Daüliiiaun, das Haupt der Göttiuger Sieben, 
nach Bonn. 

Wenn es dann doch deirj Kt»nig nicht gelang, alle Vater- 
la!id<frenn<h* um sich zu scharen, so iaer das vornehinlic Ii 
daian, «lals sein Staats- »md Kircheiiideal der gr«»rst'»i .Mehrheit 
in einem zu romantisch-mittelalterlielien Uiclite ervc}ii,.ir L)ic 
Lehren uamentlich, welche die mit dem lioclisteu \ ertraueu 
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des Königs beehrten Professoren Stahl und Hengstenberg vei^- 
traten, standen mit dem herrschenden Zeitbewurstsein in einem 
zti starken Gegensatz. 

Das bedeutsamste, ganz unmittelbar die Schulen be- 
rührende Ereignis aus der ersten H&lfto von Friedrich Wil- 
helms IV Regierung bestand in der Wiedereinführung des 
Turnens. Die Rücksicht auf die vaterländische Wehrhaftig- 
keit sowohl als auf die Gesundheit und Charakterentwioklung 
der Jugend vei'schaffke dem Turnen in der Folge überaU in 
Deutschland den Hang eines für alle verbindlichen Lßhrgegen* 
Standes. Zur Ausbildung von Turnlelirem für Heer und 
Soluile wurde etwas später die Königl. Central-Tnmanstalt in 
Berlin erriclitet. 

Hl übrigen erfolgten vor 18 18 koiiie tiefer einschneidenden 
Mafsnalinien «ler preufsisciien Unterriditsverwaltung. Pie all- 
gemeine Haltung des Ministerin ms I^ichhorn untei-scltied 
sich jedocli in mehreren wesentlichen Zügen von Altensteins 
Grscliäftst'ührung. Der Abneigung des Königs gcfrfMi bureau- 
ki'atiscbe Ceutralisation K« « himng tragend und durch die in- 
zwischen gestiegene Zahl der liöheren Lehranstnll. n » iMMifalls 
bewogen, gewährte Eichhorn den Provinzial-Schulk(dlegien 
eine gröfsore iSelbstandigkcit. Drückte sich dies schon in 
ihrer nunmebr völligen I.ostrennung von den Konsistorien 
aus, so ergiebt sich die Verändening in ihren Wirkungen 
auch aus der in diesem Zeitraum ei"st hervortretenden gröfseren 
Zahl bedeuteuder Schulräte. Das von den leitenden Stellen 
verfolgte Bildungsziel änderte sich insofern, als iiran weniger 
Gewicht auf einen möglichst hohen Stand der Geistesbildung 
an und für sich, als auf die Befäliigung der Juge?id zn deren 
rechtem Gebrauch legt^ Es galt Bildung in Thntkr:itt iiitizii- 
setzen u?id schon die .iiimMid zti ^cnvöhiirn, in dfr liilduiig 
nicht vorzugsweise ein Mittel zu crlinlilem ljebensgeinir>. ><>n- 
(lern ■ vor nlN'Ui eine l^hn ii|>tli( lit zu Uestmöglirheni gemein- 
nütziger« Handeln zti erbiicken. l ni die juü:i'ii«lli( Ii«' Seeh* 
zu solch oitier Ge>iiiiiiiiiLr thatl>ereitf' i* M<ii.-<clieiilii'lM' zu er- 
hebert, ^i-t/tc ttinrt di'ii Hebel insbes*..iKler(» an den l'iitt'V- 
weisuuguu der Schule in der Religion an. Didaktisch bekannte 
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«ich Eichliorn und <<t?in Ratgebt-r Eilers zu dem Grundsatz: 
...la- Positive auf das Gemüt und den Geist der Zöglinge im- 
iiüttelbar wirken zu lassen". Damit stimmen üherein die- 
Wünsche, die K. von Ranmer füi- die Lektüre der deutschen 
Klassiker hegte, und die vom Ministerium begünstigte Kat- 
hardtselie Memoi'iei'metliode beim Erlernen der alten Sprachen. 
Es waltete hierbei die Anschauung ob, dals man vor- 
dem die Verstandesentwicklung viel zu stark bi totit and damit 
dem abstrakt-tlieoretischen Räsonnement und einer rationa- 
listisrlien Denkart Vorschab geleistet habe. 

Gab sidi in der neueren iiichtung der preafsischen Uuter- 
richtsverwaltung dn^ Bcstroben -/u erkennen, nach der Aus^ 
dehnnng in die Breite wieder mehr an Tiefe zu gewinnen, so 
wuchs jetzt gleichzeitig in Sachsen eine Bewegung heran, 
welche ans der dort hergebra<'hten Vertiefung in die alten 
Spiaclien die Schule iierauszuführen und sie auf eine breitere 
Hildungsgrundlage zu stellen bezweckte. Der Führer dieser 
Bewegung wurde der damalige Obcn lehrer an der Kreuzschule zu 
Dresden, Hermann Köchly, Grimmas und Gottfried Ilennanns 
liochbegabter und dankbarer Schüler. An der Spitze seiner ersten 
„Ühci* das Prinzip des Gymnasialunterrichts der Gegenwart" 
bi'titelten Reformst hrift bekämpft er die Tdee. dnCs dt'r iiher- 
kommenen Art des „Gymnasialuntcri-ichts oder deutlirh»'r des 
philolnrrisclien Uiitci-i icht- in den altktassisclien SprachtMi" eine 
ausscliliclslicht' Mdor aucli nur Ih-soihIci-c Ki'aft zur < icwiihriuig 
einer huinaiicn lUlduni; innewohne, als .-cliulni^'isterlicht' lütibil- 
dung. "Nichts als gtundlose Überhebun^'^ sei es, dem Mathrina- 
tiker, Chemiker. Physiker und all den im pi akti^i hen T-pbcn thäti- 
iz*m Männern, die „für das. was ujjs und un.serer Zeit not thnt 
l»-lMMidii,M; und wii'k.sauK' Trihiahnie an den Tag legen", darum, 
weil sie »»twa nicht philologischen Unterricht genossen halien, 
ein gleiches Mafs von Humanität abzusfirechen. Gleich weiiig 
stehe die Realst lüde neben dem Gymna^iutn. Ihre Verseliieden- 
heit liege nui' darin, dafs die besondeic Vufgabe »1er Reul- 
schule in der „Vorbereitung zum selbständigen Erfasseji der 
Naturwissenschaften" bestehe, während des Gynma.siums .'-^onder- 
bestimmuug die einer „ Vurbeieitungsschule zum .selbständigeu 
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Erfas.son der historisclien Wisseiisdiaftcn** sei. Nicht .S|)ia<'I»- 
erleriuiiif?, soiuIim-ii Erkenntnis des Altertums ist der Zweck 
flcr Roschnfti^urifj: mit den Alten. In den Lolirstunden ist 
ausschlielslich dir deutsclie Sprache zu verwenden. Latein- 
s|»reelien bat aul'zuliÖren, Ijntciiisclircibeii wird später liierin 
nachtulgen können. Die Erklärung der JSehriftwerke hat sich 
auf ihre in der Pers»")nli(')d<eit des Verfassers uinl den Zeit- 
nmständen entlialtenen Kiit.*<teluingsbedinp:nTigen, auf das Ganze 
ihres Inhalts und ihrer Kunstform, söwic auf ihre näheren 
iMid fiTiiiTcii WirkiiiimMi zu richten. Deiil^i'h»' Aufsätze sind 
ein vorzüj^licli geeigneles Mittel ^ur ium reii \ i'i ;irh<Mtunf? der 
Lektüre. So behandelt, wird der altklassi^cli«' L nten icht auch 
dein dringenden Ik'diirfnis nach Vervoilki «uniiiiuiii,^ in der 
Mutter-spiiichc und nach Beiiücherung des gescliichtlicheii 
^Visseus crtnlu reich ent2:e'j:enkomme?i können. Alatheunitik 
und Ph}<ik itnis-icii sich auf dem Gynmasiuni geradeso mit 
einej- Neben T' die begnügen, wie Latein und Griechisch auf 
der Ucalschule. 

Noch war die Körhlysche Schnft Manuskript und nur 
einem kleineren Kreise )>ekannt geworden, als eine Vei saniiubnig 
der sächsischen Kektoren zu einer HeinituiiLc über »leti Gmu- 
nasialuntcrricht von der Kei^ierung einbeiufeii wurde. Für 
diese Kektoren-VetsaiiiiiihiiiL; liel's er d'u) Schrift drucken. 
Einen Kückluilt l'iir seine {.^ \ niiia^ ialen liest i-el)unfiren besals 
Köchly in dem Prinzen, nachmaligen König .Jnluuiii, der Ilm 
schon seit einigen Jahren mit dem Lateinuntei-richt bei zweien 
seiner Söhne betraut hatte. Die Beratuugt u der Hektorau- 
Versammlung bildeten die Grundlage zu dem Hegulativ für 
die Geiehrteuschulen im Königreich Sachsen von 
18-17. Köchlys GmndanschannDg vom Wesentlichen de» 
Gyninasialuntenichts gelangte bierin zur Anerkennung. Am 
Lateinschreiben und «Sprechen hält das Kegulativ jedoch fest: 
das Können dürfe nicht dem Wissen geopfert werden. Eine 
besondere Betonung findet das Christliche und das Nationale. 
Die Gelehrtenschule gliedert sich in Progymnasinm und Gym- 
nasium. Den Lehrerkollegien verbleibt möglichste Freiheit in 
d(T Einrichtung des Lehrplans and im Lehrrerfahren. Be- 
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dachtiges Festhalten an alterprobter scIiulmänniBcher Erfaliruug 
und offener Sinn für die Fortschritte im Geistesleben der 
Nation haben in schönem Bunde beim Entwurf der neuen 
Schulordnung zusammengewirkt und ein Werk von Dauer in 

ihr errichtet. 

Von Kiiegeii und gröfsereii Unrulieii im Innern ungestört, 
hatte das deutsehe Volk seit <U'n Freiheitskriegen sieh wirt^ 
schaftlicher und geistiger Arbeit liingeben und sich rüsten 
köinien, um, wenn die Stande schlug, das (hiinals wie ein 
Traum Vorübergezogene zu verwirklichen und ein auf volks- 
tümlicher Verfassung ruhendes Deutsches Reich zu gininden. 
Die Pariser Februarrevolution gab das Signal. Der Augenblick 
zum Handeln war iit k<»rrimen. Ward or versäumt, so konnten 
Deutschland Z' itt ii drohen, wie die nach der ersüüi französischen 
Revolution. Mit Vollmacht der deutschen Fürsten und des 
deutschen Volks trat die Deutsche National-Versamni 1 ung 
in Frankfurt a. M. zusammeu. In der von ihr geschatVenen 
iietchs Verfassung legte sie eine Urkuiulc nieder über die Neu- 
gestaltung, in der der Deutsche sein Vaterland zu erblicken 
begehrte. 

Wie in allen Zeiten eines machtvollen Ringens unserer 
Volksseele um neue Daseinsge.^taltungen die Augen sich auf 
eine Vervollkommnung der Jugendbildung gelenkt haben, so 
ging man auch diesnuil ans Weik, uiu der Sclmle eine dem 
Wesen des neuen Reiches gemäl'se N'erfassung zu geben. 

In der Erkenntnis der Notwendigkeit einer Sehn 1 ret'orm 
trafen die ]\p(?ieriingen mit der «»Ü'entiiulien Meinung und mit 
zahlreichen Vertretein des Fclirrrstandes zn«;iniin«'n. I'en'its 
hatte der hrdiere l.elucisf'.MHl. dem Beisiüel iU'> niederen 
folgend, mit der iiildiini;- einer ( »iVentliclien MeinuiiLC in seinen 
eigenen Kiei>en (Uirch (i r n n du n ^ \ im N'ereinen und Zeit- 
.<( hriften bemmnen. Au-< dem .lahre IS 12 schon rührte die 
Beiüuer Gymnasiallehier-Cu'.-^ellsclial't lier, ihr folgte der von 
K«'chly gestiftete Dresdener Gymnasialverein. Erstere schuf 
sit h in der Zeitschrift für das Gymiui>i:d\\ esen ein Vereins- 
oriran. K<>( lily gab s«Mne Vernnschten Blatter zur Gynmasial- 
retorm heraus. Nacli den Mürzereignissen traten Lelirer- 
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versammln ngeo an den verschiedeosten Orten zusammen. 
So wurde es möglich, dafs, trotz vielfach weit auseinandei^ 
gehender Anschauungen in den einzelnen Fragen, die Yer^ 
Sammlungen der Fachmänner, welche die Regierungen 1848/49 
zur Abgabe von Gutachten über eine Neuordnung des höheren 
Schulwesens einberiefen, Entwürfe von geschlossenem Zu* 
sammenhang aufstellen Iconnten. 

Die Entwürfe zur Neuordnung unseres höheren 
Schulwesens durchzieht der Oedanke: Unser Bildungsschatz 
gehört dem Vaterland. Bewahren und mehren woUen wir 
das von den Tätern ererbte edle Gut unserer Geistesbildung, 
um im Dienste des Vaterlandes der Welt damit zu nützen. 
Im Dienste des Vaterlandes, denn das Taterland kann nur zu 
seiner vollen Macht und Gröfse sich erheben, wenn alte seine 
Söhne ihre Kraft ihm weihen, und nur ein grofses und 
mächtiges Taterland kann die Kraft seiner Söhne zu ihrer 
vollen Entfaltung bringen. 

Aus dem leitenden Gedanken ergab sich das Erfordeniis, 
das staatsbürgmiiche Einhettsgcfülil zu einem bestimmenden 
Gesichtspunkt in der Grundveifassung und dem Lolirgang 
der Schulen zu machen. Schon aus diesem iiloalen Grunde 
logte nu\n auf eine i^emeinsaTiio Unterstufe im Aufbau 
der h»">lier^n Schulen (Icwicht. Hierbei zop- inan nicht nur 
den nationalen Wert eines für alle Schüler der böhi kh Li'hr- 
anstalten gleichen Bildungsgangs, sondern nicht minder die 
Soziale Bedeutung des Beisammenseins aller in derselben 
Schule in Betiacrht. 

Die Gesetzesvorlage, die der Kultusminister von Laden- 
berg der prenfsischeD Landesschulkouferenz unter- 
breitete, nahm ein dreiklassiges Untergymnasium mit 3 Jahres- 
kursen als alleinige einheitliche Unterstufe der höheren Lehr- 
anstalteu in Aussicht, und die Konferenz entschied sich 
dafür. Auf dieser Unterstufe sollte sich das Obergynmasium . 
und das Kealgyninasium, jedes mit 3 Klassen und .') Jahres- 
kursen, aufbauen. Beide konnten zur Universität und den 
Ixdieren Fachschuleii entlassen, «las Healgynnuisium zu Uni- 
vei'sitätsstudien, zu deneu „die Kenntnis der beiden alt«u 
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Sprachen nicht erforderlich ist**, wie die Regierungsvorlage es 
bezeichnete» oder wie die Konferenz beschlofs, „innerhalb der 
philosophischen Fakultät**. Es gab eben nach dem jetzigen 
Stande der Kulturentwickelmig eine ganze Reihe von höheron 
Bemlsfächem, za denen höhere Schulbildung, aber nicht der 
wichtigerem Andern den Raum verschränkende gymnasiale 
Unterricht in den beiden alten Sprachen gehörte. Um nun 
den Schülern der höheren Lehranstalten die Entscheidung 
für den einen oder den andern Bildungsweg nicht Mher 
als nötig zuzumuten, war es geboten, sie so lange 
wie möglich in ein und demselben Lehrgang vereint zu 
halten. Fürs andere glich an den zahlreichen Orten 
mit nur Einer höheren Schule die Einheits-Unterstufe die 
verschiedenartigen Bedürfnisse am besten aus. Der Lehrgang 
der Unterstufe mufste einen möglichst gesehkissenen Kreis 
Ix'sclireiben, nm das Bildnngsbeiliiifnis aller der vielen 
Schüler zu befriedigen, welclie gleich hernach ins Leben über- 
traten. Dem trug die preufsische Gesetzesvorlage u. a. damit 
Rechnung, dafs das Griechische erst auf dem Obergymnasiun» 
begannen sollte. m\i] die Konferenz stimmte ebenfalls zu. Auch 
der neue von Köchly ausgearbeitete Schulgesetzentwurf 
der im Königreich Sachsen hierfür niedergesetzten Kom- 
mission schied, obwohl hier ndere Kealschulen vor^ 
gesehen wurden, streng zwischen l'rogymuasinm, der Unter- 
stufe, einerseits^ und Human- und Realgymnasium, der 
Obei-stnfe, andererseits, und hielt ebenso wie die jaeufsische 
Gesetzesvorlage das Griechisclie von der auch hier wenig- 
stens für beide Gymn;vsien gleichen Unt.erstuft? fern. Der 
sächsische Eutwui-f erkannte es überdies als eine Notwendig- 
keit an, einen leichten Ubergang von der Kealschule auf das 
Gymnasium zu ermöglichen, da an vielen Orten neben der 
Koalschule kein Progymnnsitnn sich befindet und doch da- 
selbst in der Hegel Schüler vorhanden sind, die später dem 
Gymnasium sirlj '/nwcndoii sollen. Dn das Pi-ogyinnasium 
dem Lelirjilini di'i- t'iits|M ('cli<'nden Realschulklassen folgen und 
nur aurticidciii liUtein Ifliifn sollte. ««» iialiiit der Fiitwitrf 
bei alleinstehenden lieulscliuleu auf die Be^chaffaug einer 
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Gelegenheit zum Erlernen des Latein bis zur Reife für die 
unterste Klasse der Gymnasien Bedacht Der österreichische 
Organisations-Entwurf von 1849, in seinen allgemeinen 
Grundzügen und zumeist auch sonst das Werk des bis- 
herigen Stettiner Gymnasialprofessors Hermann Sönitz, 
hiüt ebenfalls eine strenge Unterscheidnog zwischen Ober- 
und Untergymnasinm und begründet sie nicht nur mit 
der n&mlichen praktischen, sondern zugleich mit der päda- 
gogischen Erwägung, dafs anders Knaben, anders Jünglinge 
unterrichtet und erziehlich behandelt werden müssen. 

Mit der Voranstelinng des staatsbürgerlichen Einheits- 
bewufstseins hängtdasanf Abschwächuiig: der konfessio- 
nellen Gegensätze gerichtete Bestreben <lor Uuiiialigcn 8<-liul- 
gesetzentwOrfn zu.sainmen. Die preulsische Landesscliulkon- 
ffienz machte in ihrer Mehrheit den Satz dtr ministei irllm 
Vorlage sich zu eigen: „Die anssclilielslicli durch alljährige Zu- 
selni<-(' MUS Staatsfonds dotierten höheren Schulen haben fortan 
k' ini'u konfessionellen Charakter/ Kiichly ging über die 
Meinung der Mehrheit seiner Kollegen in der sächsischen 
Kommission hinaus, wenn er die konfessionelle Glaubenslehre 
und dem/ufolp;e den Katechismus ausschliefslich dem Kontir- 
mandeinint^rricht überwies und nur einen bibelgeschidit- 
licheii Religionsunterricht der Schule belassen wollte. 

Der Unterricht ira Deutscheu eiiahrt als dds -der 
gesamten Volksbildung und im besonderen wieder den 
verschiedenen Arten von höheren Schulen gemeinsame Binde- 
mittel eine wesentlich höhere Schätzung in den noufMi Ent- 
würfen, als in den bisherigen Schulordnungen. In der Reihen- 
folge der I-ehrgcgenstände hat in Preufsen das Latein den 
ersten Phitz an l)('iil><rh abtreten müssen. Deutsch erhielt niif 
dem (Tviimasiiiiii diircliweg 3. auf dem Realgymnasimir 1. im 
Untergymiia-iimi je 4. \ Stiind»>ii. In dn^ Ivt lnzirl des 
Oh»M"gyiMi)a'-iii IIIS wci'drn dio Aiil« jrdciuiigen aiit'nciKinmH'n: 
..,Kk'iiM'iitt' dd- tii>ii >ii<c!ii'M S] »rachkenntnis" und ..*;viiauere, 
auf Lckuue gcgiiiiHlctf II- kaiiiit^cliaft mit tlen Il;tu|»U>|HM hpn 
der deutschen Litteratur-t-chirlili -*. Die auf Deutsch Im /h-- 
liehe Steile im sächsischen Juitwurf lautet: „Den eiuigenden 
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MittelpQukt für beide Arten von Gymnasien bildet die mög- 
liehst hohe Entwicklung der volkstämlich deutschen BUdnng. 
Dazu gebärt: a) mtigllchst freie und selbständige Beherrschung 
der Mutterspitiche in Wort und Schrift: b) gründlitthe^ teil- 
weise wenigstens auf einigen Hauptqnellen beruhende Kenntnis 
der Entwicklung des deutschen Volkes, namentlich in Staat 
und Verfassung einerseits, in Poesie und Nationallitteratur 
andererseits, wobei einige Bekanntschaft mit dem Mittelhoch- 
deutschen zu erreichen ist; c) lebendige Bekanntschaft mit 
dem deutschen Lande nach seinen natarlichen und politischen 
Verhältnissen. Diese volkstümliche deutsche Bildung ver- 
langen beide Gymnasien mit gleicher Strenge von ihren Zög- 
lingen." 

Dem Lateinischen bestimmte der preufsische Entwurf 

je 6 St. im Unter- uiul ji* 8 St. im Oberfi^yiniiasimn. Im Real- 
gymnasium gab ihm die Konferenz je 4 St. mit der Mafsgabe, 
dafs es von den ««rtliclien Verhältnissen abhängon solle, 
es Aufnahme zu iiiulen Iiahe, und dann wiederum, ob als 
Pflicht- oder als Wahlfach. Hie Itegienings vorläge hatte es 
vom Uealgymnasinm ausgeschlossen. Lateinische Aufsätze 
h»"')reii auf obligatorisch zu sein, wo sie stattfinden, dürfen 
sie im wes^tlicben nur Reproduktionen enthalten: lateini.sche 
Interpretation wird ni('ht mehr verlangt, lateinische Sprech- 
übungen sind als Lehrmittel gestattet. (Jriechisch erhielt 
je 6 St. auf dem Übergymnasium. Der sächsische Entwurf 
Stellt»' :uif dem ITumangymnasium die beiden alten Sjtrachen 
„nach l'mfang und Ziel de« Unterrichts" einander gleieli und 
erklärte den lateinischen Aufsatz, das Lateinsjuw lien und die 
Versifikatiun tm- nbgeschafl't Auf dem Realgymnasium ge- 
hörte Lat<»iniscli uiitei* <lie PfliclitlVu ln'i". 

V<»ranstultungen tur den Tu i iiu iittTriclit rrkciniini der 
[)reursi«^rlH' und der sächsische Entwurf für notwendig an. 
der It't/tne will sie in den Oberklassen „mit den nötigen 
Yorübniiui r! zum Watl'endienste" verbinden. 

AllK'i'i'iH i>i Deutschland nahm nuin für die Lehrer, 
den ('hai;iktri' als Staatsbeamte in Afispruch, 

Dem im Reich und iu deu Eiuzelsraatcn gelten solleiideu 
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YerfassDüfirsKustaude entsprach eine ausgedehntere Einfügung 
der Selbstverwaltung in die Schulpilege. Der sächsische 
Entwurf stellt ein vollständig gegliedertes System von mit- 
verwaltenden und beratenden Körperschaften auf, Oiisschul- 
vorstände, ans Gemeindevertretem und Lehrern gebildet» für 
die Volksschule, darüber Bezirkeschnlausschüsse, nämlich die 
allgemeinen Bezirksansschüsse unter Hinzutritt von Lehrern, 
fiir die Volks* und Realschulen, einen SeminarausschuGs von 
Semlnarlelirem, eineu aus GymnaslallehnM ii /iisainmiMigesetzten 
Gyumasialausschofs für die Human- und Realgymnasien, 
licli eine nach dem Ermessen des MinishM'iinn.s zu berufende 
Landesschttlversammlung, die aus Abgeordneten aller Bezirks- 
ausschüsse, aus den Mitgliedern des Gymmii^ial- und Seminar- 
aussehusses und einigen Fachschu Hehrer n bestehen sollte. Die 
prculsische Landesscliulkonferenz beschlols: Wo bei den ein- 
zelnen Anstalten noch keine Kuratorien vorhanden sind und 
sie gewünscht werden, sind sie als Vertretungskörperschaft 
von Stnnt, Oomeinde und Schule (bezw. aurscn-doiii von Bezirk, 
Provinz, Patrouat) einzuriclitctt An S'tclli' der Direktoren- 
Versa Ttinilun Iren treten Abgeordnete der Lehrerschaft zu Pro- 
vi!)/,i:il-S( Iml-KdiifiTcnzen ziisanimen. Alle 5 Jahre beruft der 
Minist«'!- i'itif alli^viiH'iiu^ Latidesschulkonferenz ein, „in welrlitM- 
die htdieren Untcn ii ht^aiistalten durch (Mim' verhältnisiniilkige 
Anzahl vou Direktoren und Lclireru ihrer Wahl vertreten 
sind". 

Die Schulgesetzentwürf«' voti IS 48/ 10 teilten das Scliicksal 
der Reichsverfa.ssung. Die einen wie die anderen gelangten 
damals noch nicht zur Durchführung. Was durch sie ge- 
wonnen, war die Aufstellung eines festeren Kichtziels 
für eine spätere Zukunft. Zunächst jedoch wurde die 
deutsche Nation, da sie die Keifeprüfung nicht be- 
stuuden, in die Schule zurückgeschickt Preufsen war noch 
nicht fähig, die Führung der Nation za übernehmen, die 
. Nation in ihrer Gesamtheit noch nicht reif ftlr die Einsicht 
in die Not\vendigkc>it dieser Führung. Preufsen mnlste erst 
im Innern weiter erstarken, seine junge konstitutionelle Staats- 
verfassung vollkommen sich einbürgern, seine Wehrkraft sich 
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erhöhen^ ehe es mit Erfolg die Ffihren'olle wieder 2u flbei^ 
nehmen und den feindlichen Widerstand gegen die Begründung; 
des Reiches zu brechen vennochte. Die deutsche Nation ihrer- 
seits muTste erst vollgültigere Proben von Preufsens Führei^ 
kraft erhalten und neue schwerste Bedrohung vom Auslande 
erfahren, ehe das Verlangen nach Preufsens Führerschaft 
durchschlug. 

Wir hatten im Jahre 1848/49 die Dinge zu sehr aus der 
Idee und zn wenig ans der Wirklichkeit angesehen. Hier lag 
ein allgemeinerer Mangel unserer Bildung zu Grande. Es 
fehlte uns noch an dem entwickelteren Sinn für die ernste 
Sprache der Thatsachen. Leben und Wissenschaft haben 
9ie uns seitdem besser gelehrt. Die Mächte des Alten sorgten, 
nachdem der Ansturm des Neuen abgeschlagen, dafür, dafs 
wir ihr Dasein recht nachdrücklich zu empfinden bekamen, 
und Wehrpflicht und Selbstverwaltung zogen aus immer 
mächtiger in die sich vergrölsernden Kreise des öffentlichen 
Lebens hinein. Die Wissenschaft für ihr Teil röstete uns mit 
tieferem Verständnis für die Gresetze des Natnr- and Völker^ 
lebens aus. Alexander von Humboldt und Leopold von Ranke, 
Erben von Hegels ideenbildender Kraft und Überwinder seiner 
idealistischen Spekulation, drangen jetzt ei-st, nachdem der Kos- 
mos und die Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation 
nicht lange vor 1848 ersdiienen waren, tiefer in die wdteren 
Kreise der Gebildeten ein und verbreiteten unter ihnen den Sinn 
für scharfe Erfassung der Wirkliclikeit. Und bereichert ins- 
besondere von ihnen beiden schuf ein jüngeres Geschlecht 
von Naturforschern und Historikern Meisterwerk um Meister^ 
werk. 

Die Aufgabe, das höhere Schulwesen Preufsens in der 
Kichtung weiter zu entwickehi, die unter dem Ministerium 
Eichhorn eingeschlagen, mit dem Ladenbergschen Gesetzent- 
wurf von 1849 über in Frage gestellt worden war, fiel dem 
Minister von Kaumer zu. Unter ihm trat Ludwig Wiese 
ins Ministerium ein und leitete von da an bis in die Zeit des 
Ministers Falk, nahezu ein Vierteljahrhnndert wie früher 
Johannes Schubse, die Angelegenheiten der höhei'en Schulen. 
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Eine keraige, markige Persdulicbkeit, ein durch streng sittlicb- 
religiöse Jagenderziehung und Selbstzucht geläuterter Charakter, 
erblickte er in der Emehuug zu männlicher Tüchtigkeit den 
über die Geistesausbildung hinaus liegenden Zweck der Schule. 
Hiei-in erschien ihm England uns Überlegen. Mit gediegeustem 
Wissen ausgerüstet weife er den Wert vornehmer Geistes- 
bildung zu schätzen, aber nicht auf den Umfang des Gelernten, 
sondern auf die Art der Lernarbeit, auf das Erlemen der 
Arbeit, legt er das höhere Gewicht. Durchdrungen von dem 
Recht der Froiheit eines Christemnenscheu stellt er die per- 
sönliche Übcrzcuguug hoch, hält jedoch das Gedeihen des 
relio:iösen Lebens füi* gebunden an den Bod' n des kirchlichen 
Bekenntnisses. Mit sicherem praktischen IMick begabt weÜM 
er mit drni ( Jet^i^bfnen zu reclinen und liält weitergeh eiuU? 
persrmliche Wünsche zurück. Hegte er im Herzen auch eine 
grolse Vorliebe füi" die „Schule der Ketbrmativ)n'' und wäre, 
wie der Minister von Räumer ebenfalls, „am liebsten ... zu 
der alten Kinfachlieit eines auf den Kelif2;ionsunterricht, die 
alten Sprachen und die Mathenuitik Viescluiinkten Lehrplans 
ziinu'kirekelirt, um niif die^nr rTnmn!:(LM' dio \\eitere Aus- 
biidiin^- liiuiplsrK'blicli ileiu cii^ciitMi Mudiinii zu id^erlassen'^, 
so i;iiii;eii die Veilüf^ungen des JSliiiisli'i iiiiiis in Saclieii der 
^ynuiasialen T,«'1irverfassung doch nicht iiber eiue Kevisiou 
der Ordnuiif^eu von 1834 und 1837 hinaus. 

Der Noi-nialp1an von 185G gewalirte dem Latein 
seinen übci kMimiiiMii'u Besitzstand ohne Scbiiiiil.'riiiiii Hierbei 
über\vo<^ der formale Gesiclitsininkt. dals ein llaiiiitarl>eit^feld 
vurhundeu .sein müsse, auf weicliem es der Silnder zu durch- 
aus sicherem und selbständitrem Können zu bringen wn uiüge. 

lu materieller Tieziehuui; hegte man alli;eiiieiti(M' jetzt in 
Deutschland von der Bedeutung: des altkla>.sisclien 
l^nterrichts eine von der vonnaligen iiumanistiscben Be- 
geiBteruug abwoicheude Auffassung. Auf dem Boden der 
christlichen Weltanschauung stehend und besser geschult im 
historischen Denken erblickte mau im Alteiiium eine Periode 
der Vorbereitung auf die Offenbarung des Heils durch Christus. 
Das Schöne der antiken Geisteskultiir sollte auch ferner ge- 
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nossen, aber daräber nicht vergessen werden, dals die Mensch- 
heit in der christlichen Gesittung ein unvergleichlich höheres 
Gut für ihre gesamte Wohliahrt erworben hat. 

Darum suchte man Fürsorge zu treffen, dafs christlich- 
religiöse Gesinnung das ganze Schulleben durchlendite 
und durchwärme. Cranz äofserlicli keuiizeicbnet sich dies Be- 
streben schon (hiiin, dafs man der Religionslehre zuliebe 
grörstenteils jetzt in der Keihenfolg(< der Lebr^egenstände die 
alte Ordnung nach Sprachen und Wissenschaften aufgab und 
die Religionslebro allem voranjJteUte. Auch stieg manclieroi'te« 
die für sie bo-^timmte Stundenzahl die- Andnchtsübungeii 
wurden erweitert, sonntägliche Schulgottesdienste eingetuhii;, 
Theologen der Eintritt ins Lehramt erleichtert u. s. w. Für 
die Ausbildung von Schulanitskandidaten zu Heligionslehrem 
wurde der Kiiiididaten-Konvikt am Kloster Unser lieben 
Frauen in Magdeburg eröffnet. Die t [it-^<'hiedenst(' Vertretung 
ifi einoni deutschen SchuUegiment fand dio Forderung einer 
DurrlKlringung des ganzen rntcrnchts mit kii c lilich-religiösenj 
Cu'tVihl nn Vilmar in KiuIm'^-cii. „Wir werdcii — erklärt <m- 
in i'iner seiner SrlmhtHlea - uns also sehi-n r»liiu'fi 
müssen, in den klassischen |>hi!'llo^^i-(•hen Stuilien weder die 
unb»(linü:te Herrin, nocli iiberliaiipt die IFerrin (Um* Gelehi-ten- 
s<liultMi, scndtTU die freie Dienerin der chri.stiichi ii Kirche 
anzuerkenuen."' Ja selbst die Mathematik stellt er unti r den 
kirchlichen Gesichtspunkt; sie erzieht als Ganzes zur »iaii/- 
heit. und Halbheit wirkt in der Kirche zerstörend. Manchen 
konfessionell-strenggläubigen Kreisen gingen indessen die Be- 
mühungen der Kegierungen hierin nicht weit genug, die Zu- 
geständnisse an das heidnische Altertum dagegen zu weit^ und 
80 sehritten sie dazu vor, christliche Privatgymaasien zu 
gründen. Eine derartige Gründung in Gütersloh hat sich er- 
haltra, eine gleiche in Stuttgart ist wieder eingegangen. 

Nach dem fehlgeschlagenen Versuch zur Gründung des 
Denischen Reiches zog sich der Begriff des Vaterlandes 
wieder enger auf jedes einzelne Land zusammen. Auf den 
Schulen fand das u. a. darin seinen Ausdruck, dafs der Be- 
handlung der Geschichte des eigenen Landes und seines 

ft«tliwli«li« Mheic« SebolweMn. 6 
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Fürstenhaiises ein weiterer Umfang gegeben und erhöhte Be- 
deutung beigemessen wurde. 

Nach allen dieften Seiten hin zeigt sich überall in Deutsch- 
land ein gemeinsamer Grondzag in der Geetaltnng des höheren 
Schulwesens nach 1848/49. Zudem vollzog sich jetzt eine 
stärkere Ausgleichung unter den bis dahin zwischen den 
beiden Schulsystemen des Nordens und des Südens 
hervorgetretenen Gegensätzen. 

Nach der preufsischen Cirk.-Verf. von 18')(1 über 
die Maturitätpprfifang schieden Physik, Naturbeschreibung 
und i»]iil<tsophische Propädeutik als Prüfungspegenstände ganz 
sms. Es stimmte dio-^ mit dem fast gleichzeitig veröffent- 
lii hfrn neuen Normalphin insofern überein, als hier Propädeutik 
uls eigener Lebrgegenstand in Fortfall kam und Naturgeschichte 
erheblich eingeschränkt wurde. Die schriftliche Herüber- 
setzung im Griechischen mufste einer Hinübersetzuiig weichen. 
Deutscli und Französisch bildeten fernerhin keine ( legenstände 
der mündlichen Prüfung tnehr. Disi)ensation kann nur noch 
von der ganzen mündlichen Prüfung, nicht abor mehr für ein- 
zelne Gegenstände beschloc^rn W(M(lon. Auf den küid'tigeu 
Beruf darf bei Kompensationen iiieht inelir Uuclcsicht p*- 
nomnieii ^\t'l•(len. liauptsäclilicli koninieii sie nur in>rli 1km 
MehrleisTunm'n in den ultiMi Sjuachen «•(h'i' diT Mathe- 
matik in lictraclit. Setzen sich in diesen neuen litslim- 
mungen die ^v\t 1840 in l'reuCsen auf Vereinfachnnu ^iv> 
Lehrstoffs gerichteten Bestit lniii^eij fort, so erweireiten uni- 
g(?kehrt aufser dem hierin sclion frühei* vorangegangenen 
Sachsen nuniurlu auch Württemberg iiiitl lia vt-rn die T,ehr- 
plüne ihrer G)nina-i<Mt. Zur na< iHlriickliclieit ii Koiderung 
der Kultus- und Sehnlanm Ugenhiiten waren seit kurzem in 
diesen beiden Staaten ebenfalls besondere MinisteriaKDepai'te- 
ments in Wirksamkeit getreten^ Sowohl in <ler wenn aucli 
nicht veröffentlichten, so doch vom Studiein*at als liiclitschnui- 
befolgten neuen Schulordnung für die gelehrten An- 
stalten Württembergs von 1852, als auch in der Kevi- 
diertenOrdnungder lateinischen Schulen und der Gym- 
nasien im Königreiche Bayern von 1854 emheinen mit 
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AasDahme der Natargeschidite die nämlichen Pflichtfächer auf 
demLehrplan wie inPreufsen und den ihm in derSchulverfassnng 
von älterer Zeit her näh^r stehenden Staaten. Ja die beiden sAd- 
dentschen Königreiche entfernten sich daiin jetzt am weitesten 
unter allen Staaten des houtigen Deutschen Reiches von ilor 
alten Lateinsoliule, dals sie den lateinischen Aufsatz als Ziol- 
leistang aufgaben und die freien schriftlichen und inündliclien 
Übungen im Latein ios Ermessen der einzelnen Anstalten 
stellten. Der Scbwarzwald sollte also noch immer niclit ganz 
autliören, eine Binnengrenze im Bereich der Schule zu bilden. 
Nach diesen Änderungen, dem weiteren Entgegenkommen 
gegen die neuzeitlichen Hihlungsgegenstände und der Preis- 
gabe des latpjnixlM'ii Aufsatzes, strllton die beiden T>onau- 
K<"»ni[rreich«' auih in der h(Vhc'i<'ii Srhulhilduug die iiiiliere 
Verbindung mit < )>terreich hei", flir im Politischen seit der 
Erneuerung des Buiide'jtniros zw heu der |trasiiiierenden 
Kaiseiiiiacht und der Mehrheit der Uiiudesstaaten bestand. 
In diesen» Zusanuiieiiliaime «gewinnt der hervorragende An- 
teil des pi^cufsischen Schulnianins lleimann Bonitz an dem in 
Österreich zum Gesetz geworUeneu Organisations- EntvvuH 
VOM IbVJ eine erlndite Bedeutnntr für die Anbahnung der 
nationalen Einheit un höheren iiilduiigswesen. 

^siilier liu'kte wieder die Ilottnuni; auf ilie endliche [)oli- 
tlsche Einheit Deutschlands, als mit der Kegentschaft des 
Prinzen von Preofseu, des nachmaligen Kaisei-s Wilhelm I, 
die alles volkstümliche Leben weckende neue Ära anbrach. 

Die fElr die höhei'e Schale wichtigste Errungenschaft aus 
dieser Zeit ist die vom preufsischen Kultusminister 
von Bethmann-Hollweg erlassene, von Wiese ausgearbeitete 
Unterrichts- und Prüfungsordnung für die BeaN 
schulen von 1859. Sie kläi*te die Eigenschaft der Real- 
schule als hdhere BUdungsanstalt, sowie das Verhältnis der 
höheren und der niederen Realschulen zu einander und zum 
Gymnasium. Die höheiH» nennklassige und lateinlehrende 
Realschule, Realschule I. Ordnung genannt, erhielt eben- 
bürtigen Rang mit dem Gymnasium. Alle nicht die Ziele der 
Realschule I. Ordnung eii'eichenden Anstalten wurden zu der 
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Kla<;se der Kealscholen II. Ordnung vereinigt Indem die 
Realschule L Ordnung zu allen iiölieren Berufsarteo, mit Ausr 

nähme der auf Universitätsstudien beruhenden, den Znprnnc: 
eröffiu to, wurde die mit Latein verbundene neuzeitliche Bil' 
dung als vollgültige höhere Allgemeinbildung gesetzlich aner- 
kannt Die mittlere Allgemeinbildung neuzeitlicher Art erhielt 
insbesondere damit eine höhere Anerkennung, dafs fortan i^ ni v; 
allgemein auch Schüler lateinloser Realschulen das Berecliti- 
gnngszeugnis zum oinjährigen Dienst erlangen konnten. Für 
die Ronl^chulen II. < )) (liiung bildeten hauptsächlich die Be- 
stimnuiii^en fib(>r die Kiitl:issung.s]>rüt'ung die Nomi uml bliob 
ihnen in der Kimiclitun^- des Lelirplans 2;Töri=!erer Spielnium, 
die Kealschiilea i. Ordnung erhielten dagegen einen vüll- 
ätaudigüu Normallehrplau. 
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Dazu Gesang und Turnen. 

Die preufsische Realschulordnnng von 1859 machte 
nach und nach, wenn auch mit verschiedenen Abwandlungen, 
ihre Runde durch ganz Deutschland. Zur höchsten Stufe 
seiner Entwicklung vor dem Abschluß dieses Zeitraums ge- 
langte der Realschulgedanke in Stuttgart Hier hatte sich 
von neuem am Gymnasium eine zweite parallele Klassenreihe 
gebildet, deren Schüler aber statt des Griechischen erweiterten 
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Unterricht im Französischea und Rachneti erhielten. Diese 
Elassenreihe wnrde 1867 zn einer Kealahteilnng unter einem 
besonderen Inspektor vereinigt, aus weicher dann nach einigen 
Jahren ein ganz selbständiges Realgymnasium entstand. Ein 
diese Anstalt von den ihr nftchstverwandten besonders unteiv 
scheidendes Merkmal liegt in ihrem dem Gymnasiom ähn- 
lichen starken Lateinbetrieb. Griechisch war in Württem- 
berg keine Vorbedingung für die Immatrikulation bei der 
philosophischen, Daturwissenscliaftlichen uüd staatswissen- 
schaftlichen Fakultät der Landesuniversität Tübingen und 
ebensowenig für den Kiiitiirt in den höheren Yorwaltungs- 
dienst. Auf den Gelehrtenschulen und in der Reifeprüfung 
konnte au Stelle dos Griechischen Französisch gewählt werden. 
Das Stuttp:arter Keulgymnasinm behielt jene Berechtigungen 
für seine Abiturienten, auch aU 187d das Griechische auf den 
Gymnasien Pflichtfach wurde. 

Ein Beispiel dafür, wie der frische Hauch, der jetzt durch 
dio dontsrlion Lande ging, auf das Verhältnis des Staats 
zur Kirche einwirkte, bietet der AusschlnCs der kirchlichen 
Mitregierung im Schiihvo^en Badens, wo an Stelle des seine 
Befugnisse mit den beiden ( »bei kirchenräten teilenden Über- 
studienrats ein allein zuständigtn* übei"schulrat trat 

Nach dem Wiederbeginn der Kanijife nm die poli- 
tische Einheit lenkte sicli die all^enieino Anfinei-Usamkeit 
in innner steigendem Grade so idx'rwiegend anf das Feld der 
Politik nnd der Sehlacht, dafs die Ket'ormarbeit im Innern 
iil>erall und somit auch im Schulbereich dahinter zurücktreten 
mulftte. Doch gab es nach dem Ergebnis des Jahres 1866 für 
dio Schulverwaltungeii Preu Isens und des Nurdbun des volle 
Arbeit, um das Schuhveseu den neugeschaffenen p(jLitisclien 
Verhältnissen anzupassen. Die neuen preufsischen Provinzen 
mulkten in eine schulverwaltungsmärsige Verbindung mit den 
alten der Honardiie gdi»?acht werden. Die einheitliche Ord- 
nung von Heer und Flotte, von Post und Telegrai)hie, das 
gemeinsame Indigenat und vieles andere mehr nötigte zu Ab- 
machungen- unter den norddeutschen Verbündeten über eine 
Glelchmäfsigkeit der Ansprüche an die Yorbildung der Frei- 
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v^illigen und machte eine Verständigung über eine weiter- 
gehende VeremheitlichaDg der Lehrpläne wünschenswert. Zur 
FörderoDg dieser Zwecke entstand die Bandes-Schnlkom« 
mission. 

Sehr Erhebliches geschah in unserem Zeitraum für die 
bessere Ausstattung der Schalen mit ihrem äuberen Be- 
darf. Der gegen den voi^ngegaugeneu Zeitraum beträchtlich 
gestiegene allgemeine Wohlstand gestattete die Aufwendung 
größerer Mittel Die Zahl von stattlichen und wohlein- 
gerichteten Schulgebäuden nahm stetig zu, manche darunter 
besafeen schon künstlerischen Wert Eine ähnliche Vervoll- 
kommnung erfahren die Lehrmittel-Sammlungen. 

Nicht minder Belrächtliches wurde für die wissen- 
schaftliche Ausrüstung der Lehr«r gethan. Der Be- 
deutung entsprach es, welche die Fächer der Mathematik 
und Naturwissenschaften, der Geschichte und der neueren 
Fremdsprachen sowohl nach der Seite ihrer inneren wissen- 
schaftlichen Entwicklung als ihrer Geltung im Schulunterricht 
gewonnen hatten, daTs Universitätssemioare hierfür eingerichtet 
wurden, und für Mathematik und Physik, sowie für neuere 
Frenidspraclion auch Seminare au höliereu Schulen zur 
praktischen Ausbildung der Lehrer ins Leben traten. Auch 
einige Reisestipendieu für Neuphilologen und Archäologen 
standen zur Verfügung. 

Dem Entwicklungsgange in Wissenschaft und Unterricht 
tl'Ug das unter dem Minister von Mühler 1866 erlassene 
neue Reglement für die Prüfungen der Kandidaten 
des höheren Schulamts ebenfalls Rechnung. Es unter- 
schied vier Hauptabteilungen von Fächera: 1. das philo- 
logisch-historische, 2. das mathematisch -naturwissenschaft- 
liche, 3. Religion und Hebräisch, 4. die lunieren Sprarlien. 
In i*^der Hauptabteilung bildete es wieder ongere Zusammen- 
srcllunijoTi vr»!i Lohrerecrenständen und vtihinj^te zum Erwerb, 
eines Zeugnisses 1. Gr;i(It'>* volle wissenscliattliche TiOhrbefiUii- 
giiTiGT mir bezüirUch rincr dieser kleineren Gruppen, Lelir- 
but'ahignni;- fiir die inirtl<T(>n KI:i--s(>n in «'inei' zweiten unter 
ihnen, im übrigen aber nur allgemeine Bildung in der Reli- 
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gionslehre, in Philosophie und Pädagogik und beziehungs- 
weise in Geschichte-Geographie und Sprachkenntnissen. In- 
augurai-Dissertationen inländischer Tniversität^n konnten nur 
noch von einer schriftlichen Piüruni;f?arheit in dfMnselben 
Fach befreien. An die Prüfung reihte sich (his Piobejnln". 
Probelektionen du!"ften. soweit sie fiir ti<>tit; f^ehulteu wurden, 
fortan erst prec:<m l'.mie des Prnl)ejahrs shitttiiuleii. 

Das besvegteie otVeiitliche Leben diesem Zcitr-mms führte 
auch den Schulmann aus seinen eiiyereii Kreisen von ehe- 
mals heraus. Der Dienst im vaterländischen Heer btnvähi-te 
auch an ihm seine erziehende Kraft. Die Teiliialmie au \ Cieint'u 
mannigfacher Art, an der Gemeindeverwaltung, au der Aus- 
übung der stiuitsbürgerlicheii Rechte und Pflichten brachten 
ihn mit den Angehörigen aller antleren Stände in nähere Be- 
rührung und erweiterten seinen praktischen Blick. Reisen 
führten auch ilm in die Welt hiiums und gaben ihm wie den 
Aüucren frische Kalirunt;. neues Blut. Der ganze höhere 
Schulraa nnsstand gewann erheblich an weltmännischer Hal- 
tung. In der äufseren Erscheinung zeigte sich die vorsich- 
gehende Veränderung schon darin, dals der Schulnuinn sich 
nicht insgemein mehr wie früher nach der Weise der Geist- 
lichen trugt sondern bierin dem in der Gesellschaft aUgeroein 
üblichen Geschmack sich anzaschliefsen vorsog. 

Den im vorigen Abschnitt anfgenommenen Einzelbildern 
aus dem damaligen Gymnasialbetrieb mdgen hier einige ans 
dem Bereich der den Gymnasien und Realschulen gemein» 
samen neuzeitlichen Bildungsfächer folgen. 

Franz Kern giebt in dem von ihm seinem Lehrer Ludwig 
Giesebrecht errichteten Ehrendenkmal eine nähera Dar- 
stellnng von dem deutschen Unterricht, den er bei ihm 
am Marienstift s-Gymnasium in Stettin in den vierziger 
Jahren genossen. £r spricht von Giesebrechts Hochschätznng 
der Dialektik und föhrt dann fort: «So wird es nicht be- 
fremden, wenn er von der Chrie nichts wissen will. »Seit 
einigen Jahren — sagt er — ist viel Redens von den Pi*o- 
gymnasmatikem und ihren Progymnasmen, namentlich von 
der Chrie; die gilt als der rechte Leisten, über den die deut- 
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scheu und laleinisclien Aufsätze dor OyTiinasialjugend zu 
sclilagen. Überraschen kaun die Eix lit imiiii^ niclit; sie liat 
ihmi Gnind in der Pädagogik der ungeniisclittMi Überlit'ft»- 
i iiuii, im Eifer gegen wirkliche und vermeinte rin i- 

gritfe der Dialektik diese kurz und jjut beseitigen mrxhte. 
Wird nun der Cie<l;iiik<' L^flieniint, so heri^scht diu t'eitige 
Phrase, soll das Inweiidiglernen vermieden werden, so wut liirt 
«las Auswendiglernen: das ist ganz in der Urdimng. Die 
Chrie suU zur eigenen freien Pr«Mluktion vorbereiten, hinüber- 
fuhren. Also zuerst die Fonn, dann der Inhalt. Mau suUte 
meinen, der Inhalt bestimme die Fornu die.se könne nichts 
arideres sein, als die Aufserung jenes. Und was ist eine Pro- 
daktiou? Es nmfs wiederholt werden: sie ist auf der liöchsteu 
Stufe der Geistesbildung nicht ohne Reproduktion, wie diese 
auf der nntcrsteu nicht ohne Produktion." — Auch wenn 
die Jugend, wie es ihm mit Recht zweckmäfeig scheint, die 
Tropen und Redefigui«en kennen lernt» so kann nach seiner 
Überzeugung die Absicht nicht sein, ihr damit zum eigenen 
Gebrauch bei der Darstellung Mittel an die Hand geben zu 
wollen, zum geflissentlichen Schönreden, zum pathetischen 
Schwung sie anzuleiten. „(Die rhetorische Überlieferung des 
Altertums) hat die Tropen und Redefigaren genau beobachtet, 
beschrieben und benannt Ist sie weiter gegangen, hat sie 
von ihnen geredet als von Mitteln zum Ausschmücken 
der Hede, damit zum Erreichen gewisser Zwecke in dem 
Willen der Hörer, so bedeutet das der Schule nichts; sie er- 
kennt in jenen nur Aufserungen des mehr oder minder, so 
oder so erregten Bewufstseins der Sx>recher, fragt also nicht 
nach ihrem Zweck, sondern nach ihrem psychologischen 
Grunde. So gemodelt möchte die Lehre von den Grund- 
formen des Ausdrucks, dem eigentlirlien, tropischen und 
figürlicluMi aus der Khetorik der Alten herUber zu nehmen 
sein, nicht in ganzer Breite, sondern so viel ei fni derlich. um 
das Wesen jeiuM* Pormen einzusehen." — Mit diesen Prin- 
zipien stimmt die Art, in welcher er die Aufsätze beurteilte, 
durchaus überein. Selten mag ein l.ehrer schonungsloser die 
abgegritt'eneu, nichtssagenden und doch so prunkenden und 
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tönenden Phrasen vei-folgt haben, das unsicliore Uinhertai)i)en, 
da.s Zusammen inffen pchleoht verbundener, wohl gar unver- 
standener Notizen. <h»s Hin- lind Hoi'^chiphen gcdächtnis- 
mälsi^- aiit'^^cfarster VorsteUunpfPn. ()iiue Aiu'rkeniinn? des 
iuuiierhiii aut^ewandteii niühsuinen aiil'serlirheii l'leil'ses mm-- 
urteilt« er die Arbeiten, ans denen er sah, «lars dem Verfasser 
Ei'inneruns^eu aus dem Unterricht unklai, zerpiliickt und zer- 
stiukt. wie im Traum durch den Sinn g»'fahr»»n und von ihm 
ebenso Li;iunieii(l durcheinander gewirrt waren. Unleidlicher 
aber noc h wai- es ihm, wemi er ganz Unbedeutendes lesen 
jnulste, das doch gern recht bedeutend scheinen wollte, wenn 
die dürftigen, verworrenen Vorsteliiiügen mit hohlen Redens- 
arten ausstaffiert waren, wenn der Yei'fa.sser nicht über Ge- 
jiieinpliUze hinauskam, auf denen er sich in gespreizten 
Phrasen erging, und so aus dem obei'flächlichen Gerede ein 
fahriges Schwadronieren wurde. Ihm genügte vollkoitimen 
eine gedrängte, schlichte Darstellung, das einfache Gewand 
eines klaren Gedankens, auch die trockene Darstellung, wenn 
nur der Ansdmck bestimmt und deutlich bezeichnend wai*. 
Freilich hatte der Dichter, der die Sprache so meisterhaft 
beherrschte, seine Freade an jugendlich frischer, an glatter, 
zierlicher Diktion, auch wenn sich Neigung zum Khetorischen 
in ihr zdgte, nar nrnlste der Schmuck aus produktiver 
Phantasie hervorgdien, nicht äufserlich angeleint sein; nur 
mufste die Zierlichkeit nicht zu Ziererei, zu leerem Floskel- 
kram werden. Viel lieber war ihm in den jugendlichen 
Arbeiten, wenn doch einmal der tr^ende Ausdruck nicht 
gefunden wurde^ der noch unfertige, unbehfllfliche, äse keine 
Ansprüche macht Mit Recht fürchtete der besonnene Lehrer, 
dem es vor allen Dingen auf die Sache, auf den Gedanken 
ankam, dafs durch eine Gewöhnung an rednerische, blumen- 
reiche Sprache die Voi-stellungon nur zu leicht getrübt werden 
könnten. Denn auf die Richtigkeit der Gedanken, auf die 
ohne Umwoj^c zum Ziel führende Anordnung dei*selben, auf 
die klare logische Bestimmtheit in der ganzen Arbeit legte 
er das Hauptgewicht, liel's sich abei*, wo es hin gehöite, auch 
das phantasierende Denken gefallen, wenn es als ein sinniges 
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sich zeigte, mochte es auch saweilen zoin Grübeln werden; 
denn es war ihm ein Zeugnis von der geistigen Regsamkeit 
des Seliülei*s. — Die Aufgaben, die er seinen Schülern in den 
verschiedenen Klassen des Gymnasiunis stellte, zeugen von 
de!n weiten Gedankengebiet, von der sonnigen Klarlioit, mit 
welciier er os beherrschte. Vom Jalire 182u bis zum Auf- 
hören spiiRT L('hrth;itie;k(Mt im Jahrf* ISfU! sind sie fast alle, 
die dazu ausgearbeiteten Dispositionen zum gröfsten Teile noch 
vnrlianden, und in die^eiu langen Zeitraum findet sich so 
iihcraus selten eine Wiederhohing desselben Tlionias, (lafs sie 
v:nr uiclit in I^efi uelit kommt: ein wahrhalt i:lanzendes Zeugnis 
für seinen Gedankenreichtum und für seine Gewissenhaftig- 
keit. . . . Die Aufgaben für die 1 ei tia sind seiir mannigfaltig, 
unter ihnen allerdings auch solche, die nur für besonders 
lte<;abte Schüler dieser Klasse geeignet schienen. Sehr schöne, 
«lurchau.s originelle und dem Staudpunkte der Tertia gewifs 
entsprechende Themata sind die, welche auf eine längere zu- 
sammenliiiiiuen<le. in einer Keihe von Aufsätzen zu beai l)eitende 
Erzäliluu- liiiiausgehen. Den Gang und da,s Wesentliche der 
Eiüiidung giebt der Lehrer; dabei bleibt dem Schüler noch 
sehr viel übrig, im einzelnen auszumalen. So wird die 
Phantasie lebendig augeregt und doch der wüsten phan- 
tastischen Ausschweifung vorgebeugt, und anderseits wird 
tnaDcbein klaren, aber durreu, phantasiearmen Yerstande eine 
willkommene, ja auf jeder Stufe des Unterrichts notwendige 
Hülfe dargeboten. Ich gebe folgende Probe: I. Das Häuschen 
am See. 2. Der See macht wohlhabend. 3. Die Entwässerung. 
4. Scblofs Seebarg. 5. Seeburg zerstört 6. Die Försterei 
Seeburg. 7. Der Waldbrand. 8. Die sieben Eichen. — Die 
Aufgaben fär die beiden oberen Klassen sind ungemein man- 
nigfaltig, so dafs es schwer ist, durch wenige Beispiele, auf 
die ich mich nun einmal beschränken mufs, eine Anschauung 
von dem Reichtum des Lehrers zu geben. ... 1. Die Schlacht 
bei Platää und die Schlacht bei Tours. 2. Der immerwährende 
Friede. 3. Was wir wollen. 4. Kriegerische, politische» 
moralische Tapferkeit 5. Man hat die Kot die Mutter der 
Künste genannt; was ist von der- Vorstellung zu halten? 
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6. Der Charakter des Max Piccoluiiiini als Tenninus inedius 
der Charaktere Octavios und des Herzoi^s von Friedland in 
Schillers Wallenstein. 7. Die Maxime Volenti non fit injuria." 

Über den Unterricht in Geschichte und Geographie 
berichtet Vei*fa.sser, wie er ihn in den oberen Klass^fn des 
Königl. Friedricli - Wilhelms-Gy mnasiaras in U« rlin 
zu geniefsen das Glück f^ehabt hat. Profe.'^sor Dr. Rudolf 
Fofs brachte in seine Lehrthätigkeit die tiefen Eindrücke mit^ 
die er auf der Universität von dem Genius Leopold v. Haukes 
und Karl Kitters em|>fangen hatt^;. Einer der wenigen unter 
den damnlicfpn Gymnasiallobreni. die dem Heer als T>nndwobr- 
oflizier angehörten, und /.iiülcich Mitii;Iied der Militär-i »Itt i - 
Examinations-Kommis.sion, kannte er das Leben von n iiicr 
praktischen Seite und bosals ausgebreitete gesellschaftliche 
Beziehungen. Sein ganzem Auftreten zeigte eine vornehme 
Si<lnM-]iPit. Dflbei verfügti" w in hohem <Ir;ule über die 
Kiui.st fessehnler Darstellung, uislicsrintU'jt! in (K-in zwaTigl(is(>n 
Tone der fein gebildeten Unterhaltung. Vom alten Oriuut bc- 
ffinnentl führte dci- ( »e.schichtsunterricht der Oberstufe nach 
damaliger Bestimmung bis zum Jalire 1815, wobei die beiden 
ersten Jahre auf die alte und die beiden letzten auf die 
mittlere und neuere Zeit entfielen. Die Geographie blieb lehr- 
planmärsig auf Wiederholungen angewiesen. Die Benutzung 
von Lehrmitteln trat hinter dem, was der Lehrer selbst bot, 
zurück. Der Sydowsche Sclmlatlas und die Hirschscheu 
Geschichtetabellen gcnügteu. Im übrigen dienten die während 
des Uoterrichts gemachten Aufzeichnungen ab Gedächtnis- 
stütze. Dem Vortrage des Lehrers entstammend bildeten sie 
zunächst die Grundlage für den in der nächsten Stunde vom 
Schüler selbst zu haltenden freien Vortrag. Kam in der Dar- 
bietung des Stoffes neben der zusammenhängenden Darstellung 
die Wechselrede mit den Schülern auch weniger zur Anwen- 
dung, so hatte darum der Vortrag von Fofs doch gamichts 
von irgend welchem akademischen Dozieren. Seine Behand- 
lung des Gegenstandes glich, ähnlich wie es in den Lessing- 
schen Schriften so anziehend wirkt, einem lebhaft geführten 
Gespräch. Das rührte aber inhaltlich wieder davon her, dafs 
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alles Gescliiclitliche mit dein Gegenwärtigen in die engste 
^Vochselbezieliiiuig trat. Aus der den Schüler nmg^beuden 
Welt entsprangen die Anknüpfungspiinkto und aus den Vor- 
gängen und Zustünden der Vergangenheit lenkte sich der 
Blick auf die eigenen Daseinskreise zurück. In demselben 
Sinne p'lniit::tftn Geographie und Geschichte zu einer engen 
Verknii[»tiin^. Fofs hat v'inc kloino Arbeit über die Mark 
veröffentlicht, in der in mustergültiut'i- \Vt'i>*p da«i Land in 
seiner Eigenschaft als Mitgestaltei- der Volkerpescliicke und 
als Überlebeuder Träger der geschichtiiclien l'.i innei uniitMi l)e- 
handelt wird. Die Zeitbegebenheiten trugen das ihrige dazn 
bei, den Siim für das urtentliche Leben zu wcckiMi. Der alle 
Gemüter aufregende Kontlikt zwi.schen der Kegierung und 
dem Abgeordnetenhause iührte! auch iinierlialh der Prinianer- 
scliaft zu heifsen Debatten, während die erhebcTiden Gedenk- 
feiern an den Beginn der Freiheit,skriege vor Jahren, dar- 
auf 18G4 der flotte Auszug unserer Truppen in den diinist lien 
Krieg alle Herzen in vaterländischem Iluchgefulil schwellen 
liefsen. Leben und Unterricht wirkten zusammen als starker 
Autrieb zu selbständigerem Eiudnugen in das Bereich der 
Geschichte, vornehmlich der deutschen; mit Begierde griff 
man zu den neueren Darstellungen von Meisterband» xa Frey tags 
Bildern aus der deutschen Yergaugenheit, Hänssers Deutscher 
Geschichte, Droysens York und Preufsischer Politik n. a. m. 
Der leitende Mittelpunkt für alle diese Beschäftigungen blieb 
Fo&' Geschichtsuntemcht, - und so fruchtbar und nachhaltig 
erwiesen sich die Winningen davon, dafs ein gröfserer Teil 
seiner Schüler, durch sie zunächst bestimmt, das Geschichts- 
studium sich zur wissenschafklidien Lebensaufgabe erkoren hat 
Lag einst zu Wieses Zeit das Feld der Mathematik und 
Physik am Friedrich- Wilhelms-Gymuasium brach, so trug es 
nachmals, als es Karl Heinrich Schellbach anbaute, um 
so reichere und schönere Frucht Auch hier ist der Terfosser 
in der bevorzugten Lage, aus eigener dankbarster Schfiler- 
eriniuM uug sprechen zu können. Schellbach gehörte ebensosehr 
zu den Häuptern seiner Wissenschaft, wie er sie als ein 
Meister allerersten Banges der Schule nutzbar zn machen 
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verstand. Als Hauptwerk seiner Deukerarbeit feiern die 
Mathematiker die Lehre von den elliptischen lutcgralen und 
den Thetaftenktioiiei]. Seins wissenschaftliehe Thätigkeit hat 
aW darüber hinaus m Schöpfungen geführt, deren Leucht- 
kraft auf viel weitere Kreise der Gebildeten sich erstreckt 
Seiner Idee entstammt das Erstehen der Sonnenwarte in Pots- 
dam und der Physikalisch -Technischen Reichsanstalt in 
Charlottenbnrg. Welch anziehendes Bild: Schellbach in der 
Hitte der von ihm zur Vorbesprechung über die Gründung 
der Reichsanstalt Geladenen, inmitten von Heimholtz, Du 
Bois-Reymond, Föi-ster und noch anderen hochangesehenen 
Fachgenossen. Und seine Lehrertbätigkeit war es gewesen, 
die ihm die Ausfähmng jener beiden Ideen ermöglichte: des 
Kronprinzen, nachmaligen Kaisera Friedrich Hochschätzung 
für den Mann, der ihm schon früh das Auge für den Wert 
der mathematisch^physikalischen Weltgesetze erschlossen hatte, 
führte ihn hierbei znm Ziel. Tausende haben während Schell- 
bachs mehr als halbhundertjähriger Lehrerwirksamkett das 
Gleiche an sich erfahren wie sein kaiserlicher Schüler. Der 
erprobte Führer zog sie alle mit; auch die mathematisch am 
schlechtesten Veranlagten empfanden zum mindesten, was 
ihnen damit znm Cnnzni ihrer Bildung gebrach. Vollständige 
Unfähigkeit zum Nik hdcnken einfacher mathematischer Gft- 
danken erkannte er bei niemand an, der sich überlianpt seiner 
gesunden fünf Sinne zu erfnnien habe. Als einmal zum Beweis 
dessen, wie mit höchster Denkkraft sidi eine ünzulilnglichkeit 
nach der Seite der mathematischen Begabung v(>i-)>irHlen könne, 
«'iiier *:einor l)t'=:tt'n Oberprimaner auf Goethe liinwies, gab 
8chellbacli sclierzend zurück: ja, Der hat auch nicht solchen 
Unterriclit gehabt wie Sjp. Es bliob sich giiuz gleich, ob die 
f,f'h)'?timilon mnr^tnis t'iiih odc!', was infolf^i' von Schellbachs 
Thiitigkeit au dci' Kiic^sakiKlcinie sehr häulig der Fall war, 
auf den Nacliiiiitt-.it,'- Helen: diu Klasse fnlivte iimncr mit ge- 
spanntester Aufineiksainkcit. Nieiiiuiul h;irti' .-irli auch hesser 
auf die sokratitchu Kiiusl der ( iedaiikenhebung verstellen 
könnet) als er. .Ta in der kurzen Z<'i( lieii>^]irarhe der Matljc- 
matiiik kam er noch schneller zum Ziel, als der athenische 



Digitized by Google 



94 



VY»'is(». Nii lit ('ine Stuii<l«' dant'rt*^ es in < >bei"<Jekunda, wuliiii 
• iif iiK'isten in bdnahe vollkuiniiu'uer iiiatli»Mnatischer Unscliuid 
iiIh i tratt'i), dals innn mit siiiiis und cosiiius schon nuf ganz 
It'idlieh vertrant<»ni Fulse stand. Hier davon, wie er Auf]£?al>en 
einzukleiden liebte, ein paar Proben, die ein späterer Matlie- 
inatikcr unter seinen Scliülern sicli aiit bewahrt hat: 

„Bei dei Einleitung in die Tiif^onometi-ie war abgeleitet 
worden, dals der Bogen von ca. ä7,Jüt>" deni Kadius gleich ist. 
Im Anschluls stellte Prof. Sohellbach (18(>9) die Frage: Von 
eiiieiu Fenster aus in der Fran/Ai.si.schensiralse am Gensdar- 
mcnmarkt sieht jemand nach der gegenüber liegen<len Moiiren- 
straCse und siebt den Mond so, dafs sem unterer Raud mit 
dem oberen Rande eines Schornsteins abschneidet. Er be- 
hauptet, dafs ein Schornsteinfeger, der auf dem Schornstein 
stand, ihm ebenso grofs als der Durchmesser des Mondes er« 
schienen sei. (Länge des Gensdarmemnarktes 1080 Fnrs, schein- 
bare Grörse des Mondes ^/^.) Ist das möglich? Nein, denn 

dem Winkel von '/a" entspricht ein Bogen von 2 57 296 ' 

für r «- 1080 Fufs w&re die Grolse des Schornsteinfegers, da 
der Bogen bei so kleinem Winkel der Sehne gleichgesetzt 
werden kann: 

,1?«?;, = .m:, v.u. 

Bei derselben Gdt ucnheit wurde folgendes Problem gestellt: 
Der Turm des Fried rieh- Willudms-Gjiiinasiums ist von dem 
Kreazbergmormmout 7000' entfernt. Vom ei-steren Punkt ans 
sieht man dtMi Mond hinter dem Monument in gleichei* schein- 
barer Gröl'se. Wie hoch ist das Monument? Berechnung 

ebenso: 57 ^.m; 

Die Behandlung der Variationsrechnung gab 1870 zu 
der , Bibliotheksaufgabe" Veraidassung: Man denke sich sämt- 
liche Bücher, die sirli zu 200 Seiten zu 40 Zeilen zu 25 Buch- 
staben durch Variation der 2') Buchstaben des Al])habets 
mit niilH>i>i (Mi/.tcf Wicdn holung bilden lassen. Jedes habe die 
Grölse eines Kubikmiilimeters und alle zusannuen seien in 
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Würfelform aufgeschichtet. In welcher Zeit durchläuft das 
Licht (als Bibliatheksdlener!) eine Kante dieses Wflxfels? 

Lösung: Die Anzahl der Bacher ist 25«*^» = 2b^^ = 
ca. 10^*". Die Kante eines (Würfels) Buches ist 1 mm, also 
enthalt jeder Kubikmeter 10^ Bücher, die obige Anzahl nimmt 
also einen Würfel von lO'^*^ Kubikmeter Inhalt, also von 
10*"" m Kantenl&Dge ein. Das Licht durchläuft (v » 40000 
Meilen angenommen) jährlich 

365,25 . 86400 . 40000 . 7500 m, 
also rund 10" m; es durchläuft demnach die Kaute des 
Würfels in lO*»*: 10" - 10«»" Jahren. 

In Obersekunda wurde nachgewiesen, dals alle positiven 
gauzen Zahlen sich als Summen von Potenzen der Zahl 2: 

1, 2, 4, 8, 1(5, 32 . . 
daistellen lassen. Danach liel's Schellbach „Zaoberkarten" an- 
fertigen, mit denen eine gedachte Zahl erraten NMude. Da 
j^e positive ganze Zahl auch aus (teils positiven, teils nega- 
tiven) Gliedern der iveihe 

+ 1, +:i tH, -27 . . . 
durch Sununation gebildet \ver(h'n kann, wurde noch eine 
zweite Art von Zauberkarten hergestellt, in denen dureli ver- 
schiedene Farben der Zahlen über Addition oder Subtraktion 
der AnfnnL'sznb! entschieden wurde.'' 

^latheniatik und Physik wurden gern zu wechselseitiger 
Unterstützini£^ herangezogen. \V;n- dnnii das Ziel des Gyni- 
nasiunis erreic^lit, so V»<'standen in dci' lii'^t l die nu i<ten die 
Keifeprüfung in der Matlieinntik i^iit i.nlvv In ri i('ili:;<'iid und 
gar iiiaiu'li einer bnltt' iilu'ifl'iL's gelfiiit. t-twas niitzueniplinden 
von dem iiuu'i t'ii (iliu k i'iner Foi'schci'.seele, die dem Höchsten 
der Erkenntnis zii«;<'\\ aiidt. doch mehr als der giMiicine Ver- 
stand von dem schauen darf, was die Welt im Tiiii('r>t(»n zu- 
sammenhält. Der Same, den Schellbacli aussäte, vervieltachte 
sich hundei"trältig durch die Mitglieder seiiu!s ujatliematisch- 
pädagogischen Seniiiiais. die seinem Unterricht beiwuhnleii 
und unti-r seiner LeiUini^ zur cigeueu Lelirtliätigkeit heran- 
gezogen wurden und heraiu'eiften. 

Weiter als am Gymnasium ist der Mathematik und Natur- 
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wissensjclinft Ziel an höheren Ivcalauslallcn gestockt. In 
welchem Sinne und Geiste «liesc (i( pMistiuul*' z. B. am Stutt- 
garter Roalffyninasiuiii \on .seiner Gründung an behandelt 
worden sind. (Inr^ilnr mag uns liektor Dilimauu zunächst 
selbst Kunde geben. 

„Wenn das Erhabenste, das Edelste, das Grölste, das der 
Meubchengeist geschall'en hat, in den (Gymnasien gerade für 
gut gehalten wird, um die Seelen und Geister der heran- 
wachsenden Jünglinge daran zu bilden, so ist auf der anderen 
Seite das Gröl'ste, das aus Gottes Hand kam, die Natiii, auch 
nicht zu schlecht für den Gymnasialunterricht. Aber freilich 
die Gröfse und Erhabenheit, die Einfachheit in der Mannig- 
faltigkeit, die Übereinstimnmng des Teils mit dem Ganzen, 
und das llerausleuchten des Geistes, der im Grofseu und 
Ganzen scbafit and webt, aas dem einzelnen Teile, diese wun- 
derbaren und znr Bewanderong anregenden Eigenschaften 
versteht man erst^ wenn man die Nator als Ganzes vor den 
Schfllern auffars^ behandelt nnd anfschliefst Hierzu ist vor 
allem nötig &n aasgedehnter Betrieb der Mathematik. Aach 
die Gymnasien treiben Mathematik, aber sie sind dem Um- 
fange nach nahezu stehen geblieben bei ihr, wie sie von 
Euklid überliefert wurde. Was seit Cartesius auf dem mathe- 
matischen Gebiete, auf dem Gebiete der höheren Mathematik 
geleistet worden, ziehen sie kaum in Betracht Und doch so 
grofs der Fortschritt ist, der sich in der Mathematik ergab, 
als man an die Stelle der Ziffern die Buchstaben setzte und 
dadurch den Begriff der Zahl so erweiterte und zugleich so 
von der konkreten Erscheinung abzog, dafs die Mathematik 
als die beste Yorbildnng för absteaktee Denken gilt, so grofs 
ist der Fortschritt, den die Mathematik that, als sie an die 
Stelle der Buchstaben den Begriff der Fnnktion setzte. Erst 
durch diesen Begiiff wurde sie fällig, in das Gebiet der Natur- 
wissenschaft so einzadringen, dafs sie sidi ihrer vollständig 
bemächtigte. Will man daher <iie Jünglinge dahin bringen, 
dafs sie einen wissenschaftlichen Blick in die Natur, ihre Kraft 
und Ersclieinungon, ihre Erzengnisse und Bewegungen erhalten, 
dafs ihr Einblick, wenn ich so sagen darf, einen kosmischen 
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CharakfL'i ;>eNviiiiie, so müssen sie in die Analysis eingtiföhrt 
werden. Es koiniiit nicht darauf an, ob sie hernach die reine 
Mathematik in ihrem Lebensberafe brauchen, oder nicht; es 
g^ebt eine grofse Anzahl von Berufswissenschafteo, die sie als 
einziges Darstellungsinittel, und noch mehrere, die sie als 
Werkzeug nötio haben: schon au sich gewährt das Studium 
der Analysis dem Geiste eine solche Kraft in der Absti-aktion, 
eine solche Fertigkeit, alle Fragen auf ihren prinzipiellen Ut^ 
Sprung zurückzuführen, dafs sie um dieser, die nllfi^emeiue 
Bildung so sehr förflrrndfn Eitrenschaften willen, schon Selbst- 
zweck \^t. In der That glaube ich. nls Erfahrung aus- 
spreclicii zu dürfen, dnfs ^nr iiiaiulier uiiserer Sc)iüler, 
welcher einmal vermöt;«' seiner natiii-licheii Fälligkeiten für die 
sprachliclie Seite des ('u-istes weniger angelegt war, fiir die 
Sclionheiteu und für die Fülle der klassi<rlien Tätteratiii'werke 
weniger Sinn und Geseliuiack zeigte, (liirch die Mathematik 
so ei*fafst und in seinem innersten Lelienskenie so befruchtet 
worden ist, dafs er tiii- die Wifc-seuseliaft im allgemeinen ge- 
wonnen war. Hat aber die reine Mathematik diese Zugkraft für 
die jugendlichen Geister, so giebt es wohl kaum einen MenscIuMi, 
der die Anwendung der Matln uuitik auf die Xatur, wie sie in 
'der Physik notwendig ist, und die Anwendung der Analysis auf 
die riiuiiilichen Gebilde der Geometrie mit gleichgültigem 
Sinne hinnähme. Ich kenne keinen Zweig des Wissens, der die 
Geister so fesselt, ihr Interesse so in Anspruch nimmt, und 
sie zu einer so rfickhaltslosen Hingabo an den vorgetragenen 
Gegenstand nötigt, als eben dieses Gebiet Hier spannt die 
Seele die Saiten der Aufitnerksamkeit, hier ruft der Geist alle 
seine Kräfte hervor, um einssndringen in das wunderbare Zn> 
sammenweben der Form und des Inhalts, Welches die Maihe^ 
inatik vor ihnen aufsehlieTst. Und wenn einmal das Gesetz 
in seiner Allgemdnheit entwickelt ist, welche unendliche Fülle 
einzelner I^e bietet sich dann von selbst zur Bearbeitung 
als praktischer Aufgaben dar? — Aber auch die übrigen 
Naturwissenschaften lehrt das Gymnasium nicht, um Berufs- 
stndien daraus zu machen, sondern um ihres allgemein bil- 
denden Gehaltes willen. Die Chemie wird nicht vorgetragen, 

K«tkwiseh, UhciM 8A«1wmm. 7 
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um Cheiuiktu' und Apotheker herauzuzielieu, Bie dient wie di»' 
Physik dazu, die Natur in ihrem Lebeu, in ihrer Bewegung, in 
ihrem ewigeu Schaffen und Wirken, wie in ihrem Absterben 
und sclieinbaren Vergehen dem Schüler zu zeigen. Nicht 
darum ist zu thun, möglichst viel eiiizflni^ Vorgänge zu 
beschreiben und vom Godiichtnis autiielimen zu lassen, sondern 
aus wenigen Beis]»iplt'ii das riosotz, das allwirkcndo. zu linden. 
Diesen Gesetzen, die vom uutMidlichcn (Teistr in dir cndlosf 
Mntoric irelegt worden sind, ii;u li/iispmen, nie autzutinden, 
sich zum Bewulstsein zu l)rin£^en, um immer neue und zum 
ersten Male gesehene F,rscheinuii<.i;( n zu eri)roben, — diese 
Arbeit sidlte keine Gymuasialautgabe sein? Und die Grupj»e 
der Mineralogie, Geognosie und Geolos;-ie, weli lie vor dem Auge 
des Scliülers den Schois der .lalu tausende autscliliefst und 
seine Blicke in die geheimnisvolle Tiefe der E|KM"hen der Erd- 
eiitwieklun^^ weifen läfst. darf einem Gebildeten diese Wissen- 
schaft voreniluuien weiden? Der Mensch von heute und für 
morgen hat dieses Bedüifnis niclit. Er treibt sich heiuiu iu 
dem Kreise dessen, was jeder Tag bringt. Wer aber einmal 
in seinem Leben darauf hingewiesen worden ist, dais unser 
Heute das Resultat eines unabsehbaren Prozesses, einer end- 
losen Beihe von Entwicklungen ist, dessen Blick wiiid sich 
vom heutigen Tage nicht mehr fangen lassen. Was die hu- 
manistischen Wissensehaften durch das Lesen und Studieren 
der menschlichen Meisterwerke aller Nationen und Zeiten zu 
Stande zvl bringen suchen, nämlich den Jüngling hinzuf&hren 
zu jener Grenze, wo das positive Wissen des Menschen, selbst 
der gleisten und gröfsten Geister, die je gelebt haben, auf- 
hört, zu jener Grenze, wo die Geisterstimmen aus der Ewig' 
keit heruberdringen, und den forschenden Jüngling fem vom 
Getriebe und Geräusche des Alltagslebens weckend und be- 
lebend umschweben, das vermögen die Naturwissenschaften 
auf dem empirischen Wege des Bestehenden; auch sie fuhren 
den strebenden und denkenden Jüngling bis an die Grenzen 
des Daseins, von wo aus er das Kommen und Vergehen, 
(his Werden und Stei'ben, als die Aufsej ungen einer und ilei*^ 
selben Kraft, als die Wirkungen desselben in unendlicher 
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Entfaltung begriffenen Geistes erkennt, nnd von wo ans er 
sich seine Stellung in der Welt, seine Aufgabe, seine Ideale 
und sein Lebensziel zureclitstellt." < 

Wie ein solclier Unterricht gewirkt, davon legt eine 
Ansprache Zeugnis ab» die bei der Jubelfeier des 25. StiftungS' 
tages der Anstalt Regierungsrat Haag namens der alten 
Schüler au den Rektor richtete Es helfet darin: „Die Mathe> 
matik ist in ihren höheren, im Unt^rrichtsplan des Real- 
gymnasiums noch vorkominenden Diszi})linpii, vom gut be- 
gabten Lelirer vorgetragen, nicht das kahle Blaclifeld, darüber 
sich ein öder, Ivalter, grauer Himmel breitet, vielmehr ein 
fruchtbares Gefilde, über dem in erhabener Majestät die 
Sonne des unwandelbaren, alldurchwalteuden Gesetzes er- 
wärmt und leuchtet. Und ist es in den Naturwissenschaften ein 
anderes? Hat nicht unser gröfster Dichter, Goetho. ans d«»r 
Bescliiiftigung mit denselben die Gedanken geschöpft, die in 
bezaubernder Schönheit des Ausdrucks im Faust vor uns 
liegen?'" 

Die Beschatlenbeit des allgemeinen Gesellschaftszustandes 
und die Vcnfintlerungen, die er in diesem Zeitraum erfuhr, 
übten auch auf die Haltung der Schüler ihre Rückwirkung 
aus. In dofi gebildeten l'aiiiilieii fan«len. der iilteren l'lier- 
liefenmu getreu, die geistigen Interessen eine liehe\i»lle Pflege 
und (leimten sieh, den Fortschritten der Wissenschaft niid des 
Verkehrs fnltiend. niif weitere Gebiete aus. Daneben gestattete 
jetzt der betriit litli( Ii zunehmende Wohlstand eine bessere und 
geschmackvollere Eiririclitung des Hauswesens. ]5ildung untl 
Wülilstiuid zusHuniien fiihrten zu einer Veifeiiierung in den 
Sitten und Lebensgewolniheiten. Andererseits verursachte die 
eröfsere Vielseitigkeit «ler i^eistigen Interessen, zu ileneji sich 
auch (He Politik inuuei' st;irker gesellte, die Gefahr der Zer- 
streuuiiu. nnd die Gewiihuuug an materiell erhöhten Lebens- 
^euuls erzeugte da, wo das nötige sittlich-geistige Gegengewicht 
fehlte, einen bedenklichen Hang zum Wohlleben. So nahm 
denn ganz in Übereinstimmung damit bei den Schüleiii die 
allgemeine geistige Empfänglichkeit und der Sinn für gesell- 
schaftlichen Anstand zu, während es schwerer hielt, die strenge 
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ArlMitsamkait ihnen zu bewahren und sie vor schädlicher 
Ablenkung durch das reicher sie omflatende Leben zu schatten. 
Die Nötigung, schwerere Strafen wegen roherer Ausschrei- 
tungen zu verhängen, trat viel seltener ein und damit kamen 
zugleich die härteren Strafarten, insbesondere die körperliche 
Züchtigung, mehr und mehr in Abnahme. Von heilsamstem 
Einilurs auf die Anerziehung eines Gefühls für männlich- 
tüchtige Art im ganzen Bonehmen erwies sich das Turnen. 
Als jährlicüo Schulfeier patriotischen Charaktei*s blieb, 
nachdem die festliche Begehun<:^ dos 18. Oktober allmählich 
aufgehört hatte, nur der Geburtstag de.s Landesherrn. Diese 
in Preufsen schon der Zeit des Grofsen Kurfürsten entstam- 
mende Sitte drang jetzt auch in diejenigen deutschen Länder 
vor, wo sie bislang noch nicht bestanden hatte. 
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Seit 1870. 

Bie £mchtimg mid der Ausbau des Deutschen 

Beiches. 



Wir waren am Ziel der Seluisuclit und der Käinpfo: Am 
18. Januar 1871 erstand das Deutsche Reich. Viel Arbeit 
gab »'S, mu die ersten Eiiiriclitimgen in dem neuen Heim zu 
ti'effen, gröfsere Aufgaben lian ten unser, um das heifs Er- 
rungene dauernd zu .schirmen und eine Mebnmg der allge- 
meinen Wohlfahrt uns zu sicliern, die der ScIinnimo der von 
uns dargebrachten Opfer entsprach. Der deutschen Schule 
liel eine grofse und wichtige Mitarbeit hieran zu. 

Die Wiedervereinigung Elsafs-Lothringeiis mit Deutsch- 
land erforderte Mafsuahmeu dahin zielend, die unter der fran- 
zösischen Herrschaft beeintitchtigte Geistes- und Sinnes- 
gemeinschaft mit dem alten Yaterlaade wiederhersiisteUen. 
Die Grfindnng der deutschen Kaisez^Wilhelms^Üniversität in 
Strafsburg bildete den Mittelbau, an den sich die ganze 
Neueinrichtung des Unterrichtswesens im Keichs- 
land ansehlofs. 

Soweit der Norddeutsche Bund eine einheitliehe Rege- 
lung der Schul angelegenheiten herbeigefahrt hatte, dehnte 
sie sich jetzt auf das Deutsche Seich aus. Die Bnndesschul- 
kommission verwandelte sich in eine Heichsschnlkommission. 
Sie überreicht dem Reichskanzler alljährlich das Verzeichnis 
der von ihr zur Ausstellung von Berechtigungszeugnissen für 
den einjährigen Dienst geeignet befundenen Anstalten. Eine 
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Übemnkunft kam unter allen deutseben Bundesstaaten zu 
Stande betreib wechselseitiger Anerkennung der von den Gym- 
nasien ausgestellten Reifezeugnisse. Hierbei einigte man sich 
über eine Reihe von Grundsätzen» die bei allen Gymnasien 
im Reich gleichmäfsig zur Anwendung kommen sollten: — 
Die gesamte Eursusdaner des vollständigen Gymnasiums be- 
tragt mindestens 9 Jahre. Die Aufnahme in die unterste 
Klasse erfolgt in der Regel nicht vor dem vollendeten 9. Lebens- 
jahre. Der Übergang auf ein anderes Gymnasium kann nicht 
ohne Entla.ssungszeugnis der voiiier besuchte» Anstalt und 
nicht in eine höhere Klasse, als für welche die Keife darin 
bezeugt wird, stattlinden. Gegenstände der Reifeprüfung sind 
jedenfalls: Deutscli, Lateinisch, Griechisch, Französisch, Mathe- 
matik, Geschichte. „Als Mafsstab für die Erteilung des Zeug- 
nisses der Keife gelten im allgemeinen diejenigen Anfurdf- 
ruDgen, welche das preufsische Priifungsreglement dafür auf- 
stellt.** — In Verfolg dieser Beschlüsse führte denn auch 
Württemberg die Entlassungsprüfung an den einzelnen Gyui- 
nasien statt der bisherif:^en Reifeprüfung vor der btutt^rnrtt'r 
Centralkommi««inii ein und nmehte das Griechische an iNmi 
(i\ iiinasien allgi-uieiii \ crftiutllicli. Mehrere .Talire spätt-r 
\Yeitt'rte num die l'bcii'iiiknnft daliiii. dals aiicli die Reife- 
zeugiiissi' der Real^yiniiasicn weehselseitiL'»" (Tcitiiiig in allen 
Bundesstaaten erhielten. Seit 1802 ist dies auch für die 
überrealscliuleii der Fall. Ilinsic litlich dci- <;eß-enseitigen An- 
erkennung von LehrbetVdiii:unt;szengnisseu ist es bislier noch 
beim Al»selilnrs von Kartellen unter versehiedeiien Jiundes- 
staateii vei blieben. Dagegen gewährte man für die Ableistnn^ 
des Prubejalires Freizügigkeit mit überall gleichen recht- 
lichen Wirkungen. Zur Beförderung einer engeren geistigen 
Verbindung der höheren Luliianstalten untereinander einigten 
sich alle Bundesstaaten aufser Bayern über einen durch Ver- 
luitteluug der Teabuei-schen Buchhandlung in Leipzig 2U be- 
wirkenden Austausch der Programmabhandinngen. 

Über diese Veranstaltungen geschäftlicher Art erhob sich 
nun aber die grofs« und inhaltsschwere Aufgabe, das deutsche 
Bildungswesen durch Fortentwicklung in volkstOm- 
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lichem Geiste zu kraftvoller Unterstützung der WohlfEihHs- 
zwecke des Deutscheu Reiches vollkoniuiener zu be&higen. 

Wir hatten wieder deutsche Helden, Männergestalteti, 
iu deueu uiT^ vcrknrjHM't vor Augen trat, was in der Seele der 
Besten als Bild von dem gelebt, wozu wir iieranzureifeu l>e- 
rufen waren. lui Herzen des deutsclieu Volks thronte 
Kiiiser Wilhelm I, weil er iu dem schönen Eiuklang von 
Hoheit und Deuuit, von Kraft, und Milde, von Einsicht und 
Gewissenhaftigkeit das Edelste im deutschen Volkscharakter 
in seiner erha^'Mn n Person vereinigte. Sah das deutsche 
Volk in seinem ileldenkaiser die Tagenden boisamnuni wolineu, 
die es von der N'iiter Zeiten her als den Hauptschatz seines 
inneren Vpi-niö^cns verehrte, so stand zu Seiten des ehr- 
würdigen Ih'irscliers rulimunistrahlt der Kronprinz, in dem 
diese Tugenden tVeiuirvorbi-pitond foT-twirkten. nnd dessen Geist 
die reiiT^ten und luKlisti ii Ideale tief iu sich aufgeuomnien 
hatte, dfiieii sein»' Zeit ziistrf^hte. 

Im Aufhlit k zu df iii rluTiien Kanzler, der so gewaltii? 
deutsch i;('i-e(let mit allen Widersachern Deutschlands, empfand 
(la< deutsche Volk das ganze Vollgefühl von dem, was es an 
Mut und Mark besals. — So recht als der lebendige Tniger der 
Veieinifirung des alti u Ideals humaner Bildung mit dem neuen 
Strebeziel des genieiiniützigen Handelns ragte der grolso; 
Feldherr empor, der. volitiKlcre Geistesbild iint; um ihrer 
selbst willen schätzeutl, im starken Gefühl der i'tliclit all sein 
Können in den Dienst des Vaterlandes stellte, draursen vor 
dem Feind und daheim im Kate seiner Mitbürger. 

Sollte das Reich erhalten und gefestigt und die 
Wohlfahrt der Reichsgenossen gewahrt und gemehrt 
werden, so nrafet« der Genius des deutschen Volks, der in dem 
Geist und Charakter unserer Führer zur Grofse sich neu und 
vollkommener offenbart, in den jüngeren Geschlechtem als eine 
den ganzen Menschen durchdringende Lebensmacht wirken. 
Tief im Gemüt mnfsten sie das Wesen der Deutschheit ei*^ 
fassen, klar im Kopf das Bild vom Yaterlande aufnehmen, 
damit ein kraftvoller und einsichtiger Wille zum gemein- 
nützigen Handeln daraus entspringe. Was Fichte einst ge- 
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fordert, als es galt, das Vaterland vom Unglfick zu befreien, 
das mufste nnn, wo es galt, das Glück des Vaterlandes zu 
bewahren und 7.\\ itiehron, den festen Leitstern bei der Er- 
ziehung der deutscheu Jugend, insbesondero auf unseren 
liöheren Scliulen, bilden. Er fordei-te eine Nationnlorzieliung 
lur alle Deutschen, welche den Zögling anleitt't. sich ein klare« 
Hild von der p:otti?o\vollten siltlirlion Weltordnung selbstthatig 
zu entweifen, darinnen den Platz zu erkennoTi. der Deutsch- 
hmd für die Erfüllnnüf seiner besonderen Aiifirabeii im Zu- 
sammoiilianu- t\ps (Taiizcn aiiijewiesiefj ist, iitiii aus der selbst-** 
gewuiiii' M( !, l']rkt'iiiitMis hi'raiis den tVstcn inid j^pwissen (n'ist 
sich zu t'igen zu inacheu, der den höhcn'ii Zwin k des i'i^^eiu'n 
l>aseins kennt und entschlossen ist. iinn das l.elien zu weihen, 
iianze Erlüüung mit dem Wesen der i^nttlichen liiebe, tiefe 
Vei-senkunj? in deutsche Sprache, Dichtung und Geschichte, 
Ai])eit mit Kopf und Hand, Übung des (leineinsinns schon im 
Gemeinwesen der Sclmle, das waren ihm die vurneiuulich.sten 
Mittel zur l^rreichung des gownllten Erziehungszwecks. 

Schwer war es gewesen, das Deutsche Reich zu erwei ben, 
ein schwererer Kam^if konnte bevorstehen, um es zu ver- 
teidigen. Da kam es darauf an, jedem jungen Deutschen .so 
recht tief das Gefühl und Vei*ständnis von dem Werte des 
EiTDugeueu und von den Leiden und Nöten unseres Volks ia 
früheren Zeiten zu erschlielseu. Jedem jungen Deutschen 
mufste von früh an reichlich aus dem geistigen Haussebatze 
unseres Volkstums gesi>endet werden, damit er deutsches 
Wesen so recht innig liebe und in deutschem Sinne seine 
Lebensarbeit thue. Des Trennenden giebt es in jedem Volke 
und gab es in dem Hinsrigen zumal, das soeben erst seine 
staatliche Einheit gewonnen und das kirchlich geteilt ist, gar 
viel. So wurde es zum dringenden Bedürfnis, das allen Gemein- 
same zu verstärken und das natürliche Geföhl der nationalen 
Znsammengehörigkeit durch ausgiebige Zuleitung aus dem 
Geistesstrome vaterländischer Bildung zu erhöhen. Bei den 
Knaben und Jünglingen auf den höheren Schulen, die als 
Männer künftig andere zu leiten berufen sind, bedurfte es einer 
geschichtlich belehrenden Hinlenkung auf die allgemeineren 
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Fragen, die inner- und aafserbalb Deutschlands in Bezug auf 
den Staats- und Geseltscbaftszustand und im Bereich des 
Geisteslebens unsere Zeit bewegen, damit sie rechtzeitig eine 
eiste Vorstellung von der Bedeutung der vorhandenen Be- 
sti'ebungen gewinnen und von der Schule das Verlangen ins 
Leben mit hineinnehmen können, ihnen tiefer nachzugehen 
und den richtigen Punkt fiir das spätere Einsetzen ihrer 
eigenen Erafb zu erkennen. 

Leiteten so die höheren Aufgaben, die nns aus der Ev- 
richtnng des Reiches ei-Nviichseii, darauf hin, der Pflege des 
Deutschen eine behen-schende Stelhing in unserem Jugend- 
unterricht zu vorleihen, so führten die Erkenntnisse, die eine 
gci*eiftere Erziehungswissenschaft inzwischen gewonnen 
hatte, zu dem näroliclien Ergebnis. Es ist namentlich Herbarts 
Einwirkungen zu verdanken, dal's seit einiger Zeit die höhere 
Lebrerwelt sich in unif;issonderer und eingehenderer Weise 
wissenschaftlich mit dem Inhalt der Erziehungskanst zu be- 
schäftig-en In'^ann. ^lan erkannte die Uiclitigkeit des Grund- 
satzes, tläls, wei die Seele seines Zöglings bilden will, sich in 
deren Glitte veiset/.eii muis. Den Vorstellungsinhalt, den der 
Zögling aus dem ihn umgebenden Lebeuskreise in sicii auf- 
genommen, begriÖ' man als den Innenring, dem ein jedes 
Neue sich anzugliedern hat. Aller Ki-folG^ der Erziehung, 
das sah man ein, hängt davon ab, ob und wie weit es i?«lingt, 
den inneren Lebenskern des /(»Illings zu en'eiehon und all 
das Fühlen und Sinnen, das Denken und Wullen, das in seiner 
Seele sich regt, als Hebel zu einer den Aidagen eutsprechenden 
Entfaltung der Perstinliclikeit /u \er\\ enden. Im vollen Lin- 
fang, das wufste man wohl, kann eine solche Erziehungskun.st 
nur einem oder wenigen Zöglingen gegenüber zur Anwendung 
kuniMieu, aber wenn auch die öffentliche höhere Sclinle die 
Individualisierung nicht ebensoweit zu beni('ksicliti<^en vei"- 
mag, so veiinag sie jedoch junge Deutsche als Deutsche zu 
nehmen, und was da vom Heimatlichen an Sprache und 
Sitte, an Glauben und Liebe, an Wissen und Können in den 
jungen Köpfen und Herzen vorhanden, znm Haupt- und 
Mittelfelde ftu* alle ihre weitereu Anpflanzungen zu machen. 
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Die Mittel za einer ausgedehnteren Pflege des 
Deutschen waren jetzt vorhanden und erfahren eine stetig 
zunehmende fiereichemng. Die deutsche Sprache hatte nach 
allen Seiten hin, in Bezug 4iuf ihre geschichtliche Entwicklang 
und ihren gegenwärtigen Stand, grammatisch und lexikalisch, 
eine derartige wissenschaftliche Durchforschuiig erfahren, dafs 
in dieser Beziehung nichts mehr hinderte, die Mutteisprache, 
wie die Griechen es einst mit ihrer Sprache auch getban, 
zur Grundhige für die Erkenntnis der Spi*achg:e$et7,e zu 
machen. Resitzt sie doch einen um SO gröfseren AQsi)ruch 
hierauf, als keine Fremdsprache, zumal wenn eine solclie 
ehen erst erlernt wird, in der Übuilg selbstiiiidip^or Re- 
griflsbildung und -Verbindung den gleichen Dienst leisten 
kann, wie die Muttersprache, in der der ^T«msch von klein 
auf mit dem Spreclx'n zugleich das Denken gelernt hat. 
Den grundlegenden wissen.schat'tliclit'ii Worki>n über deutsche 
Sj»rache folgten in wachsender Zahl treltliclie Hülfsinittel für 
den Schulgebrauch nach. Da mit dem Jahre 1867 das 
30j;ihrige FrivilogiuTn ah^jelanfen war. (his <h'r 1 »eutsche Rnnd 
bei der allgenieineii Festsetz im i; rhies 30 Jalire iiber den Tod 
des Verfassers hinaus wahrenden Schutzes litterari.schen 
Eigentums zugestanden hulh\ so konnten seitdem die Ruch- 
hiindler in der Herstellung von guten und billigen Ausgaben 
un.'^crcr Khis.siker wetteifern. Eine mit stfii^cndem Eifer be- * 
ti'iebene wi.«senschal"tlithi' Durchdringung ua.serer altenii und 
neueren Litteratur bot die Mittt'l zu einer immer vorzüg- 
licheren AosrüstUDg der Ausgaben mit Beihülfeu für das 
genauere Yersländnis der Schriftsteiler und ihrer Werke. Mit 
dem nationalen Aufschwung im 19. Jahrhundert erfahr der 
vom Mittdalter and unseren Klassikern uns hinterlassene 
Geistesschatz eine Vermehnmg um eine Reihe edelster volks^ 
tümlicher Dichtungen in gebundener und ungebundener Rede. . 
Längst aber schon beschränkten sich unsere litterarisclien 
Kunstwerke- nicht mehr auf die Dichtung. An die Seite der 
Dichtwerke stellte die Wissenschaft des 19. Jahrhunderts ihre 
eigenen Werke von klassischer Form. In einer sich immer ver^ 
grdfsemden Zahl luden geschichtliche, naturwissenschaftliche 
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und philosophische Meisterdarstollnng»! zor Lektüre ein 
und harrten der rechten Yerwertunfir ihres Gehalts für die 
Bildnnur unserer Jagend anf den höheren Schulen. Welch 
eine FfiUe des Besten und Schönsten bietet sich allein schon 
in den Kleinen Schriften und in den Lebensbildern hervor- 
ragender Männer dar. Indem die Wissenschaft ein Vorschreiten 
dazu bekundete, alle auf deutsche Sprache, Litteratur, Ge- 
schichte, Volks- i)n<I Landeskunde sich erstreckenden For- 
8cliungen zu einer einigen Wissenschaft vom Deutschtum zu 
veibinden, wies sie der Schule damit zugleich den Weg, anf 
dem diese ihr im Dcnfschen naciizufolgen hatte. In dem 
Malse, als die Schule die Darstellungsiibungen in der Mutter- 
sprache ausdehnte, vermehrte sie die beste (lelegenheit für die 
Schüler, ihr geistiges Könrion. ihre Urteilskraft und ihren 
Geschninck 7.\\ f'i]irn)>f»n und zu vervuUkonnnnen. 

Von der Ersetzung des Latein n\< Hauptfach durch das 
D'^ntsche hiiifx es nb. ob und inwieweit die schon seit .Tahr- 
zelüitt ri VOM vielen und seitdem von immer wi'itcivn Kreisen 
aus idealen und prakti.schen Gnuuleii für jiotwendig oi kamite 
einheitliche L'nterstufe in» Aufbau unserer li-iliereii Schiileii 
sich durehriihren liefs. Denn nicht Latein ist j^egciiw ;irtig 
mehr das allen höheren Seliuleii ( ieineinsanie, sundern Deutsch. 
Der preufsische Refonn|>lan von istO konnte schon darum 
nielit zur Ansfnliiung gelangen, weil er Latein als Hauptfach 
in dem allen Schulen gemeinsamen Unterbau festhielt. 

Als nach der Uründung des Deutschen Reiches die Schul- 
reformbewegung wieder in Flufs gekt»nnueii war und der 
preufsische Kultusminister Falk eine Versammlung von 
Schulmännern und Männern in anderen Lebensätellungen — 
die Oktoberkonferenz von lö73 — berufen hatte, legte er 
ihr n. a. die Fragen vor: „l^st im nationalen Interesse gröfserer 
Einheit der Bildung darauf Bedacht zu nehmen, dals die j(>tzt 
vorhandene Trennung des hdheren Unterrichts in eine gym- 
nasiale und eine realistische Bildung beseitigt und beide Rich- 
tungen in einer und derselben Anstalt vereinigt werden?" und 
«Man hat den öffentlichen Schulen neuerdings den Vorwurf 
gemacht, dafs sie sich die Püege des Bewnfstseins deutscher 
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Nationalität zu wenig angelegen sein la^ssen. Was kann zn 
demjenigen, was b^its in dieser Richtung geschieht^ durch 
besondere Anordnungen neu hinzugefügt werden?*' Beschlösse 
hatte die Konferenz nicht zn fassen, da es dem Minister nur 
auf ein Stimmungsbild an^ dem Lande ankam, um danach seine 
EntschlieTsnngen für die Ausarbeitung eines I ntcrriclitsgesetzes 
zu fassen. Der heftiger entbrennende Kulturkampf verui'sachte 
es vomebmlicb, dafs es aucli diesmal bei den Vorbereitungen 
zu einem solchen verblieb. Und auch ehe die Untemchts- 
Verwaltung neue Verordnungen über die Verfassung der 
höheren Schulen erlassen konnte, verging noch fast ein 
Jahrzehnt. Dann erschienen Ii' preufsischen Lehr* 
plane und Ordnungen der Entlassungsprüfungen 
von 1882, die die Untei"schrift des Ministers v. Gofsler 
tragen und an deren Ausarbeitung Hermann Bonitz, 
der noch unter Falk ins Ministerinin i^eti-eten, den Hanpt- 
anteil gehabt hat. PreuCseii war iiiclit < »-^rerreicli. Tn Öster- 
reich hatte die Revolution von 1848 mit der Auf li '^ttuig (li'v-s 
Srhnlsystpms der Jesuiten eine freie Stätte für einen Nen- 
baii der f^cliiile geschafien. In Prenfsen konnte es sich nur 
darum haiKiclii. die stcti^^ gebliebene EntNvickliiiig um einige 
Schritte dem Ziel wfitor entg('fj:eiizufiilucn, dein .sie nneli ihrem 
inneren Gesetz ^us(iv})te, Sti kelirt in lionitz' prculMscher 
G\ inna.sialreforni wohl der |täila^:o^:is( he (ii-iiiulg-tMliniki' seiner 
österreichischen wieder, aber abgeöch\\äeht in der Ausfüh- 
rung. Er sagte in den Yorbemerkiuigen zum österreichischen 
Organisationseutw urf von 1849: ^Als den Gegenstand, in 
welchem an Gymnasien gleichsam der Schwerpunkt des 
ganzen Untemchts zu ruhen habe, hat man bekauutlicli die 
alten Sprachen angesehen; die Durclifidirung jenes Gedankens 
wurde aber allerwärts immer schwieriger, je mehi- Kaum und 
selbständige Geltung die sogenannten Realien forderten und 
sich zu erobern verstanden, und sie ist gegenwärtig unmög- 
lich. Mathematik und Natarwissenschafben lassen sich nicht 
ignorieren; sie gestatten auch nicht, dafs man die Kraft ihres 
Lebens zum leeren Schatten irgend einer anderen von ihnen 
wesentlich verschiedenen Disziplin mache. Der vorliegende 
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Lehrplan Tei-schmähl in dieser Beziehung jeden falschen 
Schein» sein Schwerpunkt liegt nicht in der klassischen Litte- 

rutur, noch in dieser zusarnmen mit der vaterländischen, ob- 
wohl beiden Gegenständen ungeföhr die Hälfte der gesainten 
Unterrichtszeit zugeteilt ist, sondern in der wechselseitigen 
'Beziehnng aller Unterrichtsgegenstä? i lifoinander. Dieser 
nach allen Seiten nachzugehen nnd" dabei die ImnianiFtischen 
Elemente, welche auch in den Naturwissenscliaften in reicher 
f'ülle vorhanden sind, überall mit Sorgfalt zu benutzen, scheint 
gegenwärtig die Aufgabe zu sein/ Den L'nt« ! schied von 
Haupt- und Nebenfachern beseitigte auch die preulsische Ord- 
nung von 1882 und stellte als Grundsatz auf, dafs Minder- 
leistungen in einem jeden Fach durch Mehrleistungen in jedem 
anderen Fach bei der Reifeprüfung aufgewojren werden können. 
Aber wahreiid in < »sterreieli (Iciii Lateiti nur 47 (nachmals r»0), 
dem Grit'clii^chen nur 28 Wochenstunden insgesamt verblielK-iu 
wurden die Zahlen in Preuf«eii mir niif 77 von 8G für ijatein 
und auf 4»> vdii 42 für Griechi.sch herabgesetzt. Und im 
weiteren Ge^tiisat/, zu Österreich erhielt sich hier auch der 
latt'iiii.scho Autsatz und das Lateinspi t ^ liuii in der Keife- 
prutung. Bonitz war zu der Erkenntnis wohl vorgedrungen, 
daf-^ in der Seele des Zöglings das C'entrinu für den Llnter- 
hclit liegt, aber dies Centruni war ihm ein ideelles geblieben, 
er verwci tete die Thatsache nicht, dafs hier ein gegenstiiiid- 
lich ^uiiz bestimmter Inlialt sich vudiiidet: das Heimatliche. 
Kr hatte indessen auch weder 1849 in Österreich noch 1882 
in Treufsen aus jener Thatsache die volle Nutzanwendung 
ziehen können: dazu fehlte es dort dem Neuen, dem Deutschen, 
au der erforderlichen Rüstang, und war hier der Widerstand 
des im Besitz befindlichen Alten, des Latein, zu mächtig. 
Da sich aber weder dort noch hier das Latein als Pflichtfach 
an den unteren Gymnasialklassen entfernen liefe, so konnte 
er dort so wenig wie hier der Neigung gemäTs verfahren, die 
er ffir eine einheitliche Unterstufe hegte. Dort und hier blieb es 
bei der Unterscheidung zwischen Gymnasium und Realschule 
(oder Höhere Bürgerschule) auch für die Unterstufe. Jedoch 
konnte in Preufsen, nach der jetzt angeordneten Erweiterung 
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des Lateinbetriebes auf den Realsciialen I. Ordnung, den nun- 
mehrigen Realgymnasien, und der Hinanfechiebung des Grieclii- 
scheu auf den Gymnasien in die Tertia, wenigstens zwischen 
den drei unteren Klassen der Gymnasien und Realgyinnasieu 
be/\v. Progyronasien und Realprogymnasien eine weseiitlidie 
Übereinstimmung hergestellt werden. War es nach den Be- 
stimmungen von 1859 mir zugelassen, dals die Realschulen 
II. Ordnung sich des Lateinischen enthielten, so schlols es 
der Lehrplan der jetzt aus Kealschulen IL Ordnung in Uöhei-e 
Bürgerschulen mit Gjährigeni Kursus übergehenden Anstalten 
vollständig aus. £benso blieb es den liealanstalten inif 7- 
nnd mit i)jährigem Kursus, den nunmehrigen liealsdiuleu 
und Oberrealschulen, fern. Die für die Beförflcrung neuzeit- 
licher Bildung in diese Schulreform gesetzten Hoffnungen 
gingen jedoch nicht vollständig in Erfüllung, vornehmlich 
da die Untoirichtsverwaltung sich über ihren eigr'iKMi Amts;- 
kreis hinaus nicht in der Lap^t« >:nh. den Keahtiistnlti^n 
die zu ihrer .^tärkt^rt'ii Anziehungskraft n tnrderlichen Berechti- 
gungen 7.U cfwahren. Es blieb dabei, \\a< eine frühere Ve»- 
fügung ln'stininite, dnfs Kenli;\ nuiasialabitiiricnten unter allen 
Staatsprüfungen, «Ii»' ein vollständiges üniversitätsstudiuni zur 
Vorbedingung habi ii, mn /n der für das höhere Lehramt in 
den Fächern der nfucri'n Ficmdsprachen und der Matlinnatik 
und NaturNvissciischatUMi /iihil's tuiiden: erst etwas spaterliin 
ohne die Eiiisrhräukung auf eine Lehrthätigkeit an Keal- 
anstalten. Für das Schicksal der Oberrealschulen hijig be- 
sonders viel von der Zulassunj; zum Staatsdienst im Bau- und 
Mabchinenfach ab: sie war ihnen vom Kcssortnihiister gi>- 
währt worden und wurde ihnen dann auf Grund sozialer Be- 
denken der betreffenden Staatsbeamten wieder entzogen. Seit- 
dem ist die Entscbeiduug über die Berechtigungen, soweit 
nicht schon das Gesetz darüber bestimmt hat, an das gesamte 
Staatsministerium übergegangen. Die Höhereu Bürgerschulen 
hielt aufser der Geringfügigkeit iliror Berechtigungen die' Un- 
gleichheit nieder, die zwischen ihnen und den neunklassigen 
Anstalten darin bestand, dals ihre Schüler behufs Erlangung 
des Fmwilligenscheins eine förmliche Entlassungi^prüfung be- 
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stehen inufsteii, die der underen Anstalten aber nm* die Ver- 
setzung nach Obersekunda zu dein Zwecke zu orreiclien 
bnuK Ilten. Überdies fehlte es an jnrlom Verbindungsgleis für 
den etwaigen ( borgang von*eiuer II<>htr»'n Bürgerschule aut 
eine Gymuasialanstalt. Solange die Kealanstaltcu nicht den 
Gymnasien bezüglich der auf den nändichen Klassensttift n zn 
erwerbenden Berechtigungen völlig gleichgestellt wurdeu, blieb 
es notwendig dabei, dafs die höheren Schichten ihre Söhne | 
ganz nberwiegond dorn Gymnasium übergaben und die Real- 
anstalten die in ihrem inneren Wesen ruhende Leistungsfähig- 1 
kcit iiiflit zur vollen l']ntt"altuii!4 hiins^cn konnten, weil sie', 
nicht genug Schiller aus den lioliuricebildeten Familien er- i 
liielten. Auf den Gymna.sien emllicli Miel) es trotz der^ 
verstärkten Stundenzahl für die nenxfttlichen Bilriun<is*j;egen- 
stände doch insofern wesentlich beim alten, al.s die Ziel- 
leistungen in den alt^'n S]iraihen, ausgenommen die Ver- 
tuuseliung der Hinnbersetznnor im Griechischen mit einer 
Herübersetzung, keine nierkeuswerte Abminderung erfahren 
hatten. Man koimte zweitelhaft sein, ob die in so ziemlich 
allen Clymna.sialurdnungen des Iii. Jahrhunderts steieotvj) 
wiederkehrende Formel, dafs es bei dem Unterricht in den 
kla.ssischeu Sprachen durchaus nicht auf die Heranbildung 
von Philologen ankomme, im Jahre 1882 ziun allerletzten Mal 
wiedererschienen war. 

Die letzte gröisere Mafsnahme in Prenison vor dem An- 
bmch der neuen Zeit in der dentsdben Schalgeschichte war 
die Ordnung der Prüfung für das Lehramt an höheren 
Schalen von 1887. Sie half besonders zwei Mängeln ab> 
die ihrer Vorgängerin von 1866 anhafteten: sie- strich das 
Zeugnis III. Grades und sie verstattete gröfsere Freiheit in 
Yerbindung der PrÜfungsföcher. Hierzu kam die eben&lls 
zeitgemäße Veränderung, dals aus den allgemeinen Anforde- 
rungen die Fremdsprachen ausschieden und statt dessen deutsche 
Sprache und Litteratnr eine stärkere Betonung erhielten. 

Die Lehrpläne von 188*2 konnten nur als eine wertvolle 
Abschlagszahlung gelten. Dem vorhandenen R e f o rm bed ü r f' 
nis genügten sie bei weitem nicht Dem preufsischen Kultus- 
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minister sind von da an bis 1888 nicht weniger als 34i Be- 
formvorschläge bekannt geworden, die in den Einzelheiten 
mancherlei AbweichnDgen TOneinander enthielteD, in den 
haupts&chlichen Forderungen aber Übereinstimmiing zeigten. 
Man erachtete für dringend notwendig: 1. Allgemeine Organi* 
sation der Unterstufe (11. bis 16. Lebensjahr) an den höhereu 
Scholen in der Art, dafs der Lehrgang einen möglichst voll- 
ständigen Bildungsabschlufs gewährt und so weit hinauf, als 
es angeht, aut den verschiedenen Schulen fibereinstimmt. 

2. Stärkere Berücksichtigung der neueren Bestandteile unserer 
heutigen Bildung im Lehrplan der Gymnasien, darunter ganz 
besonders, hier sowohl wie auf allen deutschen Schulen, eine 
reichere Pflege dir Muttersprache und ihrer T.ittonitur. 

3. Änderung des ßerechtigungswesens. 4. Ausgedehnterer 
Betrieb der köi^ierlichen Übungen auf allen Schulen. 

Die Herbeifüliiiiiij^ der Gleichberechtigunf^ zwischen den 
Gymnasien und Rralgymnnsion setzte sich der Deutsche Real- 
schulmänner-Vereiti zum IIaui>tz\v(>rk. Eine Einheitsschule 
auf der (trnndla^^e des huiii:mistisrli<>rt Gymnasiums, aber mit 
8tärkei*er B(trucksichtiKuii<; di r ueuztitlichen Bildnngsgegen- 
stände, ei-strebte der Deutsche Einheits-Schulverein. Der 
Ausschuls fiir deutsclie Schulreform richtete eine mit mehr 
als 22 000 l nteischriften bedeckte Eingabe an den preufsi- 
schen Kultusiniuisten in welcher unter Bezeichnung der 
wichtigsten Ivefonni«uiikte unt Befragung einer gröfseren 
Aiizaiil Iii U ilslahiger Müiiiier aus den verschiedensten Lebens- 
stellungen gebeten wurde. Aus dieser Bewegung ging eine 
dauernde Vereinigung hervor, der Verein für Schulreform. 
Er &nd im Süden eine Ergänzung in dem Verein für Schul- 
reform in Bayern. Beide verfolgen haoptsttchüch das Ziel, 
eine Einheits- Unterstufe zu erreichen. In gleichem Sinne 
wirkte schon seit etwas längerer Zeit der Verein deutscher 
Ingenieure. Einer von einer Anzahl Heidelberger Professoren 
erlassenen Erklärung zu Gunsten des Festhaltene an den 
Gmndzügen des Lehrplans der humanistischen Gymnasien 
schlössen sich von den mnd 1500 deutschen Univei'sit&ts- 
Professoren nur rund 500 an. 
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Vor 1871 gab es in Dentsehland noch kein besooderee 
Oigan für das Realscbnlwesen. Mitvertretni nnter seinem 
eigenen Namen sah dieses sich nnr in dem seit 1854 erschei- 
nenden Kon'espondenzblatt für die Gelehrten- und Real- 
schtden Württembergs. In jenem Jahr entstand als erste 
selbständige Z^tschrift dafür das Gentral-Organ für die 
Interessen des Realschnlwesens. Es folgten zwischen 1871 
und 1890 die Blätter fQr das bayerische Realschnlwesen, 
die österreichische Zeitschrift für das Kealschnlwesen, die 
Zeitschrift für lateinlose höhere Schulen. In den Dienst 
der allgemeinen Reformbestrebnngen stellten sich aoJser 
dem schon 1859 begründeten Pädagogischen Archiv n. a. die 
Neuen Bahnen und die Zeitschrift für die Reform der höheren 
Schulen. Die auf die Verbesserung der Lehrart gerichteten 
Bestrebungen fanden ihren vornehmsten Vereinigungspunkt in 
den von Otto Pride und Gustav Richter begründeten Lehr- 
gängen und Lehrproben. 

Die deutsche Schulrefornibewegung bildet nur ein 
Cilit d der allgemeinen europäischen. Die neuzeitliche 
KulturentNvicklnnf? hat so aufserordentUcbe Fortschritte ge- 
macht, dal's die Bedeutung des Altertums als Wiesensqnelle 
gegen früher zurückgetreten ist. Jedes Volk <1(S europäischen 
Kultni'kreises sieht auf eiii< ! icbe nationale Geistesentwick- 
long zurück. Jedes moTs jetzt ebensowohl sein ganzes inneres 
Selbst scharf zusammenfassen, als es darauf angewiesen ist, 
sicii eine genauere Bekanntschaft mit der Eigenart der anderen 
Kulturvölker zu erwerben. Das erfordert der Weltverkehr 
und Weltwettkampf, der unter das Zeichen des elektrischen 
Funken.s getreten ist. Dio höhere SHinle alh'r Tiämlcr hat 
jetzt eine niuvtidlich rrrrilseii' Aufgabe /u ciledigün, um das 
heranwaclisendc rtefjchleclit in Fiililniis; zu bringen mit dem 
Bildungsstaudi« der Gegenwart, und kaim daher, da die Jugend 
nach ihrer körperlichen iiiul t;«'isti<;oii Naturbe.schntVi'iilieit 
doch jetzt ebensowenig: wie triiln r ühcr ein bestimmtes Mals 
hinaus aut'nalimefähig sich erweist, den für die Gegenwart an 
Wert zurückgetretenen Bildunn^stotVen nicht mehr den Kaum 
gewähren wie \uiiiiais. Hierbei zeigt sich das Gesetz, Uafs 
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der Grad, in dem sich die einzelnen europäischen Kultur- 
völker jetzt dem Altertum ferner föhlen und dementsprechend 
die Ijehrverfassung ihrer höheren Schulen ändern, in einem 
bestimmten Verhältnis zu der Stärke steht, mit der einst die 
antike Kultur ihr ganzes nationales Dasein durchdrangen hat. 
In höherem Grade ist die antike Kultur noch ein StQck 
Gegenwart im lieben der romanischen, als der garmanischen 
und anderen Kulturvölker Europas. 

Seit Frarys La question du latin ist die Reformbewegung in 
Frankreich nicht mehr zum Stillstand gekoTninen. Unlängst hat 
sich auch dort eine die Namen leitender Persönlichkeiten an der 
Spitze tragende Association nationale pour la refonne de Ten- 
seignement secondaire gebildet, welche eine einheitliche Unter- 
stufe ohne die alten Sprachen und eine in hiinjanistische und 
exakte Wissenschaften niiscinandergehende Doi>pellinie auf der 
Oberstufe, sowie die EiiitVihrua^ einer Prüfung beim Abscblufis 
der Unterstufe anstrebt. In dem allen Schulen gemeinsamen 
^ten Teil der Baccalaui*eatsprüfung des enseigneinent secon- 
daire classique bestehen die schriftlichen Arbeiten nur noch in 
einer Version latine und einem ffnir/ösi^rhen Anfsnfz, für den drei 
Themen dem Prüfling zur Wahl gestellt werden: in dem /weiten 
Teil wird entweder in der Philosophie odoi- in Mathematik-PJiysik 
oder spezieller in den Naturwissenscliatten ueprüft, alle drei 
Abteilungen von Prüflingen haben sicli jedoch über ihre Be- 
kanntsrliaft mit der (Teschichte der Gegenwart auszuweisen. 
In England hat die London University den Anfanc gemacht, 
indem sie bei diT M;itriculation-Kxaminatioii das Griechische 
nicht mehr zu den Ptlichttachern zählt. Schweden und Nor- 
wegen haben eine dreiklassiup einheitliche Unteretufe ohne 
Latein, eine Mittelstufe ohne (iiiechisch und mit Liitein in 
der einen der beiden Linien, und eine Oln i stufe inii Griechisch 
in der Gynmasiallinie. Griechisth ist nur für Theologen und 
Philologen Vorbedingung. Auf den Gymnasien in rngarn ist 
CiriechLsch Wahlfach geworden und wird nur noch gefordert 
für das Studium der Theologie, Sprachwissenschaft, Philosophie 
und Geschichte. Den Realschulabitnrienten, die am wahl- 
freien Lateinunterricht sich beteiligen, stehen alle übrigen 
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StndieDi&elier ebenso wie deo nichtgriechisehen Gymoasial- 
abitnrienten offen. Das fehlende Griechisch kann in einer 
Ergänzangsprüfung nachgeholt werden. Das Mittelfeld im 
Lehrplan der höheren Sdinlen Ungarns bilden Mattersprache 
nnd vaterländische Geschichte. Die Gymnasien im Kanton 
Bern bestehen ans einer dreildassigen Einheits^Unterstofe ohne 
die alten Sprachen nnd einer fänfJdassigen Oberstufe mit 
Gabelang in Litterator- nnd Realabteilnng, von denen nor 
die erstere die alten Sprachen, Latein als Pflichir, Griechisch 
als Wablfoch lehrt. Bei der Reifeprüfang an der St. Gallischen 
Kantonsschale nnd am Lyceum in Lazem ist Griechisch eben- 
falls Wahl&ch, in Basel fnr künftige Mediziner, in dem stark 
französischen Wallis dagegen nach den kftrzlich ementen Be- 
stinmiungen noch Pflichtfach. 

In Deutscliland erfolgte ein erster Vei^snch mit der Hin- 
au&chiebniif; dos Latein bis zur vierten Klassen stiifo an der 
unter Direktor Schlee stehenden Altona or la nstalt, 
die in ihrem einheitlichen Sklassigen Unterbau den 3 uuter«i 
Klassen der Höheren Bör^n rschole glicht nnd in den G bezw. 
3 oberen Klassen sich in Realgymnasium nnd Höhere BärgHV 
schule scheidet. 

Was bislang in Deutschland geschehen war, um unsere 
höhere Schule in nonzeitlioli-\ olkstiiinlicheni Sinne fortzuent- 
wickeln, bedeutete docli nur das Morgenrot: der Ta^ des 
Deutschen Reiches brucU für die höhere deutliche Schule erst 
an, als Kaiser Williolm II das Steuer eri>;rilV. Die Helden, 
lüe iiTKere Führer hei der Erriclituny^ des Deutschen Reiches 
gewt^' II, standen nicht mehr auf ihren Plätzen. Dei- Tod hatte 
Kaiser Wilhelm I und Kaiser Friedrich abberufen, Graf 
Moltke, bald liernach anch Fürst Bismarck schieden von ihren 
Posten. Hohe Verniäelitnisse yalt es erwerbend zu ererben. 
Doppelt ernst und niahueud trat die Verptlichtuug an uns 
heran, dem Geiste der Helden, dem p:nten Geist des deutschen 
Volks, ein dauerndes Fortleben unter uns damit zu sichern, 
dafs ein juder Deutbche sich nach seinem besten Vtamögeu 
mit ihrem Geist erfüllte. Eine besondere Aufforderung ge- 
wichtiger Art gesellte sich dem bei. Das Sozialistengesetz 
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ging seinem Endo entgegoa. Da kam es daranf an, alle die 

Ki*äfte im deutschen Volke zu sammeln, von deren Zusammen- 
wii kcn die Hoffnung auf Überwindung der Gefahr mit iimeren 
Heiimittelu abiiäugt. Und wi« viel Itcdtnitet hierfür nicht die 
rechte Geistes- und Cliaiaktcrbiidung der liuheren Schichten! 

Die Allerhöchste Kabinettsordre vom 13. Februar 1890, • 
beti'effend die Organisation de<5 Kadetteueorps, und der Aller- 
höchste Erlafs vom 13 Oktober 1890, betreffend die weitere Aus- 
gestaltung des Schulwespiis in PrtMiCsen, leiteten die Hede des 
Kaisers vom 4. Dezember 18i)ü ein, welche don Bann durch- 
bi*a( Ii. der nnf unserem höheren Schuhvnscii f;<.iastet hatte. 

Die eixtgedachte Kabinettsordre i^liedeit sieh in zwei 
Ihiuptteile, stellt in dem einen das Ziel der Erziehung liin und 
oielit in dem aiideieü die malsgebeudeu Gesichtspunkte au für 
die Erreiehuni? «lesselben. 

^Zvveek und Ziel aller, namentlich aber der militäi'ischcn 
Erziehung, ist die auf Sfleiclimarsi^^em Zusammenwirken der 
körperlichen, wi.s.senschal't liehen und relisriös-sittlichen Srliu- 
lung und Zuclit beruhende Bildung des ( liarakters.'' Die Aus- 
stattung des Zöglings luit Kenntni.ssen und Fei-tii^keiten mufs 
so erfolgen, dafs ihm daraus ein iieistiye'^ Kust/.eui; erwachst, 
welches ihn betahigt, selbst sittlieh erziehend und belelirend 
späterhin zu wirken. 

Zu diesem Zweck mufs im Keligiousunterricht die ethische 
Seite vorangestellt werden. „Der Geschichtsunterricht mnfs 
mehr als bisher das Verständnis für die Gegenwart nnd ins- 
besondere für die Stellung unseres Vaterlandes in derselben 
vorbereiten.** Die Erdkunde hat ihn darin za unterstützen. 
„Das Deutsche wird Mittelpunkt des gesamten Unterrichts.*' 
Im Unterricht der neaei'en Fremdsprachen ist das Absehen von 
An£atng an auf deren Verwendung zum praktischen Gebrauch 
SU richten. 

Der an zweiter Stelle obengenannte Allerhöchste ErlaTs 
bildet eip Glied in der mit der Botschaft Kaiser Wilhelms I 
vom 17. November 1881 unternommenen kaiserlichen Sozial- 
reform. Er %'erfögt die Veröffentlichung einer am 1. Mai 1889 
an das Staatsministerinm gerichteten Ordre, in welcher die 
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Wege augegeben werden, welche die Schule, die höhere und 
ilie niedere, einzuschlagen hat, um an ihrem Teil den friede 
liehen Ausbau unserer Ge8ell8chaftsverfa.s$ung fSrdern zu 

helfen. Insbesondere werden hierzu der Religions- und der 
Geschichtsunterricht als berufen und verpflichtet erachtet 
Jener dtircli Nähruiig der lierzlichen Liebe cum Nächsten, 
dieser durch Aufdeckung der Bahnen, auf denen unser Volk 
zu holierer Wohlfahrt gelangt ist, sowie der Irrgänge, die sein 
Vorschreiten gehemmt haben. 

Mit Spannung seit ihrer ei^sten Ankündigung erwartet, 
sind die VerharuU nii^on über Fragen des höheren 
Unterrichts, Berlin, 4. bis 17. Dezember 1890, insbesondere 
durch das pei-sönlicho Einfjrpifen Sr. Majestät des Kaisers zu 
einem l'^reif^nis allerersten Hanges fül* deil 2eitgemäli>eu AUS^ 
bau der deutschen Schule geworden. 

l)er Grnndtreflaiike in der zielwei.senden Ertiffu uiij^sred»' 
des Kaisers ist: Die Schule hat die erforderliche Fühlung: mit 
dem Lehen vei'loren und soll sit' wiedergewinnen. Ei-waeliseii 
aus der mittelalterliclien Lateinscliulf und vorzugsweise von 
Männeni geleitet, welclie in der Beseliatti^^nnsf mit den alten 
Sp?"achen ihre vvissenschaftliciie Lebcnsuut'galji' i-rkennen, hat 
das Ciynina^ium einen Lehrgang erlialteii, desst n Rielitlinie 
in den Interesseukreis altphilologLsclier Gelelirsamkeit mündet, 
und nicht ^^io C'S notwendig ist, dem Brennpunkt unseres 
iieutigen deutschen Volkslebens sich znlenkt. Der Schade ist 
gröfser geworden seit der Begründiiii- des Deutschen Reiches. 
Vordem, wo die Aufgabe vornehmlich darin beschlossen lag, 
das Nationalgefühl zu wecken und das Verlangen nach dem 
Wiedererstethen von Kaiser und Reich zu entzünden, da konnte 
das Beispiel hellenischer und römischer Vaterlandsliebe noch 
eher einen Ersatz bilden für die unzulängliche Einfubrnng in 
das Wesen unseres eigenen Volkstums; jetzt aber, wo die, 
unsere ganze Kraft herausfordernde Aufgabe auf uns ruht, 
den politischen und gesellschaftlichen Ausbau des Reiches zu 
fordern, um das mit Strömen Blutes teuer Erkaufte zu behaupten 
und reichereu Segen daraus zu gewinnen, jetzt verlangt das 
Vaterland, dafs seine von der höheren Schule ins Leben 
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hininistii'fendeii Sölme mit der ganzen ihrem Alter ent- 
sprechenden Einsicht in den die Lebenszustände der Gegen- 
wart erkläreuden Eutwicklungsgang unseres Volkes ausge- 
stattet sind. 

So erklärt denn der Kaiser: „Wir müssen als Grundlage 
fiir das Gymnasium das Deutsche neliiiiL'n • und ..Der deutsche 
Aufsatz iiiiils der Mittelpunkt sein, um den sich alK's drclit". 
Der deutsclie Aufsatz ist der marsgt'))iMi(le Frütkteiii t'iir den Bil- 
<lungsgrad. In ihm spricht sich das geistige Können eines 
jungen Menschen am vollkommensten aus, und das Können 
ist wertvoller nls das Kennen. Die Prüfniifj: dei- Jieife muis 
vom Lbernials (h's Wissensstoffes eiitla.stet, die Zahl der 
wissenschaftlicheti. Lehrstundeii iieial>2^emindert werden. l>ip 
(iesundheit der Schüler und die Kriiftigung des Kor|>eis l)e- 
ansprucht eine gröfsero Fürsorge. Die Vertiefung der lleizen.s- 
und Gemütsbildung, die Stählung der Willenskraft bildet ein 
oberstes Gebot. Die Gymnasien leiden an einem ungesundpu 
Zudrane:, der einen Übersclnirs von Leuten gelehrter Bildung 
und einen Schwann von Halbgebildeten entstehen lälst: Ab- 
hilfe liegt in der Erhöhung der Anziehungski-aft der Keal- 
schulen, wirksam hiei-für wird sich die Einführung der Frei- 
wüligenprüfung auf den Gymnasien erweisen. Der Kaiser 
schlofs: „Meine Herren, die Männer sollen nicht durch Brilieu 
die Welt ansehen, sondern mit eigma Augen^ und Gefallen 
finden an dem, was sie vor sich haben, ihrem Yaterlande und 
seinen Einrichtungen. Dazu sollen Sie jetzt helfen!'' 

Die Vertretung der Anschauungen des Kultusministeriums 
lag an erster Stelle dem Geheimrat Stauder ob, auf den 
nach Bonits* Ausscheiden der Vortrag über die allgemeinen 
Angelegenheiten der höheren Schulen übergegangen ist. Vor^ 
teilhaft hat auf den Verlauf der Verhandlungen die Teilnahme 
auch von Vertretern der anderen Ministerien an der Konferenz 
und von nichtschulm&nnischen Mitgliedern eingewirkt. 

Der Angelpunkt der ganzen Scbulfrage lag in dem Be* 
rechtigungswesen. Der Antrag Güfsfeldt i^nd die Hehr^ 
heit: „Jedem Inhaber des Reifezeugnisses von irgend einer 
uennklassigen höheren Schule soll die Möglichkeit offen 
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bleiben, die Zulassung auch m solchen Staatsprüfungen zu 
erlangen, zu denen sein Keifczengnis nicht bereclitigt Zu 
dio«:pm Zweck hat er \vähi*eud der Studienzeit ein Fachexameil 
abzulegen." Mit sehr grofser Mehrheit wurde ferner der in 
älinlicher Gedankeurichtung wie der Antrag Güfsfeldt sich 
bewep^piidp AntrafT Matthias aniQ^enoininen: „Es ist je nach 
dem Berufe, welcluMi der Gymnasial- (Real-) Abiturient er- 
greifen will, dor Unton-ichtsvorwaltunn- zu ül>eilassen, ob sie 
bei besondei"S ij:iiteu Gyniiiasial- (Ol)t'rreiilschul-) lvt'ifoi>n'ifiing:s- 
zeugnissen von der realen iü:Miina:sialen) Ei's::uizungft!jiriifiiiig 
teilweise oder gänzlich abseilen will." Am » iigsten an das 
überkommene System hat sich die Versaninilung in den nn 
den Anfang ihrer Beschlüsse über die Berechtigungen ge- 
stellten Sätzen angesclilossc ii. Iiier ist man dabei stehen ge- 
blii'ben. dt'ii Hochscliulbesucli nach den Schularten zu .sondern, 
\\i»bei diu Furderuiig eiiu'r ]^igäiizunfj^s|trüfung zur J^dan- 
gung unbeschränkter StudientVeiheit nunmehr auch auf die 
Gynnuiäiulabiturieaten, allerdings aufser dem Zeichneu nur 
„eventuell", ausgedehnt wurde. Den Oberrealschul-Abiturienten 
gab man den Eintritt ins Staatsbanfach wieder frei und verlieh 
ihnen die Berechtigung zum Univei'sitätsstadium der Mathe- 
matik nnd NatorwiBfiflinaohaflton. Die FVage nach der Be- 
rechtigung zum einjährigen Dienst ist in dem Sinne 
entschieden virorden, da^ das Recht hierzu nur durch eine 
förmliche Prüfung erworben werden kann, die auf allen höheren 
Schulen am Schlufs dee sechsten Schuljahrs abgeleistet wird. 
Zu diesem schulpolitisch in Hinblick auf die Gleichstellung 
der Terschiedenen Schularten höchst schätzenswerten Ergebnis 
haben die zieltreffenden Ausführungen des Majors Fleck vom 
Kriegsministerlnm viel beigetragen. 

Die Beschlüsse der Versammlung über die Art der 
Reifeprüfung beschränken sich auf eine Entlastung in ein- 
zelnen Stücken. Über den Gresichtspunkt der Entlastung 
kamen die maßgebend gebliebenen Erwägungen nicht hinaus. 
"Was genügt zur Feststellung des Grades der Geistesreife, den 
die Hochschule von ihren Besuchern erwarten mufs? diese 
Frage stand nicht im Vordergrund der Verhandlungen. Die 
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Vei-saminlung hat daher ilie Antwort auf die Frage des 
Kaisers „Ist der in den Frütungen bisher zu Tage getretene 
Ballast für immer beseitigt?" auch nicht im AnschlaTs an dio 
Überzeugung des Kaisers gefunden: »Wenn einer im Abitu« 
rientenezamen einen tadellosen deutschen Aufsatz liefert, so 
kann man daraus das MaTs der Geistesbildung des jungen 
Mannes erkennen und beurteilen, ob er etwas taugt oder nicht.** 
So weit folgte man jedoch diesem Satze, daTs die Erklärung 
des Geheimrats Stauder, in seinen Augen g&be es fßr nicht 
ausreichende Zielleistungen im Deutschen schlechterdings keine 
Ausgleichung, mit Beifall begrüJst wurde und von keiner Seite 
Widerspruch erfuhr. Die Erleichterungen sachte man haupt- 
sächlich in der Vereinfachung der mündlichen Prüfung. Der 
hierin am weitesten gehende Antrag Frick: mündlich nur iu 
den Gegenständen zu prüfen, in welchen in den Klasseu- 
lelstnngen und den schriftlichen Arbeiten ein Genügend nicht 
erreicht wurde, erhielt nicht die Mehrheit Dagegen schied 
die Versammlung Religion und Greschichte im Falle guter 
Klassenleistungen von der mündlichen Prüfung aus. Der un- 
bedingte Wegfall der Prüfung in der Religion war namentlich 
von geistlicher Seite mit dem Bedenken bekämpft worden, 
dafs darunter die (u ltung des Lehrgegenstandes leiden wenlo. 
Abt Uhlhorn sagte: Bleibt der deutsche Aufsatz für sich allein, 
so kann auf die Prüfung in der Religion ebensogut wie auf 
die in den anderen Fächern verzichtet werden, einzelne Lehr- 
gegenstände herausnehmen heilst aber sie herabsetzen. Geo- 
graphie ist in der mün<Uichen PrütoDg auf dem Gymnasium 
ganz beseitigt worden. Aus dem Bereich der alt^n Sprachen 
hat mm\ das Lateinsprechen, „das- Angst- und Notlatein- 
.si*i ('( licii"' iiaeh O. Jäger, geopfert iitid es dem lateinischen 
Aufsatz nacligeschickt, der vom Kaiser verworfen und von 
den» 1?oktor von Pforta als lAu Stück Scholastik gekenn- 
zeichnet, (dine naiiieiitli( lir Abstimnnmg durch einfache Hand- 
erhehun*; eiitlerrit worden war. L>ie Dispensation von derp^anzen 
Hiniidlichen Prüfung begünstigte man damit, dals sie fortan 
.schon für zulässig erklärt wurde, wenn sämtliche Prüfungs- 
arbeiten ohne Einschränkung genügen. Bezüglich der Real- 
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anstalten beschränkte sich die VersammlaDg darauf, der Unter- 
riclitsverwaltnng zu iiberlassen, den gymnasialen entsprechende 
Bestimmungen für die Keifeprüfling einzuführen. 

Die Freiwilligenprüfung am Schlufs der Unter-Sekunda 
iieunklaesiger AnstalttMi soll sich ganz gleichmäl'sig wie die 
Abgangsprüfung auf sechgklaesigen gestalten. 

Die Unterrichtsverwaltnng hatte eine gemeinsame sechs- 
klassige Unterstufe für Gymnasium und Realgymnasium 
mit Verzweigung zwisclien Griochisch und Englisch von Unter- 
Teitia und mit Gabelung in ( lyiimnsiiini und Oberrealschule 
von Ober-Sekunda an in Aussicht goiioiiinuMi, wobei sie den 
AnscljhiCs der Kealscliule an dieson Sc hiilhaii noch als eine 
otfeiH' Fra^t' liehandelte. Das Kriegsiniiiist»'riiiin fxvif\' noch 
entschiedener durch: es erklärte sich tVir ciiir allen iKilnTi-n 
Schulen cremeinsame Untoistnfp mIuk» Latein. Das laiuiwirt- 
schaftliche Ministerium winischti! elHint'ulls ciiif jcrenu'iii.samo 
Unterstufe, doch mit Ver/.w ci^amgen. Der Vertreter des Mi- 
nisters für Han<lel und Gewerbe s|>racli sich für die völlige 
Übereinstiiiinuuig im Lehrgang der Bealschulen mit dem ent- 
spre( lu iiden Teil des Lehr^anfrs der Oberrealschulen aus und 
trat für die GleicJiberechtigung dei' letzteren mit den Gym- 
nasien ein. Als das Ubereinstimmen<le in den Anschauungen 
der verscliiedcücn Amter der Staatsverwaltung ergab sich 
somit die Uberzeugung von der Notwendigkeit, den Lehrgang 
der unteren Stufen der höheren Schulen möglichst dem ge- 
meinsamen BUdnngsbedttrfnis aller jüngeren Sehfiler wnza- 
passen, um für die einen nach sechs Jabran einen verhültnis- 
mäfsig vollkommenen Bilänngsabscblnfs xa gewinnen und für 
die anderen das Einschlagen des vom künftigen Beruf ab- 
hängigen weiteren Bildungsweges thnnlichst weit hinaufzn- 
schieben. Die Versammlung entschied sich grundsätzlich 
g^n den Fortbestand der Realgymnasien und gegen eine 
gemeinsame Unterstufe für Gymnasien und lateinlose Schulen. 
Sie sicherte nur den unmittelbaren Übergang von allen Klassen 
der Real- zur Oberrealschnle; im übrigen beschränkte sie sich 
auf Notbehelfe. An Orten, wo nur lateinlehrende Anstalten 
▼orhanden sind, gestattete man, «in den drei unteren Klassen 
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nach örtlichem Bedarf statt des Lateinischen in Nebenkurseii 
«-inrii verstärkten deutschen und modern fremdsm-aclilichen 
Unterricht einzuführen"; und an Orten, wo e> nur lateinlo^^t' 
Anstalten triebt, „an deren drei unteren Klassen iindi ürtliclit lu 
Bedarf latciiiisclu'n rDferricht auzu'^liedern'*. Vergebi'iis 
hatte Uberlehrer lioriiunumii beantragt, einen vollständigen 
Parallelismus zwischen Tjatcin und seinen Ersalzf?ichern 
bis einschlielslich Uoter-St'kunda einzurichten. ( iuiistii;»' 
Aussichten erweckt« die Erklärung, welclie (Jeheiiurat 
Stander namens des Kultusini nistors abßfab, es soi (k-r „Wunsch 
des Herrn Ministers, dals wii in etwas vdu der (iebundenheit 
der Lehqdäne, wie sie bisher bestanden, befVi'it werden 
möchten; er sei geneigt eine gewisse Freiheit in der Gestal- 
tnncf der Pläne nach individuellen l^edürfnissen, nach lokalen 
\i I lialtnissen so weit als möglich /.uzulassen-. Dieso Er- 
klärung fand ein einstimmiges Echo in der Versammlung^ m 
einer der Königlichen Schulverwaltuug hierfür den wärmsten 
Dank aussprechenden Kesolntion. 

Die wichtigsten Änderungen, welche die Versaramliing 
an dem Lehrplan der Gymnasien filr nötig erachtete, sind 
folgende. Einverständnis wurde darüber erzielt, dals für die 
körperlichen Übungen mehr Raum geschafft werden mülste, 
eine Herabmindening der Zahl der wissenschaftlichen Lehr- 
stunden nicht zn umgehen sei. Nur schweren Herzens gaben 
viele ihre Einwilligung dazu, dals an der für die alten 
Sprachen bisher bestimmten Stundenzahl Abstriche gemacht 
werden sollten. Trotz der Ausführungen des Gehdmrats 
Stander, da& allein die alten Sprachen bei einer Ein- 
schrftnknng der Stundenzahl in Betracht kommen könnten, 
wollte die Mehrheit der Versammlnng doch die anderen 
Fächer auch an dem Stundenverlnst beteiligt wissen. Welche 
anderen Fächer aber dies sind und in welchem Umfange sie 
davon betroffen werden sollen, darüber erfolgte kein Beschlurs. 

Eine etwaige Yermehrung der häuslichen Arbeiten 
zum Ersatz für ausfallende Lehrstunden wurde allseitig für 
unstatthaft erachtet. 

Diese auf Ilerabminderung des Umfanges geistiger 
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Th&tigkeit gerichteten Beschlüsse ergaben sich als eine 
Notwendigkeit angesichts der Thatsnche, dai's die ge- 
sandheitliche Entwicklung der Schüler durch die 
bislang gestellten Ansprüche geschädigt worden ist. Die 

Heerosvorwnltiing berechiiefc für einen Gestellung^termin 
die Zahl der Besitzer des Freiwilligensclieins, die dauernd 
oder zeitweilig '/.nm Dienst untauglich befunden wurden. :iuf 
nahezu die Hälfte. Unter den zum einjälirigen Dienst Be- 
rechtigten fanden sich eine weit ^rröfsere Zahl mit Herzfehlern 
und insbesondere mit Kurzsichtigkeit Behaftete, als unter den 
anderen Dienstpfliclitigen. Etwa ein Viertel der zum Frei- 
willi^eiidienst sieh Meldenden mufste wegon zu scliwacher 
Knr|ieibeschafVeuheit tVn- iiutanj^lieh erklürt werden. Auch 
die Heeresverwaltung verkannte liicrln'i Jedoch kpiiipswepfs, 
dals die Schule an diesem Mifsstande durcliaus nicht allein, 
ja auch nicht einmal iiniiier vorzu^sw eise die Schuld tiagt. 

Zu einer festen Beg^reiizung der Jjehrstundeuzahl 
mochte sirh die VersamniliiiiLi nicht entscldiefsen : Oüfsfeldt 
hatte 24 als höchste Zahl in den oberen Klas-sen vurgesclilasfen. 
Uldhorn dem beigepflichtet. Dagegen nalim man für den 
Besuch einer Anstalt und ihrer tnuzidiieii Klassen feste Zalilen 
an: 40 als höch.sie ZilVer auch für die unteren Klassen, 400 
für die ganze Schule. 

Hauptsachlich suchte die Versammlung die Lü.sung der 
Schwierigkeit, eine Entlastung der Schüler herbeizuführen 
nnd doch den von ihr für erforderlich erachteten Bildung.s- 
ansprüchen Genüge zu thun, in Fingerzeigen zur Verbesserung 
des Iiehrrerfahrens. Es ist jedoch nur einiges Wenige 
ans dem hierüber geptlogeuen Gedankenaustausch in Gestalt 
bestimmter Sätze zur Annahme gelangt Hierhin gehört vor- 
nehmlich die Forderung einer Beschränkung des Fachlehrer- 
tnms. Tor einer Übertreibung dieser Forderung warnten bei 
den Verhandlungen gewichtige Stimmen» welche geltend 
machten, zu einem guten Unterricht gehöi'e, dars der 
Lehrer es vermöge, wissenschaftlichen Sinn zu ei'wecken und 
aoüserdem das Mals des zu Lernenden richtig auszuscheiden. 
Wie eine Perlenschnur zog sich durch die Reden ver- 
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schiedener Mitglieder der Gedanke hindurch: die beete £r- 
leichterang för die Schüler besteht darin, dafe ihnen ihre 
Arbeit zu einem Gegenstand der Freude gemacht wird. Auf 
der unteren Stofe gehöre daza die Befriedigung des Verlangens» 
das der Knabe hegl^ mit seinen Sinnen der Sachen sich zu 
bemächtigen, Stoff ans der Wirklichkeit au&unehmen und ihn 
für das Spiel seiner Erfindungsgabe zu verwenden. Erst der 
mittleren Stufe eigne die strengere Denkarbeit. Dem Jflngling 
auf der oberen Stnfe müsse freiere Hand gelassen werden, 
um sich in selbständigerer Verwertung des Erworbenen zu 
versuchen und die Eigenart seiner Kräfte zu erproben. 

Eine sehr erfreuliche Bereitwilligkeit zeigte sich in der 
Versaniiiiinng, die zur köqicrlichen Ausbildung dienenden 
Mittel in gröfserem Mafse als bisher zu verwerten. Körper- 
liche Üburtrcn solltni fortan täglich stattfinden, abwechselnd 
Tnrnen nnd J ngendspiele. Die von Dr. Göring empfohlenen 
inilitürischen Übungen fanden nicht den Beifall der Mehrheit. 
Die dem Tarnen und den Spieleu entgegengebrachte Gunst 
wurde von der Erkenntnis der hierin enthaltenen chamkter- 
bildenden Kraft unterstützt. Für unentbehrlich erachtete die 
Versammlung die Bestellung von Schulärzten. 

über dio Yoi-bildung dos Tiobroi-s wurde ent<?prpclien(l 
der Kegieruuf;stV;i<ro hauptsächlich nur nach dor Seite des 
akademischen Studiums hin verhandelt, der praktische Teil 
und sojnit die AngelogpTdieit der paUiigogischen Seminare rinr 
pestrciff. Unter den (iedunken. »Ii*' über das Bestehende hin- 
aii>N\ lesen, fand der Voiftchlag de.s Berichterstatters Geheimrat 
Klix, hodegetische Studienpläne für die Studieiendeu aufzu- 
stellen, die Mehrheit. Das Bedürfnis nacli Professuren der 
Schulwissenschaft wurde von allen beteiligten Rednern aner- 
karmt, ebenso dasjenige nach zu.san)menf;is.senden Vorlesungen 
im Umkreis u^rolserer Wissensgebiete. Dagegen fand die Rin- 
ri<ditun^ \>ni rniver.sitätsseminaren praktisch-pädac:<»gisclior 
Art die entschiedenste Abweisung. Unter die Bilduugsgcgen- 
stäude des Lehrers nahm die Versammlung auch die Hygiene auf. 

Alles, was den Lehrerstaud betraf, klang auf das 
schönste aus in den Worten der Kabinetts- Ordre an den 
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Minister, die in der Schlalssitzung der Konferenz zur Ver- 
lesung gelangte: 

^Nodi liegt Mir am Herzen, einen Paukt zu berühren. 
Ich verkenne nicht, dafs. bei Dnrchf&hrung der neuen Reform - 
plane erhebliche Mdirfoi'derangen an die Leistungen der ge- 
samten Lehrerschaft gestellt ^'erden mässeo. Ich vertiirae 
aber ebenso ihrem Pfllchtgef&hle wie ihrem Patriotismns, dafs 
sie sich den neuen Aufgaben mit Treue und Hingebang 
widmen werden. Demgegenüber erachte Ich es aber auch für 
unerl&Tslich, dafs die änfseren Verhältnisse des Lehrerstandes, 
wie dessen Rang^ und GrehaltSTerhältnisse, eine entsprechende 
Regelang eifahren, nnd Ich wünsche, dafs Sie di^n Punkt 
besonders im Aoge behalten und darüber an Mich berichten.' 

Mittels derselben Kabioetts-Oinlre ordnete der Kaiser die 
Berufung eines Ausschusses an, dem er die Aufgabe stellte, 
das Material ans den Verhandlungen zu sichten und zu prüfen, 
es nach der praktischen Seite hin nach dem Besuch ange- 
sehener Schulen ganz Deutschlands zu vervollständigen und 
darüber in möglichst kurzer Frist zu berichten. 

Die Konferenz luit unter nicht leichten liediiipiiii^n-n 2:0- 
arbeitet. Der Kaiser gab den Arbeiten der Vei-sanuniung 
bi*i ihrem Zusiimnieiitritt neue und weitere Gesicht«] uinkte, 
die Zeit für die Beratungen war eine nur kurz bemessene. 
Manchas mufste unberührt bleiben, anderes konnte nur ge- 
streift werden, nui* verhältnism^fsig weniges veidichtete sich 
zu Beschlüssen. Die Verhandlungen bergen jedoch einen 
reichen Schatz von Lebenserfohrung, sowie von Wissenschaft- 
lichw und schulmännischer Einsicht, und durch all das Ge- 
wöge widerstreitender Anschauungen hat sich die innere Ver^ 
nui^ der Dinge sichtbarlich und siegreich Bahn gebrochen. 

Die von gröfseren Genieinschafteu herriiliivnden Kund- 
gebungen zwischen der Dezembei konterenz und dem 
Erscheinen der neuen preuisisc lien ijelirpläne teilen 
sich in die, zumeist von Schulmännern erlassenen. Erklä- 
rungen zu Gunsten des liimianistischen Gymnasiums, die 
Gesuche von Städten, belrell's llihaltung der Kealgyjnnasien, 



üiyiiized by Google 



i2<; 



die StellungDahme der Vertreter des Bau- und Ingenietir- 
fachs za den Berechtigongen der Oberrealschnlen, und die 
vom Verein für Schulreform und von Städten gemachten 
Eingaben bezüglich der Schafiting einer einheitliehen 
Unterstufe. 

Der ersten Generalversnuinilung des aui 15. Dezember 
1800 iu Berlin begründeten Gymnasialvereins zur Wahrung 
di'i liumanistiscliefi Schulbildung, die am Tage vor dem 
Beginn der 41. Philologenversammlung Pfingsten 1891 zu 
München unter Zollers Vorsitz abgehalten wui-de, wolintea 
von den rund 2500 Mitgliedern etwa 200 bei. Uhlig hielt 
den Vortrag über die gegenwärtige Lage dci* Vereinssaclie, 
Hosclilüsse wurden niclit gefafst. Orrran des Vereins ist das 
liumanistische (lyniiiasiuiii , das in Linie frnt mit den schon 
vorhandenen Zeitscli ritten gleicher Kichtnng^, der Zeitschntt 
tVir (las Gymnasialwesen, der Zcilschrit't tUr (Vw öster- 
reichischen Gymnasieu, der Blätter für das bayerische Gym- 
nasial wescn u. ;i. m. 

Der ,>^i liuliM)litist'he Schwerpunkt dei- r'liilolngcnvei-snniin- 
hing zu Miinchcn lag iu der e)*ston. nnter Sclir;ulers Leitung 
abtrehaltcncn Sitzung tler Pädagogisc^hen Sektion, in welcher 
Oskar .liiger einen Vortrag hielt über ^ Vergänglich es^ und 
BleÜM'ndes am hunianistis^clien Gymnasium". Von den T.'iO 
Teihiehmern des Philulugeatages hatten sich 172 für die Pä- 
dagogi.sche Sektion eingezeichnet. Der Leitgedanke der vom 
Vortragenden aufgestellten 7'hesen kam in fler ersten zu 
seinem entschiedensten Ausdruck: „Das humanistischu Gym- 
nasium kann seine Aufgabe als Vorbereitungsanstalt für aka- 
demische Studien nur dann lösen, wenn in sebiem Lehrplau 
ein centraler Unterrichtsgegenstand (Latein), auf allen Elassen- 
stufen mit überwiegender Stnndenzabl ausgestattet, vorhanden 
ist. Da f&r die Sitzung wegen der darauf folgenden Voll- 
versammlung nur knapp zwei Stunden Zeit zur Verfügung 
standen, konnten in der an den Vortrag sich anschliefsenden 
Diskussion nicht alle in der Sektion vertretenen Richtungen 
zum Wort gelangen. Entgegen einem deshalb von Homemann 
gestellten Vertagungsantrage fand am Schlnfs der Sitzung 
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eine Abstimiirang Ober die Grnndgedauken der Jägerschen 
Thesen im allgemeinen statt, welche die Zustimmung der 
grofsen Mehrheit ergab. 

Eine grolse Zahl von pmilHisclien Städten l»ez\v. Schiil- 
karatorien, Berlin voran, wandten sich an don Minister, um 
die Erhaltung ihrer Realgymnasien zu erwirken. Die hierauf 
ergangene ungünstige Antwort des Ministers Gofsler ver- 
stärkte xnnftchst die Befürchtungen wegen des Schicksals der 
Realgymnasien, sie wurden indessen durch die Erklärungen 
seines Nachfolgers, des Grafen von Zedlitz-Trützschler, 
gemindert und sind dann durch die neuen Lebrpläne zerstreut 
worden. 

Übereinstimmend haben sich die Vereinigungen der deut- 
schen Architekten und Ingenieure — die 32. Hauptversamm- 
lung des Vereins deutscher Ingenieare, die 128. Hauptversamm- 
lung des sächsischen Ingenieur- und Arcbitektenvereins, die 
Vereinigung Mecklenburgischer Architekten und Ingenieure — 
dahin ausgesprochen, dafs sie für ihren Stand dieselbe allge- 
mein wissetischaftliciie Yorbildnng für notwendig erachten, 
die von den anderan akademisch gebildeten Ständen verlaugt 
wi^, und irotz der Unzulänglichkeit der vom Gymnasium 
für ihren Beruf gewährten Vorbildung ihm und dem Real- 
gymnasinm vor der Oberrealschule den Vorzug geben, am 
liebsten aber eine einheitliche Unterstufe sehen würden. Auch 
der Berliner Architektenverein erklärte sich gegen die der 
Oberrealschule für das Bau- und Ingenienr&ch wieder zurück- 
zugebenden Berechtigungen. 

Eine im Sinne seines Programms von dem Verein für 
Schulieform an das Haus der Abgeordneten gerichtete Petition 
ist von der Unterricbtskommission desselben als Material für 
eine künftige Unterrichts^Gesetzgebnng der Regierung Ober- 
wiesen worden. 

Auf Anregung des Oberbürcrenin istr i s lieuscluT-liianden- 
\\uvi^ haben sich ÖD prt'Ml'sischc Stiidti'. meist solche mit nur 
Einer höheren Schule, in einer Innnediuteingabe mit der Bitte 
an den Kaiser gewandt, die Errichtung einer für alle höhcreu 
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Schalen gdmeinsamen sechsklassigen Unterstufe ibuen gestatten 
zu wollen. 

Alle vier Königreiche. Deutschlands haben im 
Jahre 1891 nene Bestimmungen über die Lehrver- 
fassung ihrer höheren Schulen ergehen lassen. Sehr 
erfreulich ist die hierbei sofort ins Auge fallende Erscheinung« 
dal's damit nnter ihnen ein sehr viel höherer Grad von Übei^- 
einstimmung in den Vorschriften über den Lehrgang erzielt 
worden ist. Um so wertvoller ist diese Erscheinung, als es 
sich nicht um gegenseitige Zugeständnisse hierbei gehandelt 
hat, sondern es das allenthalben in Deutschland gleichmäfsig 
wirkende innere Gesetz des Bildungsfortschritts gewesen ist, 
welches die getroffenen Veränderungen notwendig machte. 
Mit einem Worte ausgesprochen bedeutet das Geschehene 
einen tüchtigen Schritt weiter vorwärts von der gelehrten 
Schulbildung weg zur volkstümlichen hin. 

Den Lehrplänen aller vier Königreiche ist gemeinsam: 

Diü Sorge um die leibliche Kraft und Gesund lieit der 
Jugend hat zur Einschränkung tiei* mit Sitzzwang im Schul- 
zimmer uud am häuslichen Sehmbtisch verbundeuen Kopf- 
arbeit und zu einer Bedachtnabroe auf vermehrte I^eibes» 
Übungen geführt Mit erhöhtem Nachdruck dringen die An- 
weisungen für das Lehrverikhren darauf^ dafs der Unterricht 
dahin zusammenwirke, die gesamte Geistes- uud Charakter- 
bildung des Zöglings zu fordern,- nicht aber in einzelnen 
Lemergebni^n sein Ziel finde. Den Anforderungen ent^ 
sprechend, die die Aufgaben unserer Zeit an die Auswahl 
und Ausnutzung der Bilduugsgegenstände stellen, hat das 
Alte dem Neuen, das Fremdländische dem Deutschen, das 
Sprachliche dem Sachlichen, das Wissenschaftliche dem Künst- 
lerischen einen weiteren Raum gewähren müssen. 

Art uud Umfaug dieser Veränderungen sind je uacb den 
Traditionen der einzelnen Länder verschieden ausgefallen. 
Im Verhältnis zu den Gymnasien hat sich bei den Realan- 
stalten nicht so vieles geäudert, z. T. ist sogar ihre bisherige 
Verfassung unberührt geblieben. 
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A. Gymnasien. 
9jähri<rAr. in Württemberg lOjtthrifi^r Knrgus. 



Lehrgegenstände 



Preulsen Bayern Sachsen 

j»tot I Mäher I jetrt |biriiw| jitot \Mmr 




Wlirttein- 
berg*) 



Religion .... 
Deutsch .... 

Latein 

Griechisch . , . 
Französisch . . . 
Geschichte u. £rd- 

knnde . . . . 
Kechiien u. Matlie« 

matik .... 

Physik 

Naturbeschreibung 
Seh reiben .... 
Zeichnen . . . . 



18 !! 20 



26 
73 



25 
71—73 



21 |) 18 20 

( 22 ] 20 
23 j 2 Phil. 2 Phil. 
1 1| Prop. : Prop. 

78 , 81 boVt') 



36 40—42 40-42 40 42 



8 

26 



3t 



o') 



9 
0 



18 

29 

33 

15 

3 
4 



20 
31 

34 

16 

3 
4 



\ 



18 

24 

33 

14 

4 
7 



16 
26 

30'/, 

9 

6 
0 



Zusammen ,|252 | 268 |l 228 | 227 1.258-62,270-72] 263 |262 

B. Realgymnasieo. 
Ojähriger, in WUrttemberg I0^hrig«r Knrais. 



Lehrgegenstände 


Preulsen 


Bayern 


Sachsen 


Württem- 
berg-*) 


Ivelip^ion 


19 


18 


21 1 


14 




2ö 


27 


29 ■ 


20 










1 Pliilo.s. 










Pn>j»ii<l. 


liateinisch 


43 


60 ' 


54 


74 Va 


Französi.'^ch .... 


31 


20 


34 


27 


Englisch 


18 


13 


18 


11 


Geschichte u. Erdkunde 


28 


26 


30 


22V2 


Rechnen u. Mathematik 


42 


38 


44 


59 


Nnturbeechreibung . . 


12 




12 


8' ' 


Physik 


12 


0 


12 


8'/a 




6 


5 


6 


2 




mit jliiieraloflne 






4 


1 * 


3 


ö 




16 


I 23 


18 


25% 


Zusammen 
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1 247 


281 


279 
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Rftkwiiclit bull««» Sch«l«««eii. 
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C. <lbt>rreals('li ulon. 
(JSiud aufser m Preofdeu und Württcniberij uur i« Oldenburg 
imd Bnnniclkweig vorbanoeii.) 
9jShriger, in Wflrttemberg lOjähriger ICnraift. 



lielirgegeustäuUe 



Religion 
Deutech 



Französisch 



Englisch . ' 

Geschichte und Erdkunde 

Heehneii und Mathematik 
Xuturbeschreibang. . . 

Physik 

Chemie 

Sc'lireibon 

Freihiui(.lzei(liiit'ii . . , 
Linear- und Iiiiiizt.'icliüL'ii 



Zusammen 



Pi eulsen 



Württeni- 
bei'g2) 



19 
34 

47 

•i5 
28 
47 
1-2 
13 

n 

mitUinenlogleJ 

fi 



19 

27 

1 Flülos. Propäd. 
55 

(mit El. I 62) 
18 
'28 
83 
10 



*2d8 



I 



10 



- '2 



281 



D. Realschulen. 
Gjähriger Euniui in Prenfsm, "Bayern, Sachsen. 



Lelirgegeiistaude 



Preulseui Baveru Sachsen 



Württem- 
»berg 



Religion 

Deutsch 

Französijjcii . . . . 

Engliscli 

Geschiclite u. Ihdkuude 
Rechnen ii. Mathcinatik 
.N';itu)l>t',>chreibung' . . 
PilNMk 

Chemie ...... 

Schreiben 

Freihandzeicbuen . . 



1.3 
22 
35 
13 
1!) 
32 
12 
4 
2 



1-2 

2r. 

28 
10 
18 
3.^ 
(i 
Ö 
6 



mit Uinenlo^Me 



6 
10 



i 

22 

mit Linear- 

zpirhncn 



15 
31 
28 
12 
22 
31 
10 

10 



7 

12 
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III 
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Zusammen | U?8 ; 17»i 17S 
ilei A— 1) »iiul uur die Pflichtfärh.^r ,\iif£,'<'!i<>ituueu, oiiue Turueu und Sin^ren. 
In Norddeutscbland sind haiilijj Vorschulen mit den 
liOlieren Lehranstalten verbunden. 

') Mit eiuigeu Uberrealrjcbuleu »iud besondere Fathklasüeu vorbundeu. 
») Kl. II-X. 
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In PreuTstMi liatto flie Untemclitsvcrwaltuiis zur Grund- 
lage ihrer Vorlagen an den Siebe ii er- All^5'^^lln^s• «yoniiiff« der 
vom Kai.<(M' ansp:o?^prochenen Wiüensiiieiiiiiiit; die l^fsclilüsse 
der Dezember- Konterenz zu nelmion. Xa( lidt tii der Sicbener- 
Aus^chufs in allem Wesentlirlion die.seu Vurla<?en seine Zn- 
stiniinniig- erteilt, setzte der Unterriclitsminister Graf von 
Zedlitz-Trützsclder uuttir dem <>. Januar 1H9-2 die Leln pläne 
und Lehraufgaben und die Ordnung der lleifeiirü- 
fuügeu und Abschlufsprüfungen für die bölteren 
Schulen von 1891 in V<dlzug. Unter dem LDezendter 1891 
Sfenelimi^te der Kaiser die vom Staatsinitnstt'rium besehlosse- 
mii Änderungen im Bereidiligungsweseii. Für den lieichs- 
dienst erging an» \'2. Dezember 1891 eine' ergänzeiule Be- 
kanntnuichung. Der leitende (lodanke der Unteriichtsver- 
waltung bei der Ausarbeit un|j^ dei- neuen Ordnungen war: 
„den Blii k auf die zur Zeit erkainiten ]U*aktischen Uildungs- 
bedürfnisse der Nation gerichtet, zu prüfen, welche der be- 
stehenden Einrichtungen unseres höheren Schulwesens sich 
überlebt haben und durch erprobtes Neues ersetzt werden 
können, uud welche derselbe», den berechtigten, ausgereiften 
Forderungen der Zeit entsprechend, fortzubilden sind, ohne 
der Entwickelung der Zukonft vorEUgreifen*'. 

Als das Dringendste, was das „pi-aktiscbe Bildungsbe- 
dQrfnis der Nation** erheischte, hatte sich die Gewinnimg 
eines inneren Abschlusses der Schulbildutig fttr die Hittel- 
schicht aDseres Volkes, mithin für die groHse Mehrasahl der 
Gebildeten, ergeben. Für den mittleren Bürger- und Be- 
amtenstand fehlte es gröfstentells an einem den Anforderungen 
unseres heutigen Lebens genügend entsprechenden und in sich 
abgeschlossenen Lehrgang. Die Zahl der Realschulen uud 
Höheren Burgerschulen blieb verschwindend klein, die an« 
deren höheren Lehranstalten entlie&en die Knaben, die im 
15./16. Lebensjahre ihre Schulzeit beenden, mit einem nur 
halben und ziemlich buntscheckigen Wissen, indem die ganze 
Einrichtung dieser Schulen lediglich auf einen exst im 
18./19. Lebensjahre zu erreichenden Bildungsabschlufs hin- 
zielte. Zur Beseitigung dieser Übelstände war es ge- 

9* 
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boten. Yeraustaltunf^eji zu treft'eiK tüis t'iue zur Veniieli- 
i iiiig <lor lical- 1111(1 Ilölicreu BiirgcrscUiileii . uii«l fürs 
ändert' zur lier.stellung eines ersten liild uugsab- 
schliisses nach dein G. Jahreskursus der neunklassi- 
geu Lehranstalten. 

Real- aud Höhere Bürgerschuleu, iu der neuen Orduuug 
uuter dem Namen von Realscbulen zosamniengefal'st, wurden 
sämtlich mit einem sechsjährigen Lehrgang ausgestattet; wo 
ein siebenter bestand, fiel er weg. Alle Berechtigungen, za 
denen die Vollendung des siebenten Jahreskursus gehört hatte, 
wurden auf den sechsten übertragen; so war jener entbehrlich 
gewoi'den. Den sechsklassigen Anstalten dne solche Er^ 
Weiterung ihrer Berechtigungen zu gewähren, war ebensowohl 
• ein Mittel sor Erhöhung der Anziehungskraft dieser Schulen, 
als es dem ▼olkswirtschaftlichen Erfordernis Rechnung trug, 
die Schulzeit im engeren Sinne nicht über das 15./ 16. Lebens- 
jahr für die Knaben aus den Mittelschichten auszudehnen. 
Statt der bislang vorgeschriebenen längeren Dauer der all- 
gemeinen Schulvorbildung ist nunmehr in den erforderlichen 
Fällen als Ersatz dafür ein dem sechsjährigen Lehrgang einer 
höheren Schule folgender Besuch einer Fachschule ange- 
ordnet worden. Die den Realschulen erteilten Berechtigungen 
konnten die beabsichtigte Wirkung auf die Anziehungskitift 
dieser Schulen jedocli nur dann ausüben, wenn die Schfiler 
aller anderen höheren Lehranstalten nach dem sechsten Jahres- 
kursus genau nur die gleichen Berochtigungen und auch nicht 
mehr unter leichteren Bedingungen sich fernerhin erwerben 
durften. Dieser Grundsatz der Gleichberechtigung ist in den 
neueu Bestimronngeii zur T>ui diführung gelangt. Da die 
Berechtigungen auf den Kealschulen uur durch eine förmliche 
Prüfung vor einem Königlichen Kommissar erworben werden 
können, so ergab sicli hieraus die Notwendigkeit, eine eben- 
solche auf allen liöheren Schulen beim Abschlufs des sechsten 
Jahi'eskursus einzulegen 

Indessen ruH'h aus andert ii ( irüuden als dem (ier Miiider- 
berechtigung wurde die Kntwickluuü der He;il«rl!nlen nieder- 
gehulteu. Der llealächulü fehlte der orguuische Auschlul's an 
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die aiulerou hölieivii [.ohranstaltea. Der Schüler einer Real- 
schule befand >i(li wie auf einer Saekbahn. Schon deswepfen 
^rundete man alltuwärts lieber gyiniiasiale Anstaltun. Zur 
Herstellung eines organischen Anschlussej? standen mehrere 
Wege offen: man konnte un den Realschulen ein lateinisches 
NebengeleiB zur Verbindung mit den lat^nlebrenden Anstalten 
herstellen, oder man konnte eine Gleichheit im Lehrgang der 
verschiedenen Gattungen höherer Schulen für die unteren 
Jahresknrse schaffen. Beide Wege hat die Unterrichts- 
verwaltnng betreten. An Orten» wo die Kealachule die 
einzige höhere Schule ist, gestatten die neuen Bestimmungen 
einen lateinischen Nebenkursus bis Quarta einschliefelich. 
Die Gleichheit des Lehrplans ist zwischen der Realschule und 
den entsprechenden ersten sechs Jahreskuraen der Oberreal- 
^chnle eine vollständige geworden. Dem Reifezeugnis der 
Oberrealschule sind mit Ausnahme hauptsächlich des Studiums 
der neueren Sprachen und der Befreiung von der Portep^ 
fahnrichprnfnng die gleichen Berechtigungen beigelegt worden, 
die das Realgymnasium schon besafe. Doch müssen ihre 
Schuler behufe Vervollständigung ihres Reifezeugnisses zu 
dem eines Gymnasiums aufser im Griechischen auch im 
fjatein sidi einer Nachprüfung unterziehen. 

Für die drei untei-sten Klassen wenigstens wird die Über- 
Hinstimnmng zwischen Realschule und Realgymnasium durch 
die allgemein zugelassmo Anwendung des Altonacr 
Sy^t(Mns ermöglicht Es hat jetzt bereits in Magdeburg und 
Iserlohn Nachahmung gefunden 

Die Errichtung eines Hklassigen völlig einheit- 
lichen lateinlosen Unterbaus fur alle Arten höherer 
Schulen ist zunächst in Frankfurt a. yi. zur Ausführung 
gelangt. T)a hier aufserdem nach der neuen Einrichtung 
Grieeliiscli am «tädtischen Gymnasium, Englisch am städti- 
schen Kealgymnasium erst mit <lem sechsten .Tahreskiirf^ns 
beginnt, so bleibt liberdies der unmittelbare Übertritt von dei- 
einen zur anderen Anstalt bis zu diesem späteren Zeit- 
punkt offen. 

l)as Frankfurter System bezeichnet die ani weitesten 
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gehende Ainveodung des Grmndsatses der neuen Lehrpläne, 
den einzelnen Anstalten eine grölsera Fraiheit in der Ge- 
staltung ihrer Lehrpläue einsurännien. £9 darf außerdem 
auf allen Realanstalten Englisch und Französisch miteinander 
nach Bedarf ausgetauscbt^ das Deutsche auf den Bealschulen 
veratärkt wei-den n. s. w. 

In ihrer ganzen Anlage unteracheiden sich die neuen 
Bestimniungen über die innere Einrichtung der Lehr« 
pl&ne von denen von 1882 darin, dafs die Haupteiuteilung 
nach den Lehrgegenständen und nicht mehr wie früher nach 
den vei^chiedeneu Schularten getroffen worden ist Schon 
dies weist darauf hin, dafs das uusei-en höheren Schulen 
Wesentliche nicht sowohl in dem, was sie untereinander 
trennl^ als in dem, was ihnen allen ^eineinstain ist, von der 
Cnterrichtsvorwaltung: erblickt wird. Übereinstimmend in der 
llanptsaelie ist bei allen Schulen für die gleichen Klassen- 
stufeu der allgemeine Lelirgang in der Religionslehre, im 
Deutschen, in der (Jeschichte und Erdkunde gestaltet worden. 

Mit Nachdruck wiid hervorgehoben: »Der Unterricht im 
Deutschen ist neben dem in der Religion und in der Ge- 
si-hichte der ethis< h lirdriit-anisto in dem Organismus uusei'er 
höheren Srlinlfii". I'as Deutsdie „ist noch mehr als bisher 
in den Mittelpunkt des gesamten Unterrichts gerückt". Wie 
der Unterricht im Deutschen, ans dem der deutsche Aufsatz 
zunüchst erwädjst, in etit^cr Ffililung mit den anderen Lehr- 
gegenstsinden si<'h zu halten hat. so sind andererseits für den 
(Iriftt'ii bis zum nbei*sten .lahri'-<kiir>ii< in der Klasse an- 
zijtt'rtimMifh' kiuvA'rt' Ansaibririiii<;en iibo' den Sacliinlialt 
von durrlim-noininciu'n Ab.^rlinittcn ans ..»Irn Fi'cnidsiiracht'n, 
der (.leschiditi? lanl Mrdkunde sowie den NaturvvisstMischafteir 
vorgeschriob«Mi Aur>i'Klem hat der Unterricht in den l'remd- 
spradiLMi „(luicli »im' planmärsige l*fleg«' dner nicht blofs 
j'ichtigen. sondern auch dem (leiste unserer S[»rache ange- 
messenen deutschen Übersetzung" dem Deutschen Dienste zu 
leisten. In allen Uehrgegenständen, insbesondere im Deutschen 
selbst, ist du \i i>tärktes Gewicht auf ilie Lbiing der Schüler 
im zusammenhangenden Vortrag zu legen. Bei nicht ge- 
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liüf^eudeii Gesaintleistungi'ii im DeutsclieH darf das Reife- 
zeugnis für die Hochschulo iiberhaiipt nicht erteilt werden. 

Dem Ganp:e, den die Entwicklung der Wissenschaft ge- 
nommen, ciitspi ic lit es ebensosehr wie den Bedürfnissen der 
Schule, wenn in den neuen Lehrplänen auf möglichst enge 
Veibinduiig zwischen dem Unterricht in der Sprache und in 
der Geschichte ein und desselben Volkes hingehalten wird. 
Fürs Deutsche gelangt dieser Grundsatz zum vollständigsten 
Ausdruck in den beiden ersten .Tahreskurscu, wo „Deutsch 
und Geschichtserzählungen" eineu einheitlichen Lehrgegen- 
stand bilden und im ci-sten .Fahre deutsche Fabeln, Märchen 
nnd Sagen mit I^ebensbildern aus der vaterläudischen Ge- 
schichte abwechseln, im zweiten der Stoff aus der in unserer 
Litteratur überall durchblickenden Sagenwelt der Alten ge- 
nommen wird. Für alle Fremdsprachen, insbesondere das 
Latein, wird die „D&here Verbindang der Prosalektüre mit 
der Geschichte^ der besonderen Beachtung ebenfalls empfohlen. 
In der Crymnasialreifepr&fong hat der Schaler beim Latein 
seine Bekanntschaft mit den Uauptpuukten der ^fAntiqnitäten** 
zu erweisen. 

Um den erziehlichen Einflufs des Unterrichts zu verstärken 
nnd eine Überbürdung der Schüler noch mehr als bisher zu 
veimeiden, soll in den unteren und mittieren Klassen eine 
möglichst grofse Zahl von Lehrstunden in der Hand des Klassen- 
luhrei'S vereinigt werden. Im besonderen ist für die drei un- 
tei-sten Jabrgäoge in den lateintreibenden Schulen auf eine 
Verehiigung von Deutsch und Lateinisch, und in den latein- 
losen Schulen von Deutsch und Französisch Bedacht genom* 
men worden. Auch ein An&teigen des KlassenfÜhrers mit 
seiner Klasse durdi mehrere Jahreskurse hindurch wird 
empfohlen. 

Die Gesamtzahl der Pflichtstunden anfser Turnen und 
Singen ist so weit ermätsigt, da& sie in den untereten drei 
Jahrgängen aller Schulen 30 nicht erreicht, in den sechs 
folgenden nicht iibei'schreitet. Mit den beiden Wahlfächern, 
dem allgemein jetzt aufgenommeium Englisch und dem 
Hebräischen zusammen, würde die Zahl der Wissenschaft- 
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liflieii I-i^hrstundon an den Gyiiuiasicii tVir die drei obersten 
Jiihrt'skiirse auf 32 j?teigen. ist daher als Hegel hin- 

gestellt worden, tlafs ein Schiller entweder mii- an dem 
Englischen oder dem Hebräischen teihielniien darf. Turnen 
hat durchweg 3 Wochenstundeii erhalten. Zeichnen ist bis 
in die Obertertia hinauf Pflichtfach geworden. Die Kr- 
mäl'sigung der CJesanit.standen/.ahl unter gleichzeitiger Ver- 
stärkung des Deutschen und des Zeichnens konnte erfolgen, 
indem Latein eine gröfsere, rSriechi.sch und Französisch eine 
kl eiiUM'e Iv ürzung eifnhren. hu Griechischen gewahrt der 
l urtfall von Uinübersetzungen auf der Oberstufe, im Fran- 
zösischen die praktischere Richtung im Lehrverfahren die er- 
forderliche Zeitersparnis. Zor Aufhebung der lateinischen 
HinOWsetzuugen auf der Oberstufe sind die neuen Lehrpläne 
noch nicht übergegangen, sie haben sie jedoch enger niii- 
grenzt und gestatten freie Darstellnngen nur noch als Inhalts- 
angaben ans dem Gelesenen. 

Von besonderer Wichtigkeit für die Einrichtung des ganzen 
liehrganges ist die Abschlnfsprüfung am Schlafs des sechsten 
Jahreskursus geworden. Die neunklassigen Anstalten gliedern 
sich hiemach in eine sechsklassige Unter- und eine dreiklassige 
Oberstufe. Dem entsprechend baut sich auch der Lehrginig 
in den verschiedenen Fächern in zwei Hauptstufen auf. Schon 
auf der Unterstufe ist der Stoffkreis überall ein möglichst 
geschlossener. Der Oberstufe verbleibt in den nämlichen Ge- 
genständen die Vervollständigung und Vertiefung. In Über- 
einstimmung mit der Entwicklung der Seelenkräfte entlallt 
der Hanptteil des gedächtnismäfsigen, von der Anschauung 
möglichst zu unterstQtzenden Lernens auf die Unterstufe, wo- 
durch auf der Oberstufe freierer Saum für die Gewöhnung 
an selbständigere geistige Durcharbeitung des Stoüto gewonnen 
worden ist Eine weitere sehr gfinstige Folge hat die neue 
Kiinichtung auf die Gestaltung der Reifeprüfung ausgeübt 
Sie konnte wesentlich vereinfacht w^erden, nachdem Fürsorge 
für eine gröfsere Geschlossenheit und sichrere Elarsteilang 
des auf der Unterstufe erworbenen Kenntnisstandes getroffen 
worden war. Die Entlastung der Keifeprüfung von Gedächt- 
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iii.s-tuff koinint al)t'r aucli w icdei'. in ihrer RiickwirkmiG: nnf 
den riitomclitsbetrieb, der Bestinniiune: der Oberstufe, eine 
V ortibung iu wisäeiiächaftlicUer Arbeit zu gewahreu, förderud 
eutgegen. 

Die Abschlurspriifung folgt iu ihrer allgemeinen Ein- 
richtung dem bewährten Vorbild der Schlulsprafung an den 
Realschulen. Die Prüfung ist aber an Gymnasien und Real- 
gymnasien schwerer als an Realschulen und Oberrealschulen, 
insofern auf letzteren nur zwei, auf ersteren drei fremde 
Spi*a(hen in Betracht koinnien, ein Unteischied, der durch die 
an den Kealschulen stattfindende mündliche Prüfung in Natui^ 
lehre nicht ausgeglichen wird. 

Die Entlastung der Reifeprüfung bezieht sich haupt- 
sächlich auf die mündliche Seite. Unter den schriftlichen 
Arbeiten ist anf dem Gymnasium der lateinische Aufsatz fort- 
gefallen, eine lleruberaetzung aus dem Französischen hinzu- 
getreten; anf den Realanstalten ist der neu&erodsprachliche 
Anfsatz geblieben, eine der beiden Htnübersetzungen aber auf- 
gegeben und die naturwissenschaftliche Aufgabe ermärsigt. 
In der mündlichen Prüfung scheidet Französisch auf dem 
Gynmasium, Lateinisch auf dem Kealgynmasium, und Erd- 
kunde überall ganz aus. Viel belangreicher noch für die Ver- 
einfachung der mündlichen Prüfung ist indesseti dio npiie He> 
Stimmung, dafs vdllig genügende Leistnngen in der Klasse 
und beziehungsweise in dei* schriftlichen Prüfung von der 
mündlichen Prüfung in den betretfenden Gegenständen über- 
haupt befreien. Der Umfang der Prüfung soll sicli uur auf die 
l.ehraufgabe der Prima erstrecken. Ausgleichungen zwischen 
Mehr- und Minderleistungen sind unter gewissen Beschriin- 
kungen zu2,vlassen. Aulser Deutsch sind Tiateinisch und 
Griechisch /usaiunuMi anf dem Gynmasium, und Französisch 
und iMiglisch zusH?nmen auf den Realanstalteu für uuuus- 
giüichbar erklärt worden. 

Die Schulordnung für die humanistischen Gyn>- 
nasien im Königreich Bayern vom 23. Jnli 1891, und die 
Schulurdnnng für die Realgymnasien vom 3. September 
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181)1 sind in die Form einer von« Piiiizicuriiten vollzogenen 
Königliclien Ailerliöclisten Verordnung j?ekli'idet. 

Die neuen Ordnungen lassen die Grundverl'asbuuj^ der 
»Sclinleii uikI (Iii* Berechtigungen unberülut. Eine Abschluls- 
I»ruluiig nach i:urückgelegter Untenstufe lindet nicht statt. Die 
Gesanitstundcnzahl der Pflichtfacher aufser je zwei wöchent- 
lichen Turnstiuideü betiagt auf dein Gyinoasium nur 228, aut 
dem Realgyinnasium 247, gegen 252 und 259 in Preufsen. 
Diesor niedrige Ansäte, der niedrigste in ganz Deutschland, 
hat sich auf dem Gymnasium einhalten lassen infolge des 
kleineren Zeitaasmafses för Französisch, Mathematik und Natur- 
wissenschaft und für Zeichnen, auf dem Realgymnasium infolge 
des eingeschi'änkteren Lehrhetriehs in Französisch und Eng» 
lisch. Singen gehOii nicht zu den Pfilchtföchem. In der 
Unterscheidung des Gymnasiums vom Realgymnasium yfird 
bei dei* Zielbestimmmig des erstereu die Vorbereitung zu selV 
ständigem Stadium hervorgehoben, beim letzteren die ihm zu- 
fallende besondere Pflege der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Fftcher betont In Religion, Deutsch, Geschichte, Erd- 
kunde und Turnen stimmen die Lehrplftne beider Arten von 
Gymnasien uberein. Das Realgymnasium fangt ei-st mit der 
4. Klasse an und setzt fär die drei untersten den Besuch des 
Gymnasiums oder der Lateinschule voraus» 

Der Fortschiitt der neuen Lehrpläne gegenüber den bisher 
geltenden ist ein sehr grofser. Neu aufgenommen unter die 
PHichtfdcher des Gymnasiums sind Naturkunde und Zeichnen. 
Deutsch, Französisdi und Physik haben eine Vermehrung, 
liateiu eine beträchtliche Yerininderung der Stmidenzaiil er- 
fahren. Zur Erleriunig des Englischen soll an jedem Gym- 
nasium Gelegenheit geboten werden. In den Anweisungen 
über diis Lehrverfahren im Sprachunterricht wird ein bedeu- 
tend erhöhtes Gewicht auf den Sachiidialt und die Geschmacks- 
biklung gelegt. Eine besonders eifrige Pflege soll der in der 
Muttersprache zu^erlangenden „Fertigkeit gewandter und wohl- 
geordneter Entwickt'lun«f eines gröfscrin (Jedankenkreises*' zu- 
gevNandt werden. I)ie auf das piaktisclio Bedürfnis mafsvoll 
öich beschmnkeiideu Anforderungen im EraiizOsi^icUen, das 
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erst in der 6. Klas«<e seinen Anfang ninunt, dringen auf die 
Gesvoliuuii^ ^an rasche Auffassung des (ies|ni)chenen". Ein 
praktisclier Zug bekundet sich auch daiiii, dals zur Lehraul- 
gabe der 4. Klasse in der ^latheniatik noch KojitVechneu ge- 
hört. Beginnt man auch in der Geschichte (Klasse 3) mit dem 
Altertum, su duch in der Erdkunde (Klasse 1) mit der Heimat. 
Kunfessionelle Sonderuu;; der SchiUer im Ge-chichtsuntenic lit 
ist verboten. In der Tradition findet es seine Erklärung, wenn 
in der Zielbestimmuug des Latein die Hiuiibersetzung noch 
voraugesteUt bleibt und demgümäfs in der schriftlicheu Keife- 
prüfoDf^ den Reigen noch eröffoet, wenn Hinübersetzungen 
ins Griecbiscbe aucb feitierhin noch bis in die oberste Klasse 
einschlierslich gefordert werden, obwohl die Reifeprüfung nur 
eine HerOberaetzuug fortan noch kennt, and ebenso, wenn ans 
dem (JuteiTicht im Deutscheu wolil alles Systematisciie in 
Logik und Psychologie, aber noch nicht ebenso vollständig 
in der Rhetorik ausgeschieden ist. 

Zn den schriftlichen Ai'beiten der Reifeprüfung ist eine 
solche ans der Religionslehre Iiinzugekomnien, wogegen münd« 
lieh in diesem Gegenstand nicht geprüft wird. Ein franzö- 
sischer Aufsatz gehört nicht zu den Prüfungsarbeiten der 
Realgymuasiasteu. Abweidiend von dem sonst in Deutschland 
yorherrschenden Verfahren, dafs die Fachlehrer mehm'e Auf- 
gaben für die schriftliche Prüfung vorschlagen und die Be- 
hörde daraus ihre Wahl trifft, bestimmt in Bayern das Mint* 
sterium sämtliche Prüfungsaufgaben; fürs Deutsche stellt es 
der Prüfungskommhision einige zur Auswahl Ganz wie in 
Preuisen schliefeeu ungenügende Klassen- und Prüfungsleistun- 
gen im Deutschen von der Zulassung zur mündlich(>n Prüfung 
aus. Genügende Gesamtleistungen in allen Lehi-fächern ge- 
statten, aber bewirken nicht, wie in Preufseu, die Befreiung 
von der mündlichen Prüfung. Befreiungen für einzelne Gegen- 
stände finden nicht statt. Die nnindtiche Prüfung umfafst auf 
den Gymnasien auch das Französische, auf tlen llealgymnasieu 
auch das Lateinische. Nicht genügende Leistungen in zwei 
beliebigen Prüfungsgegenstäuden sind nicht ausgieichbai-, nicht 
genügende in einem durch gute iu einem andei'eu. Für die 
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Klassen- und tür die Reifezeugnisse sind genaa übereiii' 
stimmende Prädikate vorgeschneben. 

Das Königlich Sächsische Min isterinm des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts hat die endgültige Fest» 
stellang einer neuen Lehr- and Pröfungsürdnnng noch 
verachoben, weil es erst noch eine vollständigere Klärung der 
Anschauungen insbesondere mit Rücksicht auf die kürzlich 
erachtenenen preufsischen Lehrpläne abwarten wollte. Es hat 
sich einstweilen darauf beschränkt, den Kektoi*en der 
Gymnasien schriftliclie Weisungen betreffs der zunächst vor- 
zunehmenden Abänderungen zugehen zu lassen; an den Real> 
gymnasien und Realschulen bewendet bis auf weiteres bei 
den bisher geltenden Bestimmungen. 

Am Gesamtcharakter der sächsischen Gymnasien etwas 
zu ändern, liegt nicht in der Absicht der Regierung. Wie 
überall, so hat freilich auch in Sachsen das Latein sich einen 
erheblichen Abstrich gefallen lassen müssen, doch übertrifft 
es noch um etwa 10 Stunden das in Preufsen nunmehr ihm 
Ix'stiramte Zeitmals. Griechisch hat niclits verloren. Als 
Leistang in der Reifeprüfung ist der lateinische Aufsatz gfr 
fallen, aber durch ein Skriptnm, d. )i • ine Hinübersetzung 
unter Beihilfe von Graniniatilv und Lexikon, ersetzt worden, 
\v(uud)en das Kxtctnporalc, d. h. die Ilinübersetzung ohne 
jede l^eihiHV, als zweite schriftliche Prüfungsarbeit im Latein 
geblieben ist. Im Griechischen ist wie in Preufsen und 
Bayern eine llerübei'setzung an die Stelle der Hiniibersetzung 
bei der Keifeprüfung getreten. Eine Befreiung von der münd- 
lichen l*rüfung tindt't q^nr nicht statt. Nach wio \ov kann 
«'in Ausfall in einem Prüfuni^.xgegeiistaiHl, ab» r nur in einem, 
nicht anders als rhirrh hf^somlfrs tiiclitii^t' I>(»istnngen ent- 
weder in ciinT der Ix'idm alten Spi-achen oder in der 
Mathematik gedeckt wenlni. l>t'iii Ciceronianisnms wird eine 
entschiedenere Absage zu teil, die Sclireibübuiiut'ii sdUcii in 
beiden alten Sprachen eiiu' Einschränkung eifahreii, die 
lit'ktiir»' im bisherigen Umfang erhalten, ja eher U'uli weiter 
ausgedelnit werden. Der Besrinn des 1' raiizusisi hen wie 
in Preufsen von Quinta nach Quaita hinaufgerückt »Auf 
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das Terateben des gespi-oclieneti Französisch und das Fiun- 
xösischsprecheo wird künftig etwas mebr als bisher Wert zu 
lef^en, nicht aber der ganze Unterricbtsbetrieb fiberwiegend 
unter diesen Gesichtspunkt zu stellen sein, was dem Charakter 
der Schulgattnng nicht entspi*echen wfirde ..." Englisch 
hatten die sächsischen Gj^mnasien schon bisher als Wahlfach. 
Der Unterricht in der Geschichte findet sein Ziel mit dem 
Jahre 1871. Den Ausgangspunkt in der Geschichte bilden 
die Sagen des klassischen Altertums, den in der £rdkunde 
die Heimat. 

Dais der nachdrücklichste Betrieb der alten Sprachen den 
Erwerb einer ausreichenden Gewandtheit im freien Gebrauch 
der Muttersprache nicht zur Folge gehabt hat, bestätigen die 
neuen Weisungen und erörtern eingehend die Mittel zur Ab- 
hilfe. Allen hierbei voran an Wert und Ti'agweite steht der 
in den preufsischen Lehrpl&nen bereits verwirklichte und vom 
sächsischen Ministerium sorgsamer Erwägung anempfohlene 
Gedanke, kleinere deutsche Aufsätze im Bereich aller dazu 
geeigneten TiOhrfächer unter Jjeitung der betreffenden Fach- 
lelirer scliieiben zu lassen. 

In dem neuen Lehrplan für <Iie Gymnasien und 
Lyceen W ürttem ber p:s vom Iii. Februar 18!>1. dessen 
Grundzn^t' durcli eine Entsclilielisung des Königs vom 
16. Dezember 1890 festgestellt worden waren, wird das Lateiü 
„auch fernctliiii" als „Mittelpunkt des Gyninasialunterrichts'' 
bezeichnet. Die württembergischen Gelehrtenschnleii sind für 
die Bildung tüchtiger Lateiner l)erühmt, die Art jedoch, 
wie die bisherige Fülle von 102 '/a Lateiiistunden im Unter- 
richtsbetrieb mehrfach dnrn'ben verwendet worden ist, lindet 
in den Ausführungen zum neuen Lehrplan ernstliclien Tadel, 
„Gegenüber dem Unterrichtsbetrieb nhei-. der noch da und 
dort, si;^ur an Ubei*kla,ssen, in i'iiis('iti<;<»r Weise auf tlie 
grannnatisclie und stilisti.-^che Sohuluiiu den Miuijvtwcrt logt 
und den Schrift^ttdlt'r nur als Siib>ti;it iTii' Miinibuiin" \f>n 
Gnuuniatikri'gein und als Fundstätte für die KoiniMi-iti-in b«-- 
hiindclt. nnil's mit nlli-r Kntscliiede?dieit d;ir;iiir liinu<'\\ ii -cii 
werden, dats im Lateiniticheu und in analoger NN eise auch im 
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Griechischen die Behandittog dei* Grammatik in dn riclitiges 
Verhältnis zur Lektüre zu setzen ist.* An den Oberklassen 
insbesondei'e habe die Komposition gegen die Exposition zu- 
rückzutreten. „Es liegt beim Unterricht im Lateinischen und 
Griechischen die Gefahr sehr nahe, namentlich auch bei 
jüngeren sti*ebsamen Lehrern, dafs sie ihre Schüler unter dem 
Gresichtspunkt der Heranbildung zu philologischen Lehrern 
behandeln, während es sich doch nur um die Vermittelung 
und Mitteilung der klassischen Bildnngselemente und die Er- 
schliefsung des antiken Geisteslebens handelt. Hierzu aber 
dient vor allem eine anregende, geschmackvolle, Inhalt und 
Form gleichmäfsig berücksichtigende, möglichst ausgiebige, 
der Bildungsstufe der Schüler angemessene Behandlung der 
Schriftsteller. Zu vermeiden sind hierbei alle nicht unmittel- 
bar zum Verständnis des Textes erforderlichen grammati- 
schen, synonymischen und lexikalischen Erörterungen, be- 
sonders aber das zeitraubende, geisttötende, die Handschriften 
verderbende Diktieren von Anmerkungen und Übersetzungen.* 
Ganz besonders inafsgebend für die erfolgte Bescliriinkimg 
des Latein und die bessere Ausstattung des Deutschen sind 
die hinsiclitlich der „Sielierheit und Gewandtheit im münd- 
liclien und selu'iftlichea Gebrauch der Muttersprache^ »bei 
den Abiturientenprüfungen gemachten Kifabrungen" gewosni. 
Von den Schultern der Sieben- bis Achtjährigen ist lumineUr 
das Latein genommen und Nvird foitan ei-st den Stolz der 
Acht- bis Neunjäbngen bilden, dafür erhalten jene jetzt 8 statt 
bisher 3 Stunden Deutsch, auch erweiterten Rechen- und 
Sclireibunterricht. Tributär ist Deutsch in der untersten 
Gymnasialklasse aber doch noch dem Latein geblieben, indem 
daselbst ,,dip Tonninologie der lateinisrlion Fornipnleliiß als 
Vorbereitung für den ].:it<MnnTiterriclit'" einzuüben ist. Württem- 
borcr allein unter den \ ier Königreichen hat philosophische 
i'rupädeutik mit oij^enen Stunden beibehalten. Griechisch ist 
unter kleiner Kiuljulse .seiner Stundenzahl eine Klasse» weiter 
liinauf \ ei lest ( jinnils. Untertertia), Französisch, etwas ver- 
stürkt, eine Klasse weiter unten ange.^^etzt worden prenls. 
C^uaita). Erheblich gewonnen haben ^iaturwLssenschai't und 
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Zeiclineii, erstere vtw bisher vom 3. bis zrnn 8. Jahi'eskiii'siis 

j»:än/licli iinvei'treteti, während sie fortan nur im 5. und 6. 
fehlen wiixl; letzteres ist jetzt erst allß^oinein Pflichtfach ge- 
worden und zwar vom 4. bis zum f.. .Talin skiirsus. Die 8<»hr 
f(Ut bedacht«* (MotriMphic. in Kl. JI mit Heiinatkundo be- 
ginnend, verfügt bis KI. VITT ein^^elilierslicli über eigene Lelir- 
stonden, umfafst auch mathematische Geograpliie und Allge- 
meine Erdknndp. 

Der neue liehrplnti h:\t zugleich auch für die Lyceen, 
die bis Kla.sse VllI luniiutrciclienden unvollständigen Gym- 
nasien, Gültigkeit. Für dio Latciusciinlt'n «iiid dem neuen 
GynHiasiallehr[dan entsprechende Abändei'uugsbestlmmongen 
getroffen worden. 

Dem Turnrn sind im aufserpreiirsischen Deut^;chland 
zumeist '2 Woclienstunden bestinnnt. Veian.staltungen von 
Jngendspiplon sr1in»'r'5i»n sich in mein' oder weniger freier 
Weise ziemlich iilx'rall au «las Schiil!clH*M an. Zu «len be- 
*OTidci*s i^crii da/Ii hcmit/tcii < ielf^'ciilH'itcri i^rhöicn <lie mit 
den Schült'in uiitt iiiommciicii Austliige. Manclterortcii ist 
auch das Selnvimmcii ein (icgenstand der Fiu'sorgc von 
:?citen der Schule :;t'\vurd<'n: in Ahimiiatm bildet dies die Kcg^'l. 

T>er Gesangu Hier rieht /iihlt mit Aii^^nalnne von Bayern 
zu den rilichtracliern. Dals ilic Schuli ii, von (hu Alumnaten ab- 
gesehen, auch die Ausbildung in d- i' 1 ii>trunn'nta Imu.sik 
durch Einrichtung aulsci ordentlicher Lehrstunden unterstützen, 
ist grölstenteils nicht Brauch 

Die Wiclitigkcit. welche die Erlernung der Kurzschrift 
besitzt, verkennt man nirti;cnd.s und läfst zumeist Lehikni-se 
darin abhalten. Diu L bungen für allgemein verbindlich zu 
erklären, erschwert namentlich die noch bestehende \ er- 
scliiedcidieit der Systeme. 

Mit vielem Veignügen widmen sich zahlreiche jüngere 
Schüler der Knabenhandarbeit in den Schülerwerkstätten. 

Die höhere Schule im Deutschen Reich schenkt dem 
geistigen und leiblichen Wohl der ihrer Obhut anvertrauten 
Jugend in viel weiterem Umfonge ihre Beachtung, ab sie es in 
früheren Zeiten vermochte. Gi'ofse Fortschritte der Wissenschaft 
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und der Technik, des NVolilstaades uud der i)adiig< »o;iscUen Ein« 
sieht nmfftteo voraufgelieii, um iinsera höheren Schulen so aus- 
zus;tatten, dal's sie in dem Cn*ade, wie es gegenwärtig der Fall 
ist, ihren Zöglingen alles bieten können, was zur Pflege der 
(le.'^undheit und über den Unterricht hinaus zur Erhöhung 
der geistigen Wohlfahrt geliört. Wn' meisten unserer Schul- 
liauscM' stcluni jetzt da, stiittlicli und schön, auf wohl- 
p;('li;ilt(Mi(' Sclnillinfe mit Ttirn^criil und -Halle herabschaueiid. 
nicht wenige von iiviuidliciieii Aiihipn uujgeben. innen 
geräumig und hell, die Klassenzimmer zweckdieniieli ein- 
gerichtet, dtr Saal im Schnmcke der Kunst, und bergen 
in ihrer» Känmcn w t'i-t\ dIIp Sammlungen an Büchern, 
AjJparaten und Anscliauungsniittcln aller Art. 

June Wülilfalirt^pinrichtnng, tlie der Sclnilt' kcinfii Auf- 
wmid verursacht, und die doch in früheren Zeiten nur in ge- 
ringem Malse sich vorfand, ist indessen noch nicht • rwälint 
worden: die Ferien. Sie fehlen jetzt keiner SchuK* mehr 
u?id pfleijen iniurlnill) eines .lahres die (.'lesamhianer von 
10— 11 Wochen zu »mi eichen, verteilen sich jecUx-li atil tlas 
Jaiir sehr verschieden na( Ii den einzelnen Gegenden. 

In Freul-cn Itelrug die Gesamtansgabe für die 
liöheren Le h ra ii< ta Iten 1871: 7 434 (Uü J(: 1*<!>-J: 
30 '..»18 840 J(, dai unter 5 445 020 ans Staatsfonds. 

1 ;)03 804 JC aus eigenem Vermögen. 14 3"27.'»5>0 .// aus »lem 
Schulgeld und anderem eigenen Erwerbe, 7 802 173.^ aus 
Städtischen Fonds, der Rest ans Stift ungs- und bestimmten 
Zwecken gewidmeten fiskalischen Fonds. 

Da jetzt die Verwendung der Staatseinnahmen in allen 
Staaten des Deutschen Reiches der veiiassungsmal'sigeu Zq^ 
Stimmung der Landesvertretung unterliegt, so haben demi 
Verhandlungen und Beschlüsse eine hohe Bedeutung för die 
Schulangelegenheiten gewonnen. Mannigfach unterscheiden 
sich die dentschen Staaten hinsichtlich der Ausdehnung der 
Gesetzgebung im Schalbereich. Einige besitzen ein voll- 
ständiges Unterrichtsgesetz, in anderen sind nur einige Teile 
gesetzlich festgestellt Übemli bleibt jedoch derSchulverwal- 
tnng ein grofser Spielraum. Fachmännisch beraten 1$«t sie zn- 
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vördei^st durch die ihr angehörigen Räte, sodann durch die 
Körperschaften, die teils ständig sind, wie der Oberste Schnlrat 
in Bayern, die CaUns-Ministertal-AbteUung für Gelehrten- und 
Realschulen in Württemberg, der Oberschulrat in Baden u. s. w., 
teils nur zeitweilig zosammentreten, mrie die in bestimmter 
Folge stattfindenden Direktoren-Konfei'enzen in Prenfsen oder 
gelegentlich einberufene Direktoren-Yersaminlungen in wieder 
anderen deutsciten Staaten. An Staatsanstaltcu kommen meisten- 
teils noeli keine aus Tertretern der lielirerschaft und der 
Scimlg^enieinde sich zusammensetzenden Beiräte vor; nur 
Baden hat sie durcliweg bei sieli t'iiii^t rrihi't. 

Die uns jetzt auch fUr die höhere Si^hule zur Verfügung 
stehende erziehungswissenseliaftliche Litteratur ist 
(MTiP sehr reiche, die I\('i4>-anikeit auf diesem Fehle eine grofse. 
In Cbereinstininuing mit der Gesamtentwicklung des Geistes- 
lebens in unserem .lalirhundert berücksichtigt auch die Er- 
ziehungswi-'^enschaft der npixenwtirt den Erfahrungsinhalt aus 
Leben uml ( loscliirhto in ganz anderer Weise, als es früher 
zu geschelicii jitlf^te. Dafs dei- ]»liilos<>|>}nsche Geist darum 
der Erziehun;;s\viss»*n>:chaff nicht \ •'iloieu ging, liaben wir 
hauptsächlicfi II('rl>iii t zu thinken. in ticsscii ""anzer Philosoidiie 
tlie Erfnlii uiig und die Idee sich ins Gleirli!j:<'\\ icht miteinander 
zu setzen .^ueiiten. Dieses Bestreben iluri li/icht alle neiififn 
Werke über Erziehungswissenschaft, unti-r wdi lten aus (itnii 
engeren Bereich des höhereu Bildnii^swesiMi.'i die von Dcin- 
hardt, Nägelsbach, K<»th. 8( hi aiiri , 11. Kern, Willmann und 
H. S< liill<'r lM'>Mn(l<'is hcrviuzuheben sind. Beschrankte man 
sich fruhtii' daraiit, unter dem Namen eiuei- Geschiclite der 
Pädagogik vorwiegend »ine Geschiclite der pndai^ugischeu 
►Sysleuu' zu geben, so schreibt man jetzt mit Vorliebe 
Schulgeschichte und behandelt daiin das Ineinandergreifen 
von Theorie und Praxis. K. von Raumers Geschichte der 
Pädagogik bezeichnet den Übergang zu dem neueren Yer- 
Mren; in den schulgeschichtlichen Wericeu von Specht, Eaem- 
mel, Paulsen, K. A. Schmid, um nur die zeitlich und räumlich 
umfangreicheren zu nennen, ist die nenere Richtung zum 
Durchbmch gelangt. Das grofsaitigste Unternehmen schul- 
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geschichtlicher Art siDd die von K. Kehrbach herausgegebenen 
Monnnienta Germaniae paedagogica, die grofse Sammlung 
schulgeschichtlicher Quellenwerke und quellenmärsiger Dar- 

steUungen. Die im Anschlnfs an die Monumenta gebildete 
Gesellschaft für deutsclie Erziehuiigs- und Schnlgcscliichte 
reicht fiberdie schulmännischon Kn ise ]iinnus. Auf die Litte» 
ratur, die nur mehrere oder einzelne Seiten der Erziehungs- 
wissenschaft behandelt, kann hier nicht eingegangen werden. 
Es niufs der Hinweis aaf zwei Werke geniigen, die das höhere 
Bildungswesen und dessen Litteratur nach allen seinen ver- 
schiedenen Seiten zur Vorführung bringen: die „Encyklopädie 
des gesamte!! Erziehungs- und Unten i( litswesens von K. A- 
Sclimid, 2. Aufl., fortgefülirt \ W. Sohradei-, 10 Bde. Leipzig 
1876 — 1887, Fues'' — und die „.lahresbericlite über das höhere 
SrhühvesTTi, hcrausgegebeji von C. Ketliwisch. Berlin, Gaertner. 
Bislang erschienen Bd. T (iss-n hi< VI (1S91)." 

Schon in den ti iilp i cii Zeiträumen \\;\v liu- die akademisch- 
facli\vi<«enschattliclie Aiisliildunir dei- !>t'liiTr so trefflich 
gesorgt w orden, dafs es seittlem nur darauf ank:ni!. aut diesem 
Wege writei' fortziischi'eiten und nui" zu ver-hiiten, dals das 
atif allen GelMeteii der Wissenschaft wirkende (!e«?etz der zu- 
iieliüieiideii Ai heit>teilung den jungen LiMiten uiif der Univer- 
sität üielit den Blick tVii- die crröfseren ZuNammeiihutige in den 
Wisseiisbei'eiclieii \ ei>ehlossen halte. Die Studienzeit betiagt 
mindestens drei .Talne. Vorlesungen über Erziehungswissiüi- 
schaft werden ebenfalls schon seit längerer Zeit an den Universi- 
täten dei- Regel nuc:h geiialten. Meistens jedoch wird die \\ issen- 
schat't nur mitvertj'eten von Philosoplien. eigene Lehrstuhle be- 
sitzt sie in guuz Preiirseu nicht, der altote unter den in Deutsch- 
land vorhandenen ist der schon 1815 in Leipzig gegnuidefe, an- 
dere befinden sich in Jena. Giefsen, Heidelberg. Wenig jünger 
als der Lehi'stuhl fTir Pädagogik in Leipzig sind die dort begrün- 
deten und herausgegebenen Neuen Jahrbücher für Philologie 
und IHldagogik, die älteste unter unseren jetzt bestehenden 
Zeitschriften für das höhere Schulwesen. Mit den Vorlesungen 
pflegen theoretisch-pädagogische Übungen Hand in Hand zu 
gehen. In Jena ist mit dem pädagogischen Universitfttsseminar 
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eine besondere Übungsschiüe verbunden, sonst zieht man es 
in Deutschland vor, mit der praktischen Ausbildung bis nacli 
der Staatsprüfung zu warten und die Lehramtsbewerber zu 
dem Zweck einer höheren Schule zu fiberweisen. Die Vor- 
bereitnngHzeit bis zum Erwerb der Be&higung zur festen An- 
stellung dauert jetzt insgemein zwei Jahre. 

Die bislang vorhanden gewesenen pädagogischen Seminare 
fOlr Schulamtsbewfirber konnten nur einen Bruchteil von ihnen 
au&ehmen. Die pädagogischen Seminai'e in Berlin, Breslau, 
Königsberg, Magdeburg, Stettin, Posen, Danzig, Kassel, Munster 
und Koblenz stehen als selbständige Institute da, so jedoch, 
dafs ihre Mitglieder an einer höheren Lehranstalt des Ortes 
sich im Uiiterrichteii üben. Eine engere Verbindung zwischen 
der schulwissenschaftliclien und der praktisclien Seite der Aus- 
bildung hatte Preufsen bei der Einverleibung Hannovera an 
dem pädagogischen Seiniiuir zu Göttingen vorgefunden. Die 
erst« Abteilung <lieser Anstalt ist filr Studenten bestimmt und 
steht unter Leitung ciiicsj Professors der Philologie, die zweite 
aber, die nur Schulamt8b* \v( rber aufnimmt, gliedert sieh dem 
Göttinger Gymnasium und dem Jetzt damit verbundenen Keai- 
gjTnnasium an, von dessen Direktor sie unter Mitwirkung von 
Lehrern seiner Anstalt geleitet wird. Mit dieser Einrichtung 
der zweiten Abteilung des pädagogischen Seminai*s in ( Jöttingen 
liatte (Miist Friedrich Koiilrausch den ursprünglichen Grund- 
gediiiiken des 1788 von F. Gedike am Fnedrichs-Werderschen 
Gymnasirnn cingerichteteti |iii»Iugogischen Seminars in Berlin 
nach llaiHiovor verpflanzt. Vor 1800 giib es in Doiitsclilafid 
aulserdt ni nur noch sohr wenige solcher Gymuasi il-r minan': 
dius mit den hrilicien Schulen der Francke^^chpn Suttung-en in 
Halle verbundene Seminurium pnie( t ittni uni luid zwei in 
Hessen, das altere von beiden in Gielsen. NOn < Jstei-n 1890 
bis jetzt sind 40 neue Gymnasialseminare in Preulsen hinzu- 
getreten. Alle Schulamtsbewerber {gehören nun mein- wäiirend 
des erst-en Jahres ihrer Vorbereitungs/eit einem Seminar an 
und leisten erst im zweiten ihr Probejahr ab. Das Si hell- 
bachsche Seminar für den Unleniclit in Mathejnatik und 
Physik ist seitdem eingegangen, das Institut in lierlin zur 

10* 
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Ausbildung von Lelirem der neueren Sprachen und der fär 
angehende Religionslehi^er bestimmte Kandidaten- Kon vlkt in 
Magdeburg haben sich dagegen erhalt«i. Die Einrichtang 
der Schulseminare ist jetzt im Begriff sich über gans Deutech- 
land auszubreiten. 

Im Jahre 1889 ging die ünivoi*sität Jeiui \ <>rnn mit der 
Veranstaltung von wissenscliaftliclien Fortbilchings- 
kursen für Lelirer an liölieren Schulen, das pi'eufsische Unter- 
richtsministerium folgte zuerst mit der Einführung von archäo- 
logischoii und naturwissenschaftlichen Ferienkursen, und andere 
Bundesstaaten n:i1iiiion das Beispiel aut. 

Seit der Errichtung des noutsclien Reiches bethätigt sich 
der dem Germanen von alterslier innewolinonde Trieb zur 
Bildung genossenprbnftlicher Vereinigimgen mit erneuter Kraft 
in allen Scln'( lit<>n mi-orr?; Ynlko^. BofiTuli't sich <lit' LMnze 
europäische Kulti: rwclt inmitten tiff^^t hender Veräiideiungen 
ilirer (resellf^ciiattsN »'ifassung, so haluMi wir Dontsrhe es im 
bt'<oii(i»M-(Mi iiocli mit (ItT durch die Erriclitung des Deuf'^dicn 
Reiches bedingten ik ihmi gesellschaftlichen Stellungnalnm' in 
der Welt zu thuii. Da muis jeder Stand auf dem Platz sein 
und geschlossen auftreten, wenn er in der F«'! (Icnint;^ s^MruT 
i^bensanspriiche Ei*folg haben will. So bekurnlct .sich denn 
auch im höheren Schulmannsstande Deutschlands der 
genossenschaftliche Sinn mit aller Entschiedenheit in der 
Gegenwart. Ein Netz von Vereinen — Vereine fiii- den riiit'ang 
des ganzen Reiches oder tür einzelne Lander, ge1»il<let vun 
den Standesgenossen als solchen oder von engeren Kreisen 
unter ihnen, bestimmt für allgemeine Berufszwecke oder für 
besondere gemeinsame Angelegenheiten — breitet sich über 
Dentschland aus. Yersammlungen Innerhalb und aufscrhalb 
des Yereinslebenfi finden in grofser Zahl statt. Eine rührige 
fachmännische Presse sorgt, unterstfitzt von anderen Zeit- 
schriften und den Tagesblfttfcem dafiir, daTs alle an den ver- 
schiedenen einzelnen Stellen hervortretenden Bestrebungen der 
Allgemeinheit bekannt werden und dadurch einheitlichere 
Gmndanschaunngen sich bilden. Ein Hauptzweck alles schul* 
männischen Genossenschaftslebens ist die Pflege des Standesge- 
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fühls. ist der deutsche Schiilinanu sicli bewalst, dals 

<las Ansehen eines jeden Standes zuvörderst von seinen Leis- 
tungen abhängt, aber er will auch in dem, was in den Ge- 
sellschaftskreisen, denen er uacli Bildung und Tliiitigkeit an- 
gehört, zur angemessenen Lebenshaltung ei foi derlicli ist, nicht 
hinter anderen höhereu Bei'ufsständeu zurückstehen. Die letzte 
Zeit hat hierin manches erheblicli zum Bessern gewandt. 
Insbesondere sind nunmehr so ziemlich überall feste gesetz- 
Hcho Bostimmungen über das Aufrücken in Grehalt und Bang 
zur Geltung gelangt. 

Gellt durch das ganze Volk ein Zug nach dem, was in 
dem neugeprägten Worte ^Scliiii'id" seinen Ausdruck gefunden 
hat, so kann es nicht fehlen, (hils auch die Schülerwelt mehr 
oder weniger in der gleichen r{it htim<^ sich be\\<'ut. Auch bei 
ihr hat die Sache ihre zwei Seiten. Das höiieie Gewicht, das 
auch unseie Jugend jetzt auf diis Auftreten nach aufHeu leut, 
zog allerdings manche thörichten Übertreibungen nacli sk h, 
aber es beruht (lin h zugleich auf dem nämlichen vaterländisch 
gehobenen Klu- und Selbstgefühl, dem das in unserer Jugentl 
kräftiger denn je zuvor sich regende Verlangen entstammt, 
seinen Mann kiiultig zu stehen im Vaterland und in der Ge- 
sellschaft. Die Freude an der Übung mannhafter Tugend hat 
den ei*freulichsten Aufschwung geuuininen. Verführt der 
stärkeie (lonossenschaftssinn leiclit noeli uiehr zur Stiftung 
von mancherlei uneHuubten Verbindungen, so hat er sich 
andererseits doch wieder eine sehr schöne Ausdrucksform ge- 
schaflfen in den ei^st in neuerer Zeit zahlreicher gewordenen 
Vereinigungen von ehemaligen Schülern einer Anstalt 

Ein gutes Zddien für Geist nnd Gesinnung unserer 
Schöler ist es jeden&lls, da& die Sehule mit immer geringeren 
Strafen auskommt Köi'perlicho Züchtigung ist jetzt in unseren 
höheren Scholen so ziemlich fiberall veifemt» selbst in den 
leiditeren Formen wird sie bereits von einer sehr groisen 
Anzahl von Lehrern völlig vermieden. Von der Einrichtong 
eines Karzers siebt man bei Neubauten von Schulbftusem vieU 
fach schon ganz ab. Die festere Handhabung der Ordnung;«- 
-einrichtnngen der Schule — Aufsichtsfohrung, Klassenbücher, 
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ZMiigins«*' u. <. w. — Itiiiiiit PS mit siel), rlnfs vi«_'I*'m Lbel 
rechtzeitig voi*gebi'ut;t uml dein Hervortreten sciiliiHHiem* 
Neiguugeu srlmn in ileii Anfängen begegnet werden kann. 

Die kleinen inifl bedenklichen Mittel zur Kireguns: de-i 
Ehrgeizen kommen ebenfalls mehr und mehr in Abnabni»'. das 
edle und schöne Mittel, auf da? Ehrgefühl lielitig ein/.uwiikcn, 
crtVciit sich dagegen ziiiiohiiiciKh'r Wertschützuug. I'btn'liaupt 
iiut die Scliule gegenwärtig besser gelernt, das Wesentlichere 
für die laieichung de-S Erziehung<;z\vecks nicht sosvohl in 
einer Bekämpfung der von der Nutur in den Menschen ge- 
legten Triebe als in ihrer Tiüutenmg durch Anwendung that- 
sächlicher Fördcrungsmittel des Outen zu erblicken. Der 
Unterricht strebt in höherem Grade nach Eingang in alle 
Lebensadern des Zöglings. Leibesül)iiiigen und Spiele lenken 
die jugendliche Thatenlust zu würdigeren Zielen hin, er- 
laubte freiere Vereinigungen zu turnerischen, wissenschaft- 
lichen «ud geselligen Zwecken steuern dem unerlaubten Ver- 
biadong;swesen. 

Unser« Schulfeiern bemühen wir uns so zu g^talten, 
dafs sie wie ein gutes Kunstwerk erfreuend und veredelnd 
auf den ganzen Menschea einwirken. An die Stelle des 
Leipziger Tages ist der Sedantag getreten, die höchste Fa- 
milienfeier begeht das deutsche Volk aber alljährlich seit der 
Gründung des Deutschen Reiches durch Kaiser Wilhelm I 
an Kaisei'S Geburtstag. 



Der Entwicklungsgang 
des Lehrvej&hrens in den einzelnen Fächern. 



Norli stiirkpr nl>; bei dtni Schnlordfiiniireii kömmt bei der 
Entwicklung und Handhabung des Lelirverfalii imis in den 
eiiijrehirn Unternchtsgegenständen ein Einheitliches in den 
( 1 nnidziigen durch ganz Deutschland hindurch zur Kr- 
.scheinuug, eine Thatsache, die ihre Jk'^TÜiiduiifi; darin !iii<]»'t, 
dals auf die Pei-son des Lehrers, die doch für die Art (icr 
Vntornchtserteilung den Ausschlag giebt, die all^euieiiuMfn 
geistigen Slrönuingen \un unui ittelbarerem und grölsereni Kin- 
fluls sind, als Verordnungen. 

Der evangelische Keligionsuntc i riolit hat inancherlei 
den kirchlichen Verliältnisseii der ciiizeliion Zeiträume ent- 
sprechende Waiidhingen durclig(»inacht. Es. ist leicht begreif- 
lich, dafs er in dvn Zeiten des rietisnins. mit dem die Nanieu 
Ph. J. Spener und A. 11. i ianckc aufs engste verkiuii»ft sind, 
einen wesentlich anderen Charakter triig als in dem darauf 
folgenden Zeitalter der Aufklärung und des Kationalisnm.s. 
Jahrzehnte hindurch blieb diese letztere Richtung, die, in 
Fraokreicli and England entstandeu, in Deutschland raichlidi 
Nahrung gefuDden hatte, malsgebend. Daich den absondern- 
den nnd den Zosammenhaug der Gemeinden lookerndea Pietis- 
mns war ihr gewissermafsen vorgearbeitet worden. Die Litte- 
ratur hielt sich der christlichen Kirche ebenfalls fern« wenn sie 
dieselbe anch nicht gerade anfeindete. Man stiebte danach, den 
christlichen Religionsunterricht so 2U gestalten, dafs Icein 
Andersgläubiger daran irgend welchen Anstofs nehmen konnte. 
Als höchste religiöse Idee erschien jener Zeit die der Huma* 
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uitiit. Die Keligionslphn» wnr zur vüuwn Morallolirc pnvorden. 
Die Beliaiidlung der Schrift .stand nicht im Mittelpunkte. 
Alles Positiv-Christliche wurih» viel ww luix^Wch Ncrmieden. 

In den ei-j^ten Jahrzehnten des U». .laiirhunderls standen 
die Ver!';is<i'r der helieldesteii Lelirltiicher. "Xieniever. Mar- 
heiueke. iirefschneider, ganz unter dem Einthiis des Katio- 
nalismiis oder der damals herrsclienden pantlieistischen An- 
scluiuHii'^eu der Ilegelsclien Philosophie. Ks ist eine autVaHende 
Ersclieinung, dafs auch die hahnlirecliende Persönlichkeit i'is- 
talozzis keine Vertiefung des l\eligiunsuut€iTiclits herbeiführte, 
ein Beweis dafür, welche Macht der in Deutscldand immer 
noch stark eingebürgerte Kationalismus besafs. Erludjen sich 
doch manche gewichtigen Stimmen dafür, dafs man den Ke- 
MgiüDsunterricht ganz aus den liöheren Schulen ausschliefsen 
solle. Indessen zu einer Hinausweisung dieses Unteiiichts- 
gcgenstaodes aus dem Lebrplan der höheren Schule ist es 
nicht gekommen. Im Gegenteil: allmählich bahnte sich eine 
Besserung an, die mit dner veilUiderten Richtung in der 
deutschen Theologie in engstem Zusammenhange stand. Ver- 
tiefende Anregungen hatte insbesondere schon Schleiermacber 
gegeben. Unter seinen Nachfolgern und Anhängern fand sich 
eine nicht Icleine Reihe von Männern ganz positiver Richtung, 
und neben ihnen fehlte es nicht an pietistisch oder auch ganz 
konfessionell Gesinnten. Die positive Richtung ist im ganzen 
trotz Straufs und Renan auch in der zweiten Hälfte unseres 
Jahrhunderts die vorhen*schende geblieben, und damit ist auch 
der Standpunkt des Religionsnntenichts an den höheren Schulen 
in dem genannten Zeitraum gekennzeichnet 

Während auf den unteren Stufen neben der Katechismus- 
Unterweisung biblische Geschichte getrieben wird, tritt in den 
mittleren und oberen Klassen die Bibel selbst in den Mittel- 
punkt des ganzen Unterrichts, Eine möglichst eindringliche 
Kenntnis der Schrift ist eines der Hauptziele der höheren 
Lehranstalten, wozu dann noch eine Bekanntschaft mit den 
wichtigsten Ereignissen der Kirchengeschichte, namentlich des 
Zeitalters der Keformation, und mit den hauptsächlichsten 
Punkten dei* Glaubenslehre hinzukommt. Die neuen preufsischen 
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Lelirpläue bezeichoeu als allgemeines Lefarziel: „Der Rdigions- 
iintenicht an höheren Schalen verfolgt» nnterstützt von der 
Gesamtthätigkeit derselben, das Ziel, die Jngend in Gottes 
Wort za erziehen und sie zu befähigen, dals sie dereinst 
durch Bekenntnis und Wandel und namentlich auch durch 
lebendige Beteiiigang am kircblicheD Gemeindeleben dn wirk- 
sames Beispiel gebe". Diesem Ziele entsprechend sind die 
Stoffe für die einzelnen Klassenstufen fest^^i sctzt mit der Mals- 
gabe, dals der Gedächtnisstoff auf das Wichtigste beschränkt 
wird, damit die ethische Seite des Unterrichts um so melir 
iu den Vordergrund treten könne. „Auf die lebendige An- 
nahme und wii'kliche Aneignung der Ileilsthatsachen und der 
Christenpflichten ist der Kachdruck im Religionsunterricht zu 
legen." Natürlich ist die ^Grundbedingung für den Erfolg 
in der lebendigen Persönlichkeit des Lehrers und dessen innerer 
Erfüllung mit dem Gegenstand" zu suchen. Was einst die 
pädagop^ischp Abteihing der Philologen-Vcisaniiiihiiii; in Er- 
langen im .lahiv 1>S")1 erklärt liatte, dafs der chi'istliclie Glaube 
das ITerz des ganzen Gyninasialunterriclits sei, das will die 
gegen wärt 12:0 Unterriehtsordniuig zur That werden la.sse?i. 

Die Kiirbo bleibt mit der Schule u. a. dadurch in Zu- 
samnienlian«;, (iaik die Generalsuperintendenten chts Recht 
haben, den Ivelitjionsunterricht der höhereu Lehranstalten zu 
besuchen uml ihre dabei gemachten Wahrnehnnm^en im 
Interes.<;e de.s.süiben zu verweiten. Niclit nur in Pieulsen be- 
stellt diese Einrichtung, iu den anderen deutsclien Staaten 
g iebt CS ahn Helle. 

In VersaiüKilimgen und Eachzeitscliriftni zeigt sicli auf 
dem Gebiete des Religionsunterriclits eine .sehr rege Thätig- 
keit Die seit langen Jahren in Deutscliland eingebürgerten 
Versammlungen von Philulugen und Schulmännern hatten 
sich mit unserem Gegenstande nur wenig befafst, so dals 
dersdbe in diwer Hinsicht eigentlich recht stiefinfitlerlich 
behandelt wurde. Da kam aus den beteiligten Kreisen 
die Anregung, besondere Versammlungen von Religions- 
lehrem zn veranstalten. Solche finden in verschiedenen 
Provinzen des preufsischen Staates und in andei*en deutschen 
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Ländeni jetzt in bestimmten Zeitränmeu statt und haben 
schon bisher der Sache wesentlich gedient. Auch einem 
anderen Mangel wurde jüngst abgeholüm. Die f&r den Unter- 
richt und (He Erziehung bestimmten Zeitschriften >\idmeten 
dem Religionsunteniclit sehr wenig Pflege; derselhe wurde 
meist mir nebenher behaiidi'lt mich in dem Evangelischen 
Mouatsbhitt für deutsche Erziehung in Schule, Haus und 
Kirche, Zeitsdirift des deutschen evangelischen Schulvereins, 
herausgegeben von A. Kolbe, koimte demselben nicht allzuviel 
Kaum gegönnt werden. Da traten im .Talnc 1889 Prof. FautU 
in Höxter und Oberl. Dr. Köstor in Iserlohn mit dem Vor- 
schlage hervor, eine be.sondere Zeitschritt filr den evangelischen 
Religionsunterricht zu begründen. Sie verbanden sich zu dem 
gedachten Zwecke mit einer Anzalil \on Fachgimosson. und 
das ünti-riichnicii gcHÜclr unter allseitiger Triliialime aufs 
beste. Die Zi'itsclirift, welcln» iihcr alle den Ivelit^ionsuiit^irricht 
betreftendeii Frauen in snelilieher Weise berichtet, hat jetzt 
bereits eine weite \'erbi('itun<i- «ict'undeii; sie ist, man kann 
w(»lil sagen, tVir d< rt Keliirionslehrer, der auf dem Laufeudeu 
bleiben will, uueutbehriich. 

So zeigt sich, wenn wir die Zeit vom Beginn unsei-es 
.lahrhundert-s bis jetzt überachauen, auf dem hier in Rede 
stehenden Gebiete ein aufserordentlicli grofser Fortschritt, 
einerseits in der Vertiefung und Veriunerlicbnng — wodnrcli 
der Religionsunterricht immermehr seinem eigentlichen Zwecke 
di<mstbar gemacht wird — anderseits in der regen schrift- 
stellerischen Thätigkeit und Rührigkeiti die früher gauz fehlte. 

Man wird gerade nicht sagen wollen, dafe der katho- 
lische Religionsnnterricht an den Jesnitenschulen nach 
der methodisch-didaktischen Seite hin blühender gewesen sei 
als der gegenwärtige: es wurde dort wohl besser religiös cr^ 

zogen als unterrichtet. Der lateinische Katechismus des 
Canisios wurde durch alle Klassen hindurch immer wieder 
durchgenommen uud abgefragt, die biblische Geschichte in 
den Ijt'iden unteni Klassen hielt sich recht bescheiden in ihren 
Auforddi'ungeu, und daün ruhte der i'eligionsgeschichtHche 
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Unterricht bis in die Rhetorika, welche sich mit der Papst- 
gescMchte befafste. 

Die nenhiiinanistisebe Gymnasialpädagogilc hatte während 
der Zeit des Rationalisimts füi' einen positiven Religions- 
nnt^icht wenig Sinn, obwohl derselbe an sich nicht vom 
Lehrprognunm gestrichen wurde. 

Wenn es bis zum Beginn des Jahrhunderts sozusagen 
nur einen Normalkatechisnius für die Gymnasien gab, so 
tauchten mit Anfang des 19. Jahrhunderts die Katechismen in 
Hfille und Fülle auf. Aber bei aller Verschiedenheit der 
Redaktion und stofflichen Anordnung blieb durchweg die 
Canisische Einteilung. Ihre AUeinhen-scliaft war indessen nur 
noch von knrzor Dauer. Männer wie Grüber und Himcher 
wandten allen Emst und allen Scharfisinu auf für Gewiununs: 
und Befestigung neuer Katecliisinnsgruiidlagen, namentlich 
koinint lliiscliei- in r^ctriiclit, dessen Katechismus von 1842 auch 
für die höheren Bürgeischulen und die untei-sten Klassen der 
Gymnasien undLyceen bestimmt war. Aber den Sieg trugen die 
Katechismen von Dehai bc (]nv<»n. welcher zurückging auf die 
Prinzipien der älteren Kateclii.stik. Von den beachtenswertesten 
Seiten, vou Bischöfen und Scliulniänneni, wurden den De- 
harbeschen Katechismen, die, sachlich ganz gleich, nur im 
UiTitnnp: sich untei*scheiden, sehr günstige Zeugnisse gegeben, 
alx'i- auch nuo scImi-fV Kritik blieb nicht aus, welche jedoch 
Deharbe den Sieg niclit wieder r-ntwand. Fnd noch heute wird 
durchgehends in den erj^tcu divi bis fünf Khissen dor <lym- 
nasien nach Deharbe unterrichtet, aber formell vielfach in 
besserer Weise nach den heutigen didaktischen An«j>rüchen. 

Wenn auch die Anschauungen Grübers und Hiiscliers in 
der Katechismusfragy nicht iniirsgebend wurden, iiire grün<l- 
lichen Eröilcrungen wirkten befruchtend nach einer anderen 
Seite hin. Diese theoretische und praktische Kritik hatte das 
Bewufstsein geweckt, dal's mit der Kiuleriiung und dem Al>- 
fragen des Katecliiäums der Zweck der religiösen Unterw eisuug 
in der Schule nicht erreicht, dafs es vielmehr nutwendig sei, 
den jiiniren Kntechumeneii das Wort des Kat^^chismus zu ent- 
siegeln. Aus diesem Grundgedanken heraus erwuchsen seit 
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dea vierxiger Jahren jene meisterhaft angelegten und ans- 
geführten Eatechismuskommentare, welche heute in den Händen 
aller Katecheten den Religionsunterricht beleben und litfnu hten, 
indem sie dem kleinen, mittleren und grofsen Ddiai besehen 
Katedüsmns zur Seite traten. Namentlich sind es die heidtni 
„Erklärniigen*' von Dr. J. Schmitt, welche seit ihrem Ei*schei- 
nen zu Ende der sechziger und Anfang der siebziger Jahre 
Auflage um Auflage erleben. So rasch ist gegenwärtig die 
Koniinciitararbeit, dal's der neue Württembergische Katechismus 
gleich nach seinem Ei-scheinen zwei umfangreiche Kommentare, 
von MöM' M- nud Kathgeb, erhalten bat 

Dem Gynma.«?ialunterricht in seiner neuen Form war der 
Kähmen des Katecliismus für die höhereu Klassen zu eng. 
Er genügte nicht iTielir den Ansprüchen, welche der Stand 
<ler geistigen Ausbildung auch an den H»»!io-ion.sunteiTi('ht 
erhob. Auch er sollte ein mehr \\ issi'nschal'tliches (lepräi^e 
erhalten, /it'uilich gleichzeitii; im Norden und im Sudeii kamen 
berufene Mätiner diesen erhöliten Ansprüchen ent^ep:en durch 
Abfassuni? eines Kelif;ii>nslehrhuches für die ( i vnniasialklassen. 
Bischof Martin sti-lltc eins für IVeufsen, Prof. Stadelbauer eins 
für den Siulcii. fiir Bayern bei'. Andere folgten ilnien. Tinmentlich 
in den norddeuLschen Gebieten, während das Stadeib.uiersche 
Buch in Bayern «bis einzig antfu isierte blieb. Seit Anfang der 
achtziger Jahre ist jedoch Stadelbauers Lehrbuch in Bayern 
aufser Kurs gesetzt und ein neues an seine Stelle getreten, 
weU iies sich ganz an den Lehrgang des Deharbe.schen grolsen 
Kutechisnms anschlofs und nur die Form \uu Frage und 
Antwort aufgab. So steht in Bayern der duy nuitisch-moralische 
Religionsunterricht in gewisser Beziehung am höch.sten, weil 
in ihm die Idee der konzentrischen Erweiterung des Unterrichts 
an) voUkonnnensten durchgeführt ist. Das bayerische Lehr- 
buch trägt die Approbation sämtlicher Erzbischöfe und Bischöfe 
Bayerns, aber eben dadurch ist der Kritik eine gewisse Re- 
serve auferlegt. 

Die biblische Geschichte stand immer im engsten Zusam- 
menhang mit dem Religionsunterricht überhaupt, bildete einen 
Teil desselben, diente ihm zur Yorbereitnng, Unterstützung 
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und Erg^nzuDg. Aber als besonderer Zweig des religiösen Uiiteiv 
richts der Jagend hat dieselbe erst im letzten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts sich aUm&hlich in den katholischen Schalen 
eingebürgert, hauptsächlich unter dem methodologischen Ein- 
fiurs Felbigers, und ist seit dem zweiten Dezennium unseres Jahr- 
hunderts überall ein lehrplanmäfsiger Unterrichtsgegenstand ge- 
worden. Unter der Herrschaft des Rationalismus am Ende des 
vorigen und am Anfonge des laufenden Jahrhunderts war es 
stellenweise vorgekommen, dafs die biblischen Geschichten ihres 
Ansehens entkleidet, nach Art profaner Erzählungen behandelt 
und nur als Mittel gebraucht wurden, um ii*gend eine Nfitz- 
lichkeitslehre daraus abzuleiten. Wie den Katechismen, so 
tr:iten auch bald der biblischen Geschichte Kommentare im 
unniittelbarefi Dienste des Unterriclits zm' Seite. Aber wäh- 
rend dort über dreirsio; Autoreu tliätic,^ wnit n. kommen liiei- 
nur zwei in Betmcht: Erdmann und Knecht. Durch sie beide 
sind jedoch noch langi' nicht aUe hier einschlägigen didaktischen 
Fragen ausgetragen. Wie die Anscliauungen Aber Zweck und 
Stoff der biblischen Geschichte noch immer auseinandergehen, 
so auch im Zusammenhange damit die über die Behandlung der- 
selben. Aber irnmerhiu liat da.s Jahrhundert, bei de.s.'^en An- 
fang kaum mehr als einige Ansätze zu einer Methodik des 
biblischen Geschiciitsunteirichts vorhanden waren, dieselbe 
ganz bedeutend gpfördert, und diese Förderung des Lehr- 
vprfehreiis kam auch unseren höheren Schulen zu gute, in 
denMi li('lir|>l:ni dit- biblischp Oeschichte vordem iicho!} tiem 
systcmatisclit n lleligioiisuntörrichte eine sehr andersgeartete 
Steihmg inm» hatte. 

Das Gymnasium stiegt liie Cn'>chirht(\ un<l dies aus sehr 
guten Gründen. Aber nicht weniger gute Griimh' bestehen dafür, 
dem Studium dor T*rot';in^oschicljte (ins ."Studium (Um* Kirchon- 
geschichte ergänzend und doch witMh'i- st'll)stüii(lim in seinem 
Zwecke an die Seite zu stellen. Viele Katecliisiinii Iiatten 
dafiir gesorgt durch Boi<»abe eines Abri.sses. Zu einer gleich- 
wertigen Behandlung der Kirchengeschichte neben dem syste- 
iiuitisclum Religionsunteiiirlit kam es aber ei.Nt Au-sgany dor 
vierziger .Jahre. Im Sturm- und Draugjahr 1848 gab Uber- 
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lehre!' Clemens Sieiners seinen Abrifs der »Cieschiclite der 
christlichen Kirche** heraus, hauptsächlich unter Berncksich* 
tigung apologetischer Gesichtspunkte. Damit begann die Pe- 
rlode der selbständigen Bearbeitung der Kirchengeschichte für 
die Untenichtszwecke'des Gymnasiums, und der Autor, der da 
bahnbrechend »lerst auftrat, hat sich bis heute mit seiner 
Arbeit in den Schalen behauptet. Die Lehrpläne haben denn 
auch in neuerer Zeit dem kirchengeschichtlichen Studium 
einen PlatsB angewiesen, aber in Norddeutschland in einer 
bevorzugteren und ausgedehnteren Weise wie in Süddeutsch- 
land. 

Der katholische Religiori8unt«rricht in den iiöheren Schulen 
Deutschlands steht an der Neige des Jahrhunderts sowohl 
bezüglich der Lehrmittel als des Lehrvei-fahrens auf der gleichen 
Höhe mit den übrigen Disziplinen des Gymnasialuntenichts. 
Er litt am Anfang dos Jahrliunderts unter dem verflachenden 
KinfluCs des Rationalisnuis, hat sich aber vom Ausgang der 
vierziger Jahre an zu jener Stellung rinch innen und aulseii 
emporgearbeitet, welche er behaupten inuls als erster Faktor 
in (h'Y Erziehaug und Bildung der katholischen deutschen 
Jugend. 

Der I ntel rieht im D (Mit sehen zeigt drei Entwick- 
lmlL:^^t^l^t'Il. Auf der pi*«tPM ist or noch ein Anhäng.sel der 
riietoriseli-jHiftisclii'ii Lbun^^cn im Lateinischen. Er besitzt 
Mdoh koiiic eigciuu Lehi^stuudcii. Die zweite Entwirk lunirs- 
<{nU' l)ogiiiiit g<'n^(Mi die Mitte des 18. Jahrhuiidfits. i>ie 
tSpraciigcselLschat'tt'n und (n-aininatiker boten Stoli" und An- 
regung zur sc)iulnüir>igi'u Unterweisung in der deutsclH»n 
Sprache, das Erwachen der deutschen Dichtung luliitc zur 
Aufnahme deutscher Lektün' in die Schule. Durch beides 
bildrtc sich ein besonderer Lehrstoft' heraus, der dann auch 
die Allsetzung besonderer Lehrstunden zur Folge hatte. Auf 
dieser zweiten Entwicklungsstufe überwiegt noch die formale 
Seite. Grammatik, Stilistik, Khetorik, Poetik stehen iiri 
Vordergrund, die Lektüre dient vorzugsweise als Musterkarte 
für die Belehrung und Übung in jenen Bereichen. Wo 
Litteratnrgeschiehte vorgetragen wurde, blieb sie meist ohne 



Digitized by Google 



159 



innere Verbindang mit den anderen Teilen des Unteirichts 
und bestand in wenig mehr als einer langen Aneinander^ 
reihung knrzer Angaben. Die dritte Entwicklnngsstafe be- 
gann erst» als die groise Schöpfnng unserer klassischen 
Nationatlitteratnr vollbracht war and eine freie Überschau 
über das Ganze sich gewinnen liefs. 

Die deutsche Litteratur trat nunmehr in die Mitte des 
deutschen Unteirichts. Wie in den Meisterwerken Inhalt and 
Darstellaog sich zu schdner Einheit verbinden, so galt es, ans 
der Beschäftignng mit ilmeii nach beiden Seiten hin gleicli- 
mäfsig Gewinn für den BillillIl^^:z^v^'ck zu ziplicii. Vor/uus- 
weise verdanken wir R. Hiecke, Pli. Wackemagei und 
E. Laas diesen Fortschritt in der Bestimnmng des dem 
deutschen Unterriclit eigentümlichen Lehrstoffs. Wie weit 
andere Bildnngsstoffe aulserdem für den Unterricht im 
Deutschen heranzuzieben sind, darüber j>phen ihre Ausicht«u 
auseinander. Hiecke und Wackernagel stehen hierbei auf 
einem am meisten entgegengesetzten St^indpunkt. J Hecke will 
hinaufführen zu einer Encyklopädie der gesamten Schul- 
wissenschaften und einer allgemeinen Belehrung über Inhalt 
und Anfgriho der Universitätsstudien, W;ick<M'nagel verlangt 
Beschninkiuitj ;iuf die deiitsrho Nationallittcratiir. Laas hält 
die Mitte inne. An die deutsclic Nation;« llittt'iatiii- schliefst 
er die Ergpbnisso dei* frpmdspi'achliclu'ii ^t tiiillcktiirc, tVir die 
Gynmasieu der griechischen vor allem, sodann Gcschicdite 
und Geogra|dii"', zieht liiennn eine weitere, den alli^eiueinen 
Ei taln ungsinlialt des Schülers eins< ldi»'l'seiule Jiinie und fafst 
das (lanze duich die liichtualime auf die pliilosophische 
Pro[>:Hientik zusammen. 

:Seitdeiti ist man, Laas' Spuren im wesentlichen folgend, 
zu einer innerlich tiefer begründeten Absteckung de r (irenzen 
gehingt. Die Nutionallitteratur nimmt in erhölitein Malse die 
beherrschende Stellung im deutschen Unterricht ein. Deutsche 
Litteratur und deutsche Geschichte sind uns jetzt zwti inhalt- 
lich untrennbare Seiten des deutschen Volkstums. Aus dem 
Sonderinhalt der anderen Unterrichtsfächer zieht das Deutsche 
nur so viel heran, als dem Zweck dient, die deutsche 
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Ijf>kttti<e durch Bezagnahme auf Anfsenliegendes finelit« 
barer zu machen. Für die selbBtändige geistige Ter* 
Wertung des in den anderen Lehrstnnden Gelernten ist jetzt 
durch die Anordnung gesorgt, daPs auch in ihnen unter 
Leitung der beteiligten Fachlehrer deutsche Aufsätze an- 
zufangen sind. Wie aber die Nationallitteratur im Gegensatz 
zur Fachlitteratur ans dem gesamten Umkreis des allgemeinen 
Lebensinhalts ihren Stoff schöpft, um ihn schöner gestaltet 
und durchgeistigt dem Volke zurückzugeben, so umfafst das 
Stoffgebiet des deutschen Unterrichts das allgemeine Ganze 
des Lebensinhalts, im Umfang des Erkenntnis- und Ei^ 
fahrungsbereichs der Schüler. Eine abgesonderte Durch- 
nahme der philosophischen Propädeutik hat sich ebenso wie 
eine solche der Rhetorik, Poetik, Metrik, Grammatik als 
Überflüssig und nachteilig ergeben, seitdem das Lehr verfahren 
sich zu einem induktiven vervollkonnnnet hat. Lektüre und 
GesanitvStoflf des Unterrichts bieten in reichster Fülle die 
Einzele!*srheinungen: unter Anleitung des Lehrers lernt der 
Schüler sie zu beobachten, die zueanunengehörip;en zu ver* 
binden und damus das Gesetz zu erkennen. BetrefTs <\ov 
Tri üMDintik zeiofo W. Wilmamis hieifür den Weg, den Wort- 
schatz lehrte R. Hildebrand in spi^achgeschichtlichem Sinne 
heben, für die logisch - psychologische ErschliefsunG: des 
Spracligeistes geben F. Kerns Arbeiten fruchtbare Gesichts- 
l)unkte. Lan^^' dentschor Aufsatz ist eine angewandte philo- 
sophische Pro j I ;i( 1 ( M 1 1 i k. 

Es ist eine Fri'iidt' zu s^'hcn. w io jftzt, soweit die ileutst In» 
Ziiiiye klingt, unsere gröl>tt'n Dichter allüberall im deutschen 
l nt*MTicht durch ihre Werke verticten sind. Neben der «je- 
reilten Fi'urht iinS(M*ei' klassischen T>ichtung will mnji jedix li 
auch niriit'iids ni<dii' die Hliitt', di-u Hrldensang und die Lieder 
ans deni jüii^i'icn Fiebensalter unseres Volkes. entl»ehren. Sic 
in ihrer eigenen S]n ;ich weise den Schülern bekannt zu inaclien, 
ist von iieueiii zur allgemeinen Kegel gewuideu. Selbstver- 
ständlich fehlt die Vaterland is( he Dichtung des 19. .Tnbr- 
hunderts ;iuf keiner Schule. Reichlich sucht man den juiigeien 
Srliiilern aufserdem aus dem deutschen Sagen- und Mürchon- 
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schätze zu spenden. Shakttpeare ist aus iii dem Grade fast 
zu einem der Uusrigeu geworden, dafa er da, wo er iiiclit 
englisch gelesen wird, dem Deutschen zuzugehören pflegt. 
Wieweit im übrigen die Lektüre sich ausdehnt, hiingt von den 
bosoTidci't^ii Umständen ab und giebt es hierin viel Mauuig- 
faltigkeit. Allgemeiner Grundsatz ist, auf der rntei*stiife ein 
Lesebuch zu gebraiK hen, das beides, Poesie und Prosa, ent- 
hält, auf der Oberstute aber, soweit niöpi^ljch, die iSchriftwerke 
in vollstiuidiger Aushübe zu lesen, (irdlsere Gedichtsamm- 
lungen sind daneben jedoch nicht zu entl)chren. Der seit langem 
weitverbreitetsteji, der von l.clitei muyer, hat sich jüngst eine 
andere schnell beliebt gewordene von Lyon an die Seite ge- 
stellt. Für die über die Klassiker hinauss:ehende l'rosalektüre 
liels sich bisher die Benutzung eines Lesebuches uoch nicht 
gut vermeiden, duck beginnt der Buchhandel auch Irierin 
durch Sondemusgaben Abhülfe zu schalVen, Bei der Behand- 
lung der Lektüre leitet die Absiclit, in erster Linie die Em- 
pfindung zu wecken für das Wahre, Gute, Schöne des Ganzen 
und seiner Teile und demnächst das Empfundeue in das heilere 
Reich der Erkenntnis von seinem Wert zu erheben. 

Die HanpÜeistangen der Schüler sind die Aufsätze. 
Die zu behandelnden Angaben erwachsen aus dem Inhalt des 
Unterrichts und dem allgemeinen Bildungsgauge des Schülers* 
MaTsstab für die Beurteilung des Geleisteten ist der Grad, in 
welchem es dem Schüler gelungen ist, des Stoffes sich zu be- 
m&chtigeu und ihn gem&Ts dem aus dem Inhalt der Aufgabe 
sich ergebenden Zweck in ein foitnenreines Gedankengebilde 
umzuwandeln. Die Au&ätze zerfallen in Haus- und Klaasen* 
arbeiten. Die erhöhte Bedeutung, welche das mündliche und 
öffentliche Yerfahren in unseren Lebensverhältnissen gewonnen 
hat, machte es notwendig, neben der Übung in zusammen- 
hängender Bede, au der insbesondere die Wiederholungen des 
Durchg«iommenen AnlaTs geben, auch .besondere Aufgaben in 
Gestalt von freien Vorträgen behandeln zu lassen. Als ge- 
eigneter Stoff hierfür finden die Bereiche der deutschen Litte- 
ratur Verwendung, die in der Klassenlektüre unberücksichtigt 
bleiben. Die freien Vorti*äge ermöglichen somit in Yerbin^ 
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dnno' mit den vom Lehrer gegebenen Ergäiiznnij<^n eine ge- 
ordnete Litt^^rnriirkimdo von s^röfserem Umfang. Die selbst- 
tluitifc»' Mitwirkung aller Sclmlcr bei dr»r oinfin freien Vor- 
tram' t'olLjtMiden Verhandlung wird dadurch t'neicht, dafs die 
g:ui/.e Khissc sich durch eine, wenn anrli ctif^cr besrreTizte 
Lektine auf dt-n Oegonstand vorzubeicitoii hat. Die ge- 
dacht nisniiilsige Aneignnno; nnd der Voitrag von Dichtungen 
gehört vornehmlich der Unttustufu an, doch sorgt die Ober- 
stufe für SiclKMiing und Erweiterung des Besit/ts Dn« 
Deut.-^che als Lehrgegen stand der Schule besitzt ein besofidert's 
Fachblatt in der von O. Lyon herausgegebenen Zeitschrift 
für den deutschen Unterricht. 

Die allgemeine Kutwickluim dos lateinischen Unter- 
richts ergiebt sich aus dem Früheren. 

In <len Grammatiken dieses Jahrhundei-ts sind zwei ver- 
schiedene Strömungen zu unterscheiden: das deskriptiv-mnemo- 
nistische Prinzip und das rationell -wi.ssenschaftliche. Jenem 
folgen die älteren Grammatiken von Znmpt, F. Schnitz, Ellendt- 
Se\-fFert, Berger, Putsche, Moiszisstzig , Siberti-Meiring und 
Harre, diesem die Grammatiken too J. Lattroann- Müller, 
Goldbacher, Schmalz, Landgnif, Heil- Schmitt, Scheindler, 
Schweizer-Sidler n. a. Sie wollen die lateinische Grammatik 
nach dem Muster von G. Cortins* griechischer Grammatik 
dnrch die Yerwertang der Ergebnisse der Sprachforschung und 
Sprachvei^leichmig, zum Teil auch im Sinne von H. Ziemer 
nnter Berücksichtigung des psychologischen Moments in der 
Darstellung der Bildung der Sprachformen, rationeller ge- 
stalten. Gleichzeitig maphte sich mit den LehrpUoen von 
1882 das Bestreben geltend, die Schulgrammatiken immer 
mehr zu kürzen. Es erschienen allerhand kurzgefafete Gram- 
matiken, die nur das Notwendigste, oft nur das auswendig zu 
Lernende enthielten, so die Bücher von Holzweifsig, Waldeck, 
Stegmann u. s. w. Dnrch alle diese ist die bisher verbreitetste 
Grammatik, die von Ellendt-Seyffert, welche eine Zeit lang 
eine gewisse Alleinherrschaft, wenigstens auf preullsischen 
Schulen, aasübte, und die von Hermann-Weckherlin in Baym 
allmählich mehr und mehr verdrängt worden. 
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Karze Sätze des Lesebuchs ^ nach dem grammatischeii 
Stoffe zageschnitten, ohne interessanten Inhalt» bantgemischt 

und biTiitatnvürfeU, aus allen möglichen Gebieten, bildeten 
früher die Grundlage des Unterrichts und bilden sie znm Teil 
noch heute. Dagegen erhoben sich die Realpädagogen, welche 
von vornherein ganze Lesestückc mif einem den Schüler 
fesselnden Inhalt, besonders aus dem Stoflfkreise der griechi- 
schen und römischen Sagenwelt, d(M- Fabeln, der griechisc licn 
und römisclien Geschichte, nach dem Prinzip ^kein Sprach- 
unterricht ohne Sachuntenichtl'^ aus Gründen der Konzen- 
tration und zum Zweck der induktiven Lehrmethode forderteu. 
Auch diese Richtung ist neuerdings zu weiterer Anerkennung 
gelangt, untei*stützt durch die methodischen Schriften von 
Kealj)nflaü:np^eii wie H. Pertiies, Frick. Srhiller. Menrer. T>ie 
preulsischen Lehrpläne von 1Ä9'2 begünstigen diese Richtung, 
die also eine Zukunft iiat. Solche Lesebücher sind die von 
Meurer (vgl. dessen Pauli Sextani liber). V. Müller, Kantz- 
mann-Pfnft'-S( hiniilt. .1. Lattmann, Steiner-Scheindler. Warten- 
beru:. Fiilii t r. XeitbaufT, H. Schmidt, Sigismund n. ;i. Für 
den L'nterricht der Qn;irta suchte man Nepos durch ein 
Übung??bucli /u erst t/en. Am be.st«u gelunst^n ist der Ver- 
such von Ii. Midlei'. tVulH'r hatte mnn hierfür Vogels Ne|Kis 
jdenior und J. lialtmaniis Hiiclier. Die L'bnnirsbficher zum 
Übersetzen in das Lateinische tür die nutfleren und oberen 
Klassen suchen jetzt mehr oder weniger Anschlufs nn die 
K lassen h'Utiire. <len Schriftsteller, wie die neueren Lelirplän»^ 
in I'reuiscn es verlangen: andere waren freier gestaltet, be- 
.sonders die für die oberen Kla.s.sen. Nach den preulsisclien 
Tj» hrpUinen von 185J2 ist dies Übersetzen in das Lateinische über- 
haupt sehr eingeschränkt, die Lektüre stellt im Vordergrunde. 

Allerhand Vokabularien, stilistische und phraseologische 
Hülfsraittel gehörten zur Signatur der früheren Zeit. I]s giebt 
deren eine übergrofse Zahl. Ihre Zeit ist uiit den neusten 
Lehrplftnen vorüber. Der Vokabelschatz Nvird aus der Klassen- 
lektttre angeeignet, eine weitere Ausdehnung, wie sie früher 
ablich war» ist jetzt ausgeschlossen; das stilistisch -phraseo- 
logische Material bieten die neueren Schulgraramatiken , oft 
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im Anhang. Nach dem Fortiall des lateiuischen Aufsatzes 
ist diese Einschränkung des stilistiscli-phraseologischcn Untei^ 
richts selbstverständlich; damit entfallen auch alle früher daza 
dienenden besonderen Hülfsmittel. 

Früher (h'aiig der formalistische Betrieb des Unterrichts 
auch in die Lekturestunden ein. Die gframmatisch-stilistische 
Interpretation war einst die Hauptsache. Jetzt sind die For- 
derungen der Realpädagogen erfüllt: die Lektüre dient zum Ver- 
ständnis des Khissikors; luid seiner Zeit, die Interpretation ist 
eine allseitige, die Ausnutzung zu blols gramnmtisrlicTi Zwecken 
darf nicht in der Lektürostunde erfolgen. Die Praparatioii auf 
die Lektüre wird, soweit sie gröfsere Schwii ri^rkt'iteii bietet, in 
«ler Lehi^stuiide vorbereitet. Neuerdings ^icht es gtrlruekte 
Präparationeu für die ei-jste klassisclu^ Lektüre, also beson- 
ders für Nepos, Cäsar, Ovid, Virgil. Zur Gewinnunir von 
zusammenhangenden Bildern ans umfangreichen Schriften 
oder typisch wichtigen Stellen emi'fcbltMi die einen lebliaft 
Clnv.Ntumatliieeu, während sie von anderer Seite bekäuipft 
werden. 

Klassiker-Kanon der Prosalektüre von t^uai tu ab: Nepos — 
Cäsar— Sallust— Cicero— Livius—Tacitus: der poetischen l^ek- 
tüii- von Tertia ab: Ovid— Virgil — Huiaz. 

Gegen früher wird in neuerer Zeit mehr betont: das 
Extemporieren, die kursorische Lektüre. Grofseu Kuf hatten 
in den letzten Jahrzehnten in aller Welt die deutschen Aus- 
gaben der Klassiker mit erl&utemden Anmerkungen, nament- 
lich die der Hanpt-Sanppefichen Sammlung aus dem Weid- 
mannschen Verlage. Daneben behaupteten sich in w^tem 
Umfang die Teubnerschen und Tauchnitzschen Xextausgaben. 
Nachdrücklicher forderte man jedoch in neuster Zeit: durch ver- 
schiedeuartigen Druck gegliederte Texte, Inhaltsübersichten, eine 
kurze deutsche Einleitung, sachiohaltUche Erläuterungen, 
Fingerzeige sprachlicher Art, teilweise auch eine Berflcksichti« 
gnng der Momente, die im Interesse des erziehenden Unterrichts 
liegen, der ästhetischen und ethischen sowohl wie der psycho- 
logisch bedeutsamen. Der Kommentar könne ans Eude ver- 
legt werden, den Beschlufs müsse ein Anhang bilden, welcher 
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der Gesamtwuidigiinfr der Sehrift dient, ferner Karten, Re- 
gister u. dgh Von Verlegern solcher Schnlausgaben sind 
hervorznheben: F. Schöningh-Paderbora, F. A. Perthes-Goiha» 
Tempskf-Prag, Freyiag^Leipzig; nach und nach folgen anch 
Tenbner, Weidmann n. a. 

Während der lateinische Unterricht in Deutschland zn 
jeder Zeit in der nntentten Klasse des Gymnasiums begann 
und durch alle Klassen desselben durchgefohrt wurde, fing 
der griechische Unterricht durchweg er>t weiter oben an. 
Buttnianns Scliulgraniniatik spielte bis über die Mitte des 
Jahrhunderts hinaus für Griechisch etwa dieselbe Kelle wie 
Zumpts Grammatik für das Lateinische. Daneben wurden die 
Graimiiatlken von Matthiä, Kost, Kühner um die Mitte des 
Jahrhundert*! und bis in die neuere Zeit hinein gebraucht. Als 
Wörterbücher waren von Kuf das von Passow, vielfach be- 
arbeitet und aiifpfolpp:t, daneben Ho-^t. Jarobitz- Seiler und 
Pape. Unter den KloiiuMitarhiK li»>rn war am verbreitetsten das 
von Fr. .lacobs, zuerst iö05 er.*ichienen, welches eine Menge 
Anflnf»:en erlebte un<l mit dem berühititen Satze begann 
'H /u*x^« liatfia iftii. Es lehrte nur den attischen Dialekt. 
Iti d(M' Anfis|>ruche folgte es der in Deutschland allgemein 
;ir,m I iiniueiit'n erasiiii.sclien, dem Etacismus, im Gege!i>jatz 
zur reuclilinischen, dem Itacisiuus, welche der Aussprache 
der Neugriechen entspri(*ht. Später traten hinzu «lie Lese- 
und Übungsbücher von Wesener. Schenkl, v. Bamberg, Böhme, 
Baenitz, Schmidt- Wensch, Kohl, Gropius u. a. 

Die griechische Gmmmatik von ßuttmann wurde liei nach 
vielt'aih verdrängt durch die griechische Spi*achlehre für 
Schulen von K. W. Krüger, diese durch die Grammatik 
von Georg Curtios, welcher zuerst und mit Erfolg den 
Lehren der neueren Sprachwissenschaft in seinem Lehrbnch 
Eingang verschafBte und so lür eine gröbere Zahl Nach- 
folger vorbildlich geworden ist Neben Krüger und Cnrtius 
sind die Grammatiken von v. Bamberg and von Koch 
am verbreitetsten. Von den älteren unterscheiden sich die 
neueren durch den Grundsatz, nur die in den Schulschrifl- 
stellem vorkommenden oder nur die doii; allgemein und 
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häufig vorkommenden Formen zu lehren. Diese Minderung 
des Lernstoffs gebot sich, seitdem der griechische Unterricht 
an Stundenzahl erheblich gegen früh«* Valoren hatte. Es war 
das Verdienst von Prof. Ka^ in Zürich, in seiner griechischen 

Schulg^niniatik mit diT YeriniiKlening des Lenistoffs , auf 
Grund sorgfältiger Statistik über das Yorkoramen derSprach- 
erscheiouiigen innerhalb des Kreises der Schullelftnre, am ent- 
schiedeusten vorgegangen zu sein. 

Für solche Abgrenzung nnd Festsetzung ist aber Voraus-' 
Setzung ein Kanon der ächulschnft^tollor. Als erste zusaminen- 
bängende griechische Lektüre dient überwiegend Xenoplions 
Auabasis, seltener nach den» Vorgang von Ahrens die homerische 
Odyssee. Von Xenophon liest man noch entweder die Memoni- 
bilien und die Hellenica, oder dafür hier und da die Cyropödic, 
von Historikern t'ei iuM' llerodot. hc>niiflers Hnch V — IX, und 
grorsent«ils auch Tliucydidrs. Pluto und Deniosthcncs stcln-n 
in der Prosak'ktiire der obersten Klassen voran. Die Keilen 
des Lysias kommen mehrfach in der Sekunda vor. seltener die 
des Lykurijos und Ts«>krates. Homers Odyssee und Uias 
Werden entweder ganz odei' (li»cli annähernd ganz gelesen, 
aulserdem von Dichtwerken einige Dramen des Sophokles, 
seiteuer etwas von Kuripides oder Äschylos. 

Ein solcher Kanon wurde durch die „Instruktionen" von 
1884 in Österreich festgelegt: in rreulsen erst durch die 
Lehi'pläue von während hier bisher mehr Freiheit iu der 

Wahl gelassen war. Dieser enger umschriebene Kreis schliefst 
Lysias, Isokrates, Lykurgos, Flutarch, Arrian, Lucian aus; die 
neusten bayerischen Lebrpläne lassen die Genannten zur Wahl 
zu. Das Entscheidende für die Auswahl der Lektäre besteht 
in der Beantwortung der Finge: welche Werke sind am besten 
dazu geeignet, innerhalb der zur Verl'ügung stehenden Zeit 
den Schüler mit den wertvollsten Seiten des griechischen 
Altertums vertraut zu machen? Von den griechischen Schul- 
ausgaben gilt dasselbe wie von den lateinischen. 

Sehr viel geschieht in neuster Zeit dafür, die Denkm&ler 
der alten Kunst in guten Nachbildungen der Schule zugänglich 
zu machen und dem gegenwärtigen Stande der Archäologie 
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gemäls zu erklärea. Baumeisters Denkmälern und Conxes 
Bemfthungen um die Nutzbarmachung der Veröffenflichungen 
unserer archäologischen Reichsinstitttte in Athen und Rom 
gebührt hierbei ganz besondere Anerkennung. 

Das lebhafte Interesse an französischer Sprache und 
Litteratur, das während der letzten Jahrhunderte ganz Deutsch- 
land beherrschte, hat im -unsrigen durdi vertieften und gründ- 
lichen Betrieb des Faches auf den höheren Lehranstalten 
Ausdruck gefunden. Seit dem Jahre 1830 steht das Fran- 
zösische ganz allgemein neben dem Latein auf den Lehrplänen» 
wenn auch mit erheblich weniger Wochenstnnden. Ziele und 
Methode des Unterrichts gewannen gegenüber der Aneignung 
eines oberflächlichoi Parlierens Sicherheit und Festigkeit. 
Freilich gewährte der Unternclit in den klassischen Sprachen, 
wie er sich seit den Tagen des Humanismus gestaltet hat, noch 
die Noi-m fii V den im Französisclien : das grammatische Regel- 
werk mit allen Ausnahmen, die Cbei*8etziinp: aus der Fremd- 
sprache und ganz besonders in dieselbe behaupteten die Herr- 
schaft, und der Gedanke, dafs die zu erlenieiide Sprache lebt 
und noch jetzt von einem geistig hochstehenden Kultorvolke ge- 
redet wird, date daher auch der Schüler zum Sprechen ange- 
halten werden mufs, wagte sich nur schüchtern ans Tageslicht 
Die westfälische Direkto ren Versammlung beschliel'st 1851: Wenn 
der französische Unterricht auf Gymnasien neben dem prak- 
tischen Ziele auch ein ideales verfolgen, d. h. formale Geistes- 
bildung durch graiiiiiiatische Erkenntnis der DenkgeseUo 
bezwecken soll, so kann man sich nnr tür die Anwendung der 
^1 annnafisdien Methode entscheiden, d. h. dei'jenigen, vermöge 
welcher (ins Fran/ösisclic wie das T.atein gelernt wird, nicht 
e\ nsii 1 'je Fassnii^r dieser These deutet klar nnf eine \'cr- 
bchiedcniicü in der Anschanting hinsichtlich der Jxulle, die dem 
Fran/üsiüchcu am Gymnasium zugewiesen wiu'de; es fehlte 
daher nicht an Versuchen, jeder von beiden gerecht zu werden 
oder einen Kumpiuuiil> zu schliefsen, indem man die Aufgab»? 
anders dum Gymnasium, anders den realen Anstalten st-ellte. 
Unter den zalilreiclicn Scliulbiichcrn haben die von Knebel. 
Üteiübart, Platü, Benecke, Luckmg, welche die Eigebuisse der 
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von Dies begründeten romanischen Sprachforschnng \vesentlicli 
beröcksichtigffcen, Verbreitang gefunden, die weiteste aber das 
Elementarbuch, die Elementargrammatik und die Schalgramma- 
tik von Ploetz, die aach heate noch an den meisten Anstalten 
benutzt werden. Daneben waren Chreetomathieen Wie Hemgs 
La France littäraire oder Premi^res lectni'es lur obere und 
mittlere Klassen in Gebranch. Sammlungen von Prosaer- 
zählungen und Dramen, wie Goebels Sammlung und Schfitz* 
Tbtötre fran^s sorgten für susammenh&ngenden Lesestoff. 

Ähnlich verlief die beträchtliche, später anhebende Ent- 
wicklung des Unterrichts im Englischen. Freilich konnte 
liier der grammatischen Untenveisiiiig lüdit so viel Zelt und 
Mühe gewidmet werden, aber Methode und Ziel waren die- 
B(^lben wie im Finnzösischen; die Fähigkeit des Hin- und 
Heräbersetzens galt als ganz besondei-s erstrebenswert. Aus- 
gezeichnete Unterrichfc?werke, wie von Gesenius, Plate, Degeo- 
hardt, Randow, Fölsing stellten sich dem Unterricht schon 
frühzeitig zur Verfügung. Chrestomatliieen wie Herrigs First 
Kngli.sh Ueading Book und The Biitisli ria^sira! Authors, 
Sammlungen von Schulausgaben wie Kauchs Englisk Headings 
dienten der Lektüre. 

Der nrTnnnTmtisiorondrn Richtung in beiden neueren 
Fr('iii(lsi"i'ach('ii trat s^it 1X82 eine andere entgegen, 
welche auf Be.schränkung des Kec^plwork«:. UbenuitthTne;^ oiner 
möglirh'^r korrokton Aussprache, iSprach- und Schrei bfertig- 
kcif. Aiioitjnung einer auf umfassender Tipktüro bemhenden 
Kenntnis des fi-emdeii Volkes, seines Landes, seiner Kultur 
dringt. Durch W. Vietoi'S Schrift: Dor S|tra(hunterricht 
mufs umkelireu! wurden dip Miisstände der i>islier üblichen 
Methode .-schonungslos aufijedeckt und ein lieilspr Streit 
entfacht. Von gewichtiger Seite verlangte man Verniittlung 
der fremden T>aute mit Hülfe der Lautphysiologie, und die 
Freude an den Kesultateii diej^er jungen Wi.-^senschaft ver- 
anlalhte manchen Versucli: doch fand diese Forderung der 
sogenannten Ketornu r \ .uu lerer Seite den heftigsten Wider- 
stand. In engstem Zusauiinenhaag damit stand die Fi nge, ob die 
Anwendung einer Lautschrift neben der zu liec lit bestehenden 
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Orthographie zu empfehlen, und auch hier teilten sieh die An- 
sichten anf das schroffste. Allgemeine Znstimmnngiand dagegen 
bereits die Fordemng, dafs die Lektüre in der Mitte des ge- 
samten Unterrichts stehen und darchaus national sein müsse, 
d. h. dafs der Verfasser dem fremden Volke angehöre, der Stoff 
seinem Leben nnd seiner Geschichte entnommen sei. Besonders 
haben die Lehrbücher nnd Chrestomathieen sich in der letzten 
Zeit diesen Punkt angelegen sein lassen und anekdotenhafte, so- 
wie dem klassischen oder orientalischen Altertum angehörende 
Lesestücke ans ihrem Rahmen verbannt. In der Lektüre wird 
schon jetzt meist die Prosa der Poesie, auch dem Drama vor* 
gezogen, Anknüpfung von Sprechübungen an die Lektüre 
bereits auf der untersten Stufe vorgenommen. Die Reform 
stellt allerdings an den Lehrer erhoblich gröfsere Anforde- 
rungen als das bislier übliclie Lehrveifahren; er unifH eine 
durchaus korrekte Aussprache besitzen, die fremdo S]>rache 
gewandt beberreohen, über eine vielseitige didaktische Aus- 
bildung und über physische Kraft und Ausdauer vei-fügen. 
Als ein besonders einpfehleusweites Untemchtsinittel hat die 
neue Richtung die Aaschauung meder in ihre Rechte einge- 
setzt. Dieser Sti*eit liat nicht nur eine grofse Anzahl von 
Broschüren und Zeitschriftenartikeln theoretischer Art her- 
vorgerufen, or hat auch die dem Scbulgebrauch dienende 
Litteratur in fast staiuioiiswortciii Mal^c g-cinohrt; zahlreiche 
Grammatiken und I biiiif^sbücher. zahlreiche l^escljnclifr und 
Aiis<j-abt.'ti hi'wähil' 1 Vntnrcn sind tn'Schienen. Die p:anf>bai*str'ii 
.SaTiiinluugen sind die Sj iiiTiihm<r französisohor und i'u^^lisclicr 
Siliuiausgaben, herausgegeben Albert Benecke, dif von 
Diekmann geleitet«? französische nnd «Miirliselie Schulbililiothek, 
dit' Woidniannsehe nnd diu leubnei*sche iSanuniuug, Tauchnitz' 
Students' Series n. a. m. 

Die prell Isisclien Lehrpläne von 189*2 haben den For- 
dernngen der iletorm in einigen nicht unwesentlichen Pnnkten 
Rechnnng getragen; besonders verlangen aucli sie J^eschiän- 
kung des grammatischen Materials und Hervorhebung der 
Lektüre. 

Es liegt im Gegenstaiul des Geschichtsuuterrichts, 
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dafs seiu Stoff sich mit dem Fortschreiten der Zeit weiter sob- 
dehnt. Der ihm nm die Mitte des Jahrhunderts noch gestdlton 
Zeitgrenze von 1815 ist nach 1871 dieses Jahr nod jetzt die 
Gegenwart gefolgt. 

Von Einflnfs aof diese jnngste Yoi'schiebnng ist die Veiv 
Änderung gewesen» die in der ZweckbestimmuDg des Geschichts- 
unterrichts sieh vollzogen hat Er machte hierbei wie überhaupt 
die Wandlungen mit durch, vrelche die Geschichtswissenschaft 
im Laufe uimcrcs Jahrhuuderte erfuhr. Die entscheidendste 
<Iai-uiit(*r ist ihre Erhebung zum Rang einer selbständigen 
Wissenscliaft. Vorher waren es zumeist einseitigere Gesichts- 
punkte, (k iit ii die Geschichtedarstellungen folgton, theologische, 
juristische, philosophische, pei-söuliche u. s. w. Ihre ihr eigen- 
tümliche Aufgabe liatte die Geschichtswissenschaft erst ge- 
bunden, als sie sich der Erforschung und Dai^stellung des 
ur8i\chlichen Zusannnenhangs im Wandel des Völkerlebens 
zuwandte. Hierbei lenkte sich die Aufmerksamkeit zunächst 
hauptsächlicli auf dio politischen Ereipiisse, erst später verband 
nuui dmnit melir und mehr di«^ TU'riicksichtiguug der kultu- 
rellen Zustände, um dann den letzten Schritt zu thun und den 
gesamten Gesellschaftszustand der Völker ins Anere zu fassen. 

Was in den Sclnilen als ( ieschichtsstotV zu Anfant; des 
Jahrhunderts ei^-clicint, kam nur seltener über eine lose An- 
einanderreihung von Daten zur politisclien, insbes'mdei e zur 
Kriepsf?eschi eilte hinaus. Daneben tinden sieh allerdings schon 
rühmliche Ausnalnueti. denu nicht für alle liclirer der Geiächichte 
hatten die besten tiescliichtsschreiber der Alten, und von den 
unsrigen aus der jüngsten Zeit etwa «Justus Moser. Herder, 
Schiller umsonst gezeltet, wie Geschichte zu behandeln ist. 
Besser wur aber aueli in den günstigeren rälleii zumeist nur 
die alte Geschichte daran. Mau bevorzugte sie auf den Gym- 
nasien, weil der ganze Lehrgang im Altertum seinen Schwer- 
punkt besalB; sie lag in den Werken der Alten offen vor Augen, 
während die mittlere und neuere Zeit noch wenige Dar- 
stelluugen gefunden hatte. Das änderte sich, hauptsächlich 
seitdem Rankes wissenschaftliche Arbeit weiter hinaus zu 
wirken anüng. Sdtdem mit Anwendung von Rankes histo- 
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rischer Methode Mittelalter uDd Neuzeit in gröfserem Um&ug 
und genauer durchforscht nnd dargestellt worden waivn, und 
seitdem ans den historischen Übungen auf den Universitäten fach- 
wissenschaftlich durchgebildete Geschichtslehrer in steigender 
Zahl hervorgingen, erhielt auch an den höheren Schulen all- 
mählich nicht nur die mittlere UDd neuere Zeit eine bessere 
Pflege, sondern auch der ganze Unterricht einen wissenschaft- 
licheren Charakter als zuvor. 

Auf den Fortgang der Geschichtswissenschaft wirkt aber 
noch stärker als eine bestimmte Methode das Leben ein. Die 
Herausstellung der reinen historischen Thatsache ist wohl 
flberwiegend eine Leistung der methodischen Kritik, die Auf- 
fassung des Zusammenhangs aber hängt von <Iei- ganzen 
Welt- und Menschenkenntnis des Beurteilers ab. Je nach 
dem Mafse, in weichem wir das Leben verstehen, können 
wir auch ei'st die Geschichtt; verstehen. Der Staatsmann 
B. G. Niebuhr war der erste unter uns gewesen, der mit 
staatsmännischem Geist ronüsche Geschichte schrieb. Die 
Erstarkung unseres Nationalbewurstscins liels die Geschichts- 
behandlung in Wissenschaft und Unterricht immer tiefer 
in das Wesen und Wirkon der Volksseele eindringen, und 
der ung^niTioino Fortschritt in der Kulturentwickliing der 
Gegenwart UMiktc den Blick zurück auf dio Knlturzustäude 
vorautgegaii^encr Zeiten. Nicht aber nur die Licht-, sondern 
auch dii' Schattenseite der neuen kulturellen Errungen- 
schaften, die tiefgehende Vei*schiebung in allen Besitz- und 
ErwerhsverliäUiiisseii und die daraus einpnrgewnchsene soziale 
Frage st^ellteii Wissienschaft untl Liiterriclit der ( Jeschiclit*' 
vor neue Atif<;aben. Unter diesen Umstünden machte sich 
eine Auffassung geltend, welche das Zuständliche in der 
Kultur der verschiedenen i'4>üchen dem GeschichtsunteiTicht 
als liuuiitaufgabe überweisen wollte. Die meiste Beachtung 
fand mit Recht die in diesem Sinne f^^eschriebene Deutsche 
Volks- und Kulturgeschielite von Karl Biedennann. Der 
Standpunkt des Verfat^sers konnte joduch nicht als berechtigt 
anerkannt werden, weil dabei die Berücksichtigung tler politi- 
schen Entwicklung eine ungenügende blieb, und allgemeiner 
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noch deswegen nichts weil dabei das, was die Geschichte mr 
Geschichte mach^ das Geschehen der Dinge und das Handeln 
der Personen, nicht zur gebührenden Geltang kam. Eben- 
sowenig befreundete sich die Schule andererseits mit den 
Vorschlägen, welche auf eine vom Geschichtsunterricht ab- 
gesonderte Behandlung der Ver^Etssungs- und Wirtscliafts- 
kuiido abzielten. Doi- Geschichtsunterricht kann nach dem 
heutigen Stande der Auftkssung vom Inhalt der Geschichte 
an diesen Gebieten in keiner Epoche mehr vorübergehen. 
Für eine Doppelbehandlung hätte die Schule aber keine Zeit. 

• Bei der Auswahl d&s Stoftes aus dem allgemeinen Ganzen 
der Weltge.schichto veiiährt der Geschichtsuntemcht nach dem 
Grundsatz, denjenigen Vorgängen den Vorzug zu geben, 
welche auf die Gestaltung unsere^s eigenen Daseius den 
gröfseren Eintlufs gehabt haben. Die griechische, die 
römische und vor allem die deutsche Gesciiiclitc «jfeht im 
Vordergründe. Die alto jüdische Geschichte fallt vorzugs- 
weise doin I{fli<,Muiisimt('rnrht zu. Mit der deutschon Ge- 
scliichti' ti itt die diT aiukMen neuereu Kulturvölker so weit in 
Verbindung, als die zwischen Deutschland und den Fremd- 
ländern stattf^efnndenen Wechselbozielitingen zum Vei-ständnis 
der deutsclieu Ge^schichte von Wiclitigkeit sind. Der T.ehr- 
gang durchmifst den so umschriebenen Kreis itMicntaUs zwei- 
mal, trilwciise, \vi(^ in Proulsen, geht dem noch in den 
initorstt'M Klassen die Vortührung einer Reihe von Lebeus- 
biidern voiau. Auf der Oberstufe werden im Zuge der ver- 
tiefenden Wiederholunq; des Ganzen wichtigere Abschnitte zu 
eingehendeier BtlianUluug herausgehoben. Bei der alten 
Geschichte gesrhitdit ilies allgt'nu'in mit Bezugnahme uut" die 
Quellen, bei der natt leren und neueren führt man vielerorten 
die Schüler ebenfalls zur Quellenlektüre hin. Dafs die ver- 
gleichende Bezugnahme auf die uns unii,^ebendc Welt das meiste 
und baste thut zur Veranschaulichung des Geschichtlichen, 
diese Erkenntnis findet im Lehrverfahren eine wachsende An- 
ei'keunung. Daneben iät in zunehmendem Mai'se für die Be- 
schaffung von besond^n Anschauungsmitteln Sorge getragen 
worden. In der Darbietung des Stoffes kommt der sasammen- 
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hängende Vortrag des Lehrers, nicht minder aber die 
Wechselrede zwischen lichrer und Schülern zur Anwendung. 
Nachschreiben ist verpönt, kurze Termerke zur Ergänzung 
der vom gedruckten Grundrifs dargebotenen Gedächtnishülfe 
sind meist gestattet. Die Anwendung des Gelernten seitens der 
Schüler geschieht mündlich und schriftlich, auf den höheren 
Klasseostnfen in Form von selbständigerer Bildung geschicht- 
licher Entwicklungsreihen. Letzter Zweck und oberstes Ziel 
des ganzen Geschichtsunterrichts ist^ an der allgemeinen 
Geistes- nnd Charakterbiidung durch Erziehung zn einer 
Denk- und Sinnesweise beizutragen, die alles Einzelne im 
Mensdienleben unter dem Gesichtspunkt des Ganzen be- 
trachtet, nnd in allem Veränderlichen das gleichmäCsige 
Walten höherer Gesetze erkennt und verehrt. 

Karl Ritters Verdienst ist es, ans der Fälle der von der 
Zeit des Altertums her angesammelten wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse von dem Wesen der Erde eine allumfassende und 
einheitliche Wissenschaft der Erdkunde geschaffen zu haben. 
Die Erdkunde ist ihm die Wissenschaft von der Erde als 
Wohnstätte des Kenschengeschlechts, sie lehrt den ursäch- 
lichen Zusammenhang, in dem Land und Leute miteinander 
stehen. Wohl hatten schon manche andere vor ihm dieser 
AufGissung sich genähert, aber er hat sie erst zur völligen 
Klarheit durchgebildet und das Ganze des erdkundlichen 
Wissensstofies mit ihr durchdrungen. Kitters Lehrstuhl an 
der Berliner Universität wnrde der Ausgangspunkt für die 
neuere Behandlung der Erdkunde in Wissenschaft und 
Unterricht. 

Auf den höheren Schulen gab es allerdings auch schon 
vor Ritter manchen Lehrer, der unter erdkundlichem Unter- 
richt mehr verstand, als ein Gehäufe von Gedächtniswerk. 
Sehr fruchtbare Anregungen hatte insbesondere schon Herder 
gegeben. Aber im allgemeinen ti*ieb man es bislang doch 
noch in dem Stile foi't, in dem die vielberufenen Geographi- 
schen Fragen von Hübner aus dem Jahre 1723 gehalten 
waren. Allmählich vollzog sich jedoch nunmehr ein Wandel 
zum Bessern. Hervorragendes für eine ansgebreitetere Über- 
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Irat^ung der wisi^cnsehat li Ii 'n Erdkunde in den Schiilunter- 
riclit leisteten die nach der Mitte d(is Jalirliunderts zuerst 
erscliirnonoa Charaktenstiken zur vergleichenden £rd* und 
Völkerkunde von W. Pütz. 

Mit dem weiteren Fortsciireiteu der erdkundlichen 
Wissenschaft erhielt sich die Harmonie nicht, in welcher 
bei Ritter die geschichtliche und die naturwissenschaftliche 
Soitp dps ( Jogenstiindes sich befunden hatten. Die natur- 
wisseiLschali liehe gewann ein Ubergewicht, d;i es vor- 
nchnilicli Naturwissenschafter waren, welche sicli t'rdkuiid- 
lii'lien FurschuTii^cii widniott-n und imsere Erkenntnis be- 
icichcrten. So di'üiit!; denn auch in die Schule eine Kichtuiiir 
ein, weli'lit' für Tinsunfr «ItT N'erbindniii; zwischen Geschichte 
und Erdkunde eintrat und die Erdkunde zu einem selb- 
ständigen naturwissenschaftlichen fiohrfach uiuziibililen 
wünschte. Unsere deut>clien .SchiillH-lH-idcji haben die.^eut 
Andringen zumeist nicht nachgeg^eben, wühl aber halten sie 
es für sehr ersi>rielslich, dafs an dem Unterricht in der Erd- 
ktiinlc sich neben den Geschichtslehrern auch Naturwissen- 
schatter bt ti'ili;^»'!!. Die matliemati.sche Erdkunde tritt aut 
der Oberstuib iu Verbindung mit Mathenjulik und Physik. 

Einstimmigkeit herrscht darüber, dafs der ganze Untei^ 
rieht auf die Anschauung gegründet werden mufs. Als erstes 
uud wichtigsteä Auächuuuugsinittel verwertet mau jetzt nahezu 
überall den heimischen Boden. Mit Heimatkunde b^innt 
der Lehrgang; die im eigenen Gesichtskreise des Schülers 
liegenden Ei'scheinnngen liefern die Grundformen, auf die bei 
der Erl&oternng des Fremderen zurückgegangen wird. Eine 
Kaiiie von der Heimat öffnet das Verständnis für das Ver- 
hältnis des Kartenbildes zur Wirklichkeit; so lernt der Schüler 
die Karte lesen. Karten stehen unter den künstlichen An- 
scbannngsmittein obenan, Globus und Tellurium, Keliefs und 
Bilder kommen daneben in Betracht. So vieles wie möglich 
muJs der Schüler unter Anleitung des Lehrers selbst finden. 
Schildeningen fügt der Lehrer hinzu und lenkt die Schüler 
auf eigene Lektüre hin. Das Lehrbuch läfst man jetzt haupt- 
sächlich nur noch zu Wiederholnngszwecken benutzen. Einen 
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Prü&teia für den Erfolg des Unteriichts in dem zuvörderst 
Wichtigen bildet die Fähiglceit des Schäleis, das Karteobild 
in seinen Grandzttgen aus dem Kopf nachzuzeichnen. Der 
Grifiel geht in der Erdkunde der Feder voran. Die Feder 
kommt erst da zu einer höheren Geltuug, vro es sich um 
Darl^^ngen handelt, in denen der mfere Schüler seinen Sinn 
für die wissenschaftliche Auffassung erdkundlicher Fragen 
bethätigen soll. 

Fachblatt ist die Zeitschrift für Schulgeographie. 

Es giebt keine höhere Schule Deutschlands mehr, in der 
nicht Mathematik als ein Hauptfach gelehi-t \vird, in der 
nicht bei dor Abgangsprüfung eioe beträchtliche Summe von 
mathematischen Kenntnissen und von GeBchicklichkeit in der 
Lösung mathematischer Aufgaben verlangt wird. 

In der Aiithmetik geht man bis /.um binomL'ichen Lehr- 
satz, in der Algebra bis zu den kubischen Gleichungen, in 
der Planimetrie bis zur Kektifikation «Ics !\t ( ises, in der Ti i- 
gonometrie bis zu den ersten sphärischen Formeln, in der 
Stereometrie bis zur Berechnung von Obelisk und Kugel, in 
der analyti^t luMi Geometrie bis zur Erledigung der Kegel- 
schnitte, .ledocli bleibt das Ziel der humanistischen Gymna- 
sien hierhiiiter etwas zurück, während das der Kealanstalten 
auch noch darüber hinausgeht. 

Wenn die Foitschritte in der Methode erst in neuster Zeit 
allgemein geworden sind, so lag das zum grofsen Teil daran, 
dal's Übungen in der Methodik der Elementar- Mathematik 
nur in ganz verehizelten Fällen früher veranstaltet wurden. 
Ein grolser Schritt vorwärts wurde durch iMTichtung des 
mathematischen Schulseminars in Berlin unter Schellbachs 
Leitung gethan. Seine zahlreichen Zuhörer trugen die Me- 
thode in weitere Bereiche iiml bildeten selbst wieder Centren 
der Bewegung. Als liervona^ende Sclint'tstolier auf inetho- 
diselieni Gebiet sind Wittstein, Erler. .1. C. V. Hoftniaiin und 
Heidt, Ulis neiu'stei- Zeit Krumme, HoizmüUer und Schotten 
zu nennen. Der mathematische Unterricht wnide im Anfang 
des .Tahrhundeits im wesentliehen erteilt, (hil's die matlie- 
matischeu Sätze vom Lehrer vorgetragen, von den Schüleru mit- 
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geschrieben und zu HauBe ausgc^arheitet wurden. Ott felilte 
sogar eine regelniär«ip:o inündlifhe Wiedergabe in der nächsten 
Stunde. Zum Schlul's eines Abschnittes wurden einige Auf- 
gaben durchgenonnnen und ähuliclie keinesswog-s leichte in den 
Prüfungen gesteilt. An die Stelle des dozierenden trat indessen 
allmählich auch in der Mathematik das heuristische Lelirver^ 
fahren. Freilicli haftete auch ihm ein Mangel an. Die Lösung 
einer Aufgabe verlangte eine rasche Auft'assungsgabe, eine 
lebhafte Phantasie und ein weitreichendes Kombinationsver* 
mögen. Das fehlt schwäehereu Schülern, und so waren die Er- 
folge der Methode zuerst keineswegs glänzende, was ihrer 
Verbreitung schadete. Erst als man lernte mit der heuristi- 
scheu Lehrmethode das analytische Bewoisverfahren zu ver- 
binden, d. h. dem Schüler zeigte, wie er durch Zerlegung der 
verwickelten Aufgabe in ihre Teile und Rückführung dei'selben 
auf Fundamentalkoßstiniktionen jede Aufgabe bew ältigen köune« 
die nicht ganz unvermittelt gestellt wurde, konnte die neue 
Methode die herrschende werden. Bald beschränkte man sicli 
aber nicht mehr auf die Lösung von Aufgaben, sondern man 
suchte auch das System selbst heuristisch-analytisch aufzubauen 
uiul fand, da(s dies mit dem alt euklidischeu nicht möglich 
sei, denn die Sätze treten dort ni( ht in ihrer natürlichen Heiheu- 
folge geordnet auf, sondern nur juirh iliror Besvei>barkoit in 
einem keineswoirs leicht zu durchscliaueiulen deduktiven Sv- 
stem, unil es tiat nun dif» srebieterij^chc Fordeninc; auf, das 
ijaiizo Lehrgebäude :iu^ sich sdlist aufzubauen, ;j:enetisrh zu 
entwickein. Tn <ler Aushildun^^ ueiietisclier Systeme l)ei aua- 
lytisclier "R('\\ cistiilirun^i u!jd heuristisclieni i.elirverfaiiren gipfelt 
der F(»rtsi liritt des nuUheTnati«e!K'n lütei rii lit«. Das Vor- 
stellende bezielit sich hesondei-s auf den piaiiinietrischeii L'jiter- 
riclit. In der Tri^'uinnietrie wird die Unmenge goiii( 'metrischer 
Formeln allmählich l>e<c!ii ankt. die llerh-ituns: derselben auf 
tric:'»nometnscheni \\ e^c iiu'hr und mehr zur J\eg-el. lu der 
~-^t( i 'onielrie maclieu die neuen lu enl^iscluMi Lehrpläiie das 
Ausgelieii \«>ii den Kiir|)ern allgeiueiu verbindlich, und die 
recht schwieric^en Sätze übei' die Tiat;e von ( Jeraden und Ebenen 
im Kaum werdeu erst vorgenommen, nachdem der Schüler 
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in der rftnmlicheä Anschauung einige Übung erlangt hat. Die 
Betonung des Zeichnens hat hier viel Gutes gewirkt Elegante 
Systeqie, welche die ganze Yolumberechnung auf eine Formel 
begründen, Ausnutzung des Cavalierischen Prinzips, genaueres 
Studium der gekrämmten Fi&chen, wenn auch auf Kegel, Cy- 
linder und Kugel beschränkt, haben innerhalb des alten Rah- 
mens hier fast eine neue Wissenschaft geschaffen. In der 
Arithmetik -wird nicht mehr der Hauptnachdruck auf die Lö- 
sung unendlich komplizierter Aufgaben gelegt, sondm auf 
eine klare Erfossnng des so ungemein einfieu^hen Systems. Die 
Anerkennung einer Reihe von Grandefttzen als solche hat eine 
Anzahl Pseudobeweise überflüssig gemacht Schon im Recheo- 
Unterricht wird darauf hingearbeitet, dafe der Schüler das 
Multiplizieren als Addition gleicher Summanden, das Subtra^ 
hieren und Dividieren als Umkehrungen der direkten Opera- 
tionen auffafet Dann wird ihm später das Potenzieren- als 
Multiplikation gleicher Faktoren, das Radizieren und Loga- 
rithmieren ab Umkehmng derselben leicht verständlich. Die 
durch die inversen Operationen erfolgende Erweiterung des- 
Zahlensystems um die negativen, gebrochenen, irrationalen, 
imaginären und transscendenten Zahlen erscheint nicht mehr 
willkürlich. Die Kombinatorik erfreut sich nicht ganz des 
alten Ansehens. Der Stoff für die Gleichungen wird mehr 
und mehr aus den büi^rlichoi Rechnungen unter Zugrunde- 
legung wirklich praktischer Aufgaben, sowie aus der Geometrie 
und aus der Physik entnommen. 

Als Unterrichtsfach findet die Mathematik ihre Vertretung in 
Hoffmanns Zeitschrift für den mathematischen und natnrwissen- 
schaftlichen Unterricht Die Lehrbücher sind dem Entwicklungs- 
gang des mathematischen Unterrichts rühmlichst gefolgt 

Schon im 18. Jahrhundert wurde Unterricht in der Natur- 
wissenschaft an den meisten höheren Lehranstalten erteUt 
Er bezog sich auf Physik (Chemie trat noch nicht als be- 
sondere Wissenschaft auf) und Naturgeschichte, ohne dafs je- 
doch ein eigentlich stufenweises Fortschrnten stattfiind. 
Einige Schulen, namentlich solche mit realistischem Charakter, 
legten besondere Lehr- und Anschaunogssammlungen an. Die 

Rethwlich, hWMni SehfllwiMB. 12 
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Methodik fand über den NützlichkeitSEweck dee älteren Realis- 
mus hinans theoretisch weiteren Ausbau und wurde auch 
praktisch nach besonderen Richtungen hin ausgebildet, so 
von den Vortretem des Philanthropismns, die auch hierin 
unter dem Einflufs der Rousseanschen Erziehnngsideen standen. 
Der Knabe sollte die Wissenschaft unter der Leitung des 
Lehrers noch einmal für sich entstehen lassen; an der Hand 
der Betrachtung und Beobachtung sollte der Schüler ein Ver- 
ständnis der Umgebung erlangen, Instrumente waren verbannt 
oder nur in einfachster Form gestattet; ein planmälsiger 
Unterricht fand nicht statt, nnr willkürlich gewählte Natur- 
erscheinungen kamen zur Betrachtung. 

Seit dem Jahre 1816 bilden die Naturwissenschaften einen 
vopflichtendeu Lehrgegenstand an allen preufsischen Gymna- 
sien; im Süden kam es erst später dazu und blieb die Stunden- 
zahl geringer. Letzteres trifH; durchschnittlich auf die Real- 
anstalten des Südens ebenfalls zu, indessen standen hier zn- 
meist die neuen Fremdsprachen nicht mit solchem Gewicht der 
Mathematik und den Naturwissenschaften gegenüber wie im 
Norden. Auch in den neusten Lehrplänen erscheint das Ver^ 
hältnis des naturwissenschaftlichen Unterrichts hierin nicht 
wesentlich verändert, doch ist die Entwicklung in dieser Be- 
ziehung nicht abgeschlossen. 

An allen höheren Lehranstalten werden jetzt die biolo- 
gischen Naturwissenschaften vollständig getrennt von Physik 
und Chemie behandelt. Überall sind Sammlungen entstanden, 
die z. T. so reich ausgestattet sind wie kleinere Sammlungen 
an Hochschulen. Man hat erkannt, dafs der naturwissenschaft- 
liehe Unterricht nur fruchtbar erteilt werden kann, wenn 
wissenschaftlich durchgebildete Lehrer, die auch in der prak- 
tischen Ausführung der Experimente und in der Benutzung 
der Saininluugen eifahren sind, den Unterricht erteilen. Frei- 
lich fehlt es noch vielfach an solchen Lelirkräfteii und ist da- 
durch der Erfolg des Unterrichts und eine Vertiefung der 
Methoden gehtnnmt worden. Doch hat das Lehrverfafaren in- 
sofern ganz allgemein sich wesentlich vervollkoinninet, als 
man jetzt überall induktiv vom Experiment, vom Anscbauungs- 
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Objekt ausgeht und au die Eifahnmg des Schülere anknüpft. 
Eine Anleitung zum Beobachten, zum Sehen, zum SchlieTsen 
aus dem Wahrgenommenen findet durchgängig statt In der 
Darbietung des Stoffes mufe bei der Fülle desselben grofse 
Beschränkung eintreten, die Auswahl ist dabei eine sehr ver- 
schiedene. Der biologische Unterricht erstreckt sich nicht bis 
in die oberste Klasse, der physikalisch-chemische Unterricht 
wird dagegen überall nur auf den oberen Klasseustufen erteilt. 

Neben der Förderung des Verständnisses der jetzigen Kultnr- 
entwickluug und der Übermittlung einer gewissen Summe natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse, sowie neben der Übong im 
sicheren Beobachten, klaren Denken und Beschreiben wird schon 
vielfach als eine ganz wesentliche Seite des naturwis8enschaflb> 
liehen Unterrichts seine sittlich bildende Kraft anerkannt. 

Das Nähere ergiebt sich aus der Beti-achtung der natur* 
wissenschaftlichen Einzelfacher. 

Der physikalische Unterricht fürs erste hat nicht so* 
wohl blofses Wissen mitzuteilen, als vielmehr in die Art, wie 
dieses Wissen gewonnen wird, einzuführen. Auf allen Stufen 
des Unterridits liefert das Experiment die Grundthatsachen und 
Grundbegriffe, auf denen sich das System physikalischer Ein- 
sichten aufbaut. Der physikalische Unterricht hat sich daher je 
länger desto mehr von einem bloJs dogmatischen zu einem 
heuristischen und experimentellen I«ehrverfahren hingewendet. 

Durch die preufsischen Lehrpläne von 1892 ist der physi- 
kalische Lehrstoff auf zwei Stufen verteilt worden. Der Unter- 
stufe (Obertertia und Untersekunda) fällt die Aufgabe zu, die 
physikalischen Yorbegriffe und die einfachsten Erscheinungen, 
die dem Interesse und dem Verständnis der Schüler am nächsten 
liegen, zu behandeln. Die hierfür angesetzte Zeit ist nur 
gering, an den Gymnasien nach Abzug der für Chemie und 
Mineralogie bestimmten Stunden in der Regel nur zwei Semester 
mit je zwei wöchentlichen Stunden, an den Realgymnasien 
annähernd die gleiche Zeit, an den Oberrealschulen noch zwei 
weitere Semester mit je zwei wöchentliehen Standen. Bezüg- 
lich der Auswahl des Lehrstoffes lassen die Lehrpläiie grofse 
Freiheit; sie empfehlen nur, bei der Fülle des Stoffes auf 
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diesen Gebieten und der verbUtnism&rsig geringen dafür ver- 
fugbaren Staadenzabi, anf eine angemessene Aaswabl die 
grofete Sorg£Edt zu verwenden. Man bat sich darüber vei"- 
stindigfc, dals man daranf verzichten müsse, ein vollkommen 
abgemndetee Bild der wichtigsten physikalischen Lehren den 
von der Mittelstufe abgehdiden Schülern in das praktische 
Leben mitzugeben; vielmehr ist man bestrebt, nur die ein- 
fachsten Lehren darzubieten, diese aber so dnrehznarbeiten, 
daTs ein klares, auf Anschauung begründetes und durch eigenes 
Nachdenken befestigtes Yerst&ndnis der betrachteten Natur- 
erscheinungen erzielt wird. jBine genauere Zusammenstellung 
des Sto£Fes, der in diesem vorbereitenden physikalischen Unter- 
richt behandelt werden kann, findet man in der Zeitschrift 
für den physikalischen und chemischen Unterricht, Jahrgang Y, 
Heft 4 (April 1892). 

Die Oberstufe des physikalischen Unterrichts umfafst 
drei volle Jahreskurse mit je zwei wödientlichen Standen auf 
den Gymnasien, mit je drei auf den Realgymnasien and Obei^ 
i-eatechnlen. Das physikalische Wissen wird hier unter noch- 
maliger Durcharbeitung aller Gebiete der Physik, einschlier$- 
lich der mathematischen Erd- und Hiniinelskunde, vertieft und 
er\veitert. Der metho(iische Unterschied von der Unterstufe 
bestellt hauptsüchlidi darin, dal's die quantifative Seite der 
Erscheinungen und die mathematische Forinalieruug ihrer 
Gesetze mehr in den YoidiMgrund tritt. Von einer rein de- 
duktiven Behandlung der Physik kommt man auch auf der 
Oberstufe mehr und mehr zurück. Man ist vielmehr bestrebt, 
bei der Entwicklung der physikalischen Erkenntoisso das 
logische Verfahren deutlicher hervorti'eten zu lassen und darauf 
hin zu wii'ken, dals der Schüler an dem denkbar einfachsten 
Stoff die donkbar exaktesten ^lethodeu geübt sieht. Daneben 
wird Wert gelegt auf die Auwendung der erkannten Gesetze 
zur Lösung von physikalischen Aufgaben. Da die verfügbare 
Zeit dies nur in beschränktem Mafse zulälst, so geht eine stets 
wachsende Bewegung dahin, die Behandlung physikalischer 
Aufgaben, soweit sie mathematische Methodon erfordern, dem 
mathematischeu Uuteriicht zu überweiseU} wodui'cb dieser 
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ebenso sehr befruchtet, svie der pliyisikalisclie Unterricht ent- 
lastet wild. 

Mit Experiinentier-Übungen der Schüler unter Leitunj? des 
Lehrers ist an einigen Anstalten, auch Gyiuiiasicii, ein Antaii£i- 
gemacht, der bereits die Aiisfuiii biirkeit und den Nutzen 
solcher Übungen erwiesen hat so dals eine weitere Verbreitung 
dieser fakultativen Kinrichtunt;: zu erwarten steht. Xalieres 
in der Zeitschr. f. d. physikal. und ehem. üuteiüclit, V. ^7 und 
223. Füi- die Weltausstellung in Chicago hat Dr. K. Noack 
in Gielseu eine Sammlung von Apparaten für Schülerübungeu 
zusammengestellt. 

Für die Beschaffung der Lehrmittel sind fast durchweg 
von den staatlichen oder städtischen Behörden feste jährliche 
Betrage angewiesen. Doch ist weder ein all<jemein verbind- 
liches Nonnalverzeichnis der zu beschallenden Apparate vor- 
geschrieben, noch auch wird verlangt, dafs die Apparate von 
einer bestimmten Centraisteile oder Lehnnittelhandlung bezogen 
werden. Man überläfst es vielmehr vertrauensvoll der Sach- 
kenntnis der Fachlehrer, die ihnen geeignet scheinenden Apparate 
unmittelbar aus den mechanischen Werkstätten zu beziehen. 
Dadurch ist ^ ermöglicht, dafs die namentlich in den letzten 
Jahren sehr zahlreichen Fortschritte in der Konstruktion der 
Untemchtsappaurate sogleich bei der Vervollständigung der 
Sarnmlung berficksicbtigt w erden köimen. Auch ist der Lehrer 
dadarch in den Stand gesetzt, A{)parate nach eigener Angabe 
vom Mechaniker herstellen m lassen. 

Trotz der Frdbeit der Auswahl stimmen die Sammlungen 
. doch natorgernftTs in vielem überein. An den Unterrichtsanstalteu 
gröfiserer Städte dflrfte ee keine Sammlung geben, die nicht eine 
zweistiefelige Luftpumpe, einen Spektralapparat, einen Ftmken- 
Induktor besäfse ; auch kleinere Dynamomaschinen, namentUch 
Handdynamos verschiedener Systeme, sind viel verbreitet Bei 
den znr Messung dienenden Appaititen geht das Bestreben 
mehr nnd mehr dahin, objektive Sichtbarkeit der Angaben 
mit möglichster Genauigkeit stu vereinigen. Die optische 
Bank, das Galvanometer, das Elektrometer sind häufig von 
gleicher Gflte, wie die auf Universitäten benutzten Apparat«*. 
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Als Norm für diese Apparate haben vielfach die von A. Weinbold 
in seinem PhysikalisclHMi Demonstmtioueu (2. Aufl. 1877) an- 
gegebenen Konstruktionen gedient. — 

Die Lehrbücher und Leittaden liaben im allgemeinen mit 
der Entwickhing der Uuten ichismethode nicht gleichen Schritt 
gehalten. Sie geben der Mehrzahl nach eine systematische Zu- 
sammenstellung des Stoflfes, überlassen aber dem T^ehrer nudir 
oder minder die methodische Bearbeituiii!^. Iiniessen ist auch 
nicht zu w ünschen, dals dem Lehrer in niothodischer Hinsicht 
die Hundt' durch das Lehrbuch allzusehr gebunden werden. Es 
ist lerncr ein Vorzug des bisherigen Systems, dals kein einheit- 
liches Lehrbucli für den ganzen Staat oder auch nur für einen 
engeren Bezirk vorgeschrieben ist, sondern dafs jeder Fach- 
leiirer das Lehrbuch wählen kaim, das den lokalen Verhält- 
nissen und seinen persönlichen Anforderungen am meisten 
entspricht. Es ist daher die Zahl der Lehrbücher nicht gering, 
die nur an einer einzigen Anstalt eingeführt sind. Die Aus- 
wahl und Abgrenzung des Stoffes ist in diesen Lehrbüchern keine 
allzu vei-schiedene, sie unterscheiden sich vielmelir mir dnrcli 
die gi'üfsere oder geringere Ausführlichkeit der Darstellang, 
durch die Art der Figuren und die Wahl der Beispiele. Be- 
merkenswert ist jedoch, dafs die deduktive Darstellung des 
Stoffes last ganz znrilckgetreteu ist gegen eine rein systema-* 
tische, and dafs einzelne Lehrbücher auch eine methodische 
Anordnnng in getrennten Kursen, mit Hinweisen anf die 
didaklasche Behandlung des Stoffes, darbieten. 

Der Unterricht in der Chemie hat wie jeder bildende und 
erziehende Unterricht den doppelten Zweck: den Geist allseitig 
zu wecken und durch Übung zn kräftigen, und denselben mit 
einem Schatz nutzbarer Kenntnisse zu versehen. Die spezielle 
Betrachtung einzelner Gebiete der Chemie, wie die Einzel- 
heiten . der Metallgewinnung, die Darstellung unorganischer 
und organischer Farbstoffe, die Anwendung der chemischen 
Tbatsachen auf den Ackerbau und Ähnliches sind von vorn- 
herein als eigentlicher Lehrstoff ausgeschlossen und werden 
nur gelegentlich berührt. Von höchster Wichtigkeit hält man es 
dagegen im chemischen Unterricht, zuvörderst die Gmndge- 
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setsse d«r Chemie, die man als stöcMometrisehe zu bezeichneD 
pflegt, zu behandeln, und ferner diejenigen Erscheinungen zu be- 
trachten, welche wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens und 
wogen ihrer praktischen Seite die grö&te Bedeotong besitzen, 
wie z. B. Verbrennung und Redaktion« Salzbildung und Ähn- 
liches. Daraus ergiebt sich dann von selbst, daTs zunäch^ die 
Nichtmetalle und später die wichtigeren Metalle den Stoff dar^ 
bieten, an welchem der Schüler mit den erwähnten Yorgimgeu 
bekannt zu machen ist Während also die eigentliche chemische 
Technologie vom Unterricht auszuschliefsen ist, mnfs doch der 
Schüler mit den wichtigsten Ptinzipien bekannt gemacht werden, 
welche den einzelnen Zweigen der chemischen Technolog^ie m 
Grunde liegen. Die organische Chemie, als selbständiger 
Teil der Chemie, kann ebensowenig Gegenstand des Sehnl- 
unterricht^s sein; dagegen sind diejenigen Yeränderungen 
organischer Körper, welche von hervorragender prak- 
tischer Bedentang sind, wie die Gärung, die trockene 
Destillation u. a., in den Bahmen des Schulunterrichts auf- 
zunehmen. 

Methodisch ist man daröber allgemein einig, dafs auch die 
Chemie als Uuterrichtsgegenstand zunächst induktiv behandelt 
werden müsse, damit der Sdiüler lernt, die Einzelerscheinung 
zu beobachten, um aus einer Reihe einzelner Beobachtungen 
zum Schlüsse, und damit zur Herleitnng der GesetzmäTsigkeit 
zu gelangen. Der Unterricht geht also stets vom Experiment 
als der künstlich hervorgerufenen Naturerscheinung aus und 
es ist Sache des pädagogischen Geschicks des einzelnen 
Lehrers, namentlich im Anfang, die Versuche so zu wählen, 
dal's möglichst wenig Nebenerscheinungen die Beobachtung 
dessen, was gezeigt werden soll, erschweren. Im allgemeinen 
wird deshalb wohl immer mit solchen Stoffen begonnen werden, 
die unmittelbar anschanlich dem Schüler vorgeführt werden 
können, also mit festen Körpern. An ihnen werden die stöchio- 
metriflchen Grundgesetze erörtert, wobei zunächst allein auf 
die Unveiänderlichkeit der Gewichtsmengen der in Wechsel- 
wirkung tretenden Stoffe 4iingewiesen wird. Die Einführung 
der Volnmenregelmärsigkeiten erfolgt erst später, wenn das 
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Anscbanungsvennögen der Schüler durch den Unterricht in 
gendgender Weise geflbt worden ist 

Bei der erwähnten Methode des chemischen Unterrichts 
ist demnach für den An&ng ein zusammenhängender Vortrag 
des Lehrers selbstverständlich nnmdglich. Der Unterricht 
mnfs vielmehr henristisch erteilt werden. Nur gelegentlich, 
wenn es sich um Übermittlnng historischer oder biographi- 
scher Mitteilungen handelt, oder wenn die Hauptpunkte eines 
bearbeiteten Gebietes nochmals scharf und prägnant hervor- 
treten sollen, wird der Lehrer einen kurzen Vortrag halten. 
Ist die Fähigkeit des SchOlers im Beobachten von Erschei- 
nongen genügend ausgebildet, so tritt an die Stelle der bis- 
her befolgten induktiven Methode die deduktiv«: der Schüler 
wird veranlafst, auf Grund der erworbenen Kenntnisse über die 
Eigenschaften der chemischen Elemente selbsländig Schlüsse 
auf ihr Verhalten in einem bestimmten Fall zu ziehen, und 
wo die.s Tiocli nicht möglich ist, bietet der Lehrer den Unter- 
richtsstoff in einem kürzeren zusammenhäjigenden Voi-trag 
dar, um auf diese W eist* gleichzeitig die Schüler albnählicli 
daran zu gewöhnen, die Hauj)t|uiiikte seines* Vortrags durch 
schriftliclic A'crmerke für die Wiederholung zu sichern. 

Die \ « rtt ihmg des Lehi'Stoffes i^t meist derart, tlafs 
zuerst die Nichtmetalle, dann die Leichtmetalle, endlich 
die Schwermetalle im Unteiriclit behandelt werden. Die Be- 
trachtung der wichtigsten Verbindungen (sog. oigaiiist lieu) 
des Kohlenstoffs bildet den Abschlulis des chemischen Unter- 
richts. 

Die vorhandenen Lehrbucher lassen sicli in zwei Gruppen 
einteilen: in die systematischen und die methodischen. Die 
ersteriMi bieten den Stoft'nach Art der grölserea Handbücher der 
Chemie dar: in ihnen liegt d* r Ut srhroibung der einzelnen Stoffe 
im wesentlicheu dieselbe Disposition zu Grunde, der zufolge 
nach einander Vorkommen, Darstellung, Eigenschaften (a. ph> si- 
kalis( he, b. chemische) und das Geschichtliche eröi*tert werden. 
Diese Lehrbücher enthalten im allgemeinen dtis Material, welches 
durch die Kej>etition geistiges Eigentum der Schüler werden 
soll und überlassen es dem Lehrer, dasselbe methodisch zu 
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gliedern. Die methodischen Lehrbflcher bringen Stoff 80- 
gleidi methodisch geordnet, binden den Lehrer also mehr oder 
weniger streng an einen bestimmten Unterrichtsgang. Die 
technischen Unterrichtsmittel gliedern sich in solche, welche Ar 
den Vortrag des Lehrers, und in solche, welche für die prakti- 
schen Arbeiten der Schüler im diemischen Laboratorium be- 
stimmt sind. Jede Schule ist im Besitz der zui'^usführung der 
Schnl^ersnche nötigen Gerätschaften und Reagentien. Die 
Ansstattong selbst ist zwar bei den einzelnen Anstalten ver^ 
schieden, indes gestattet feist überall eine jährlich zn ver- 
brauchende Geldsumme Fehlendes allmählich zu ergänzen und 
für Verbrauchtes Ersatz zu schaffen. Zur Veranschaulichung 
wichtiger technologischer Proisesse dienen Wandtafeln, wie die 
von Kopp (Artistisches Institut in München) und Schröder 
(G. Fischer in Kassel) herausgegebenen. Die den einzelnen 
Schülern für eigene Thätigkeit zur Verfügung stehenden Ge- 
i-ätschalten gestatten die Ausführung ein£Ekcher Analysen und 
die Herstellung ein&cherer Präparate. An diesen praktischen 
Übungen nehmen zumeist nur die Schüler der letzten beiden 
Jahresknrse teil. 

Der Unterricht in der Naturbeschreibung soll die 
Schüler eben&lls zum induktiven Denken anleiten, die Selbst- 
thätigkdt wecken und das Auge zum Beobachten schäifen. Dem- 
nach strebt der Unterricht nicht dahin, mit dem gesamten 
Tier- und POanzenreiche bekannt zu machen, sondern es ge- 
nügt, einzelne Vertreter der verschiedenen Gruppen kennen 
zu lernen. Dabei steht die Botanik günstiger als die Zoologie, 
weil bei der ersteren jedem Schüler mit Leichtigkeit das Be- 
obachtungsmaterial in die Hand gegeben werden kann, was 
für dafl Tierreich nur in einzelnen Fällen zutrifft 

In der Botanik werden auf der untersten Stufe einzelne 
' Pflanzen mit einfachem und deutlich zu erkennendem Blütenbau 
beschrieben. Jeder Schüler bekommt wenigstens Ein Exemplar 
der zu besprechenden Pflanze. Jeder beobachtet zunächst fär sich. 
Durch Zusammenfassung der einzelnen Beobachtungen ergiebt 
sich schliefslich ein Gesamtbild der Pflanze. Dabei werden 
die morphologischen Grundbegriffe erläutert Auch wird der 
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erste Grand zu. einem Hei-bariuin gelegt. Es >verdeu hier 
meist nur cbaraktei-istische Teile der PflauzeD (Pfahlwurzel, 
Faserwurzel, verschiedene Blattfoi*nien, niii Niederblatt, Laub- 
blatt, Hochblatt derselben Pflanze, die Teile einer Blüte und 
dergleichen) eingelegt, welche znr Wiederholung benutzt und 
später zur Yergleichung herangezogen werden können. In 
der nächstfolgenden Klasse wei den durch weitere Beschreibung 
einzelner Pflanzen die Tnor})hologischen Begriffe erweitert und 
neben dem Bau auch die Funktionen der Blütenteile be- 
sprochen. In das Herbarium finden Ton jetzt an ganze 
Pflanzen Aufnaliine, daneben aber immer noch charakteristische 
Teile einzeliuM- Pflanzen, z. B. eine einzelne Lippenblüte, die 
Teile einer Schmetterlingsblüte, charakteristische Blüten- 
stände u. s. w. Auge und Verstand erhaltefi hier wie in den 
folgenden Klassen durch einfaches, schematisches Zeichnen des 
Beobachteten Übung. Auf der dritten Klassen^tufe bezweckt 
die Vei gleichung nahe verwandter I^anzenarten die Auffindung 
des Gattungsbegrifls. Durch weitere Vei liung d^n- Gat- 
tungen worden die Familiencharaktere entwickelt. Durch die 
TV'ahrnehnuing der Schüler, dafe in den Blüten besonders 
häufig Insekten vorkommen, gelangen von .selbst biologische 
Thateachen in den Unterricht hinein, besonders die Bestäii- 
bungserscheinungen. Pflanzen mit schwierigerem Blüt^nbau 
geben, wieder eine Klassenstufe höher, einen Einblick in die 
unendliche Mannigfaltigkeit der Natur. Die Binlnrrie wird 
weifer zur Erklärung der Ei*scheinungeii hei;in^t'/o<>en . sie 
erweckt das Interesse der Schiller und veranlalst zum eigenen 
Beobachten in der freien Natur. Dui-rh Verbindung der bis- 
hei- crlanj^ten geon^rnpbischen Kenntnisse mit «b'u Leben.s- 
))r<lini;ungen <!ev l'llanzcn wird eine Besprerluiii!;- ilirrr Ver- 
bifitnu^- erninglicht . und diese führt wieder zur Ix'SDiideren 
B('s|ir('( liunic der ausländischen Kulturpflanzen, \N ahrt'nd die 
einheinii.selien auf jeder Stufe Bei'ücksichtip:nnt; linden. In 
der obei-stm \mit*r den Klassen mit nntuii;esfhicl)tlirlien Jiehr- 
-tuiicU'U f^t'bcii die Kryptoganien Anlals zur Besju i-rhuni;- der Ele- 
niciitt» der jitlauzlichen Anat<»inie und l'livsiidniiir. Iii»- kleinsten 
Lebewesen führen zu einigen hygienischen Betrachtungen. 
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Die Zoologie bietet weit mehr Schwierigkeiten als die 
Botanik. Lebeudes Material steht nie, totes zum Zerlegen and 
zur Demonstration dec inneren Organe selten zur Yerfüguug. 
Ausgestopfte Tiere, Skelette, Spirituspräparate sind nnr in je 
Einem Exemplar vorhanden, können also nicht jedem Schiller 
in die Hand gegeben werden. Die unmittelbare Beobachtung 
beschränkt aicli daher auf die äufseren Organe. Für den 
inneren Bau der Tiere müssen oft Zeichnungen an der Wandtafel 
oder Abbiktungen genügen. Für die drei imteren Klassen l&fet 
sich die unmittelbare Beobachtung und Yergleichung noch 
verh&ltnismftrsig leicht durchf&hren. Denn hier werden Wirbel- 
tiere besprochen, und diese sind so grofs, dafs die vorgezeigten 
Objekte von allen Sehttlnn von den Plätzen aus gesehen werden 
können. FQr einzelne Teile der Tiere, welche von ferne nicht 
deutlich wahrgenommen werden können, z. B. Gebifs, Krallen, 
Ober» nnd Unterhaar u. s. w., werden die Schüler in kleinere 
Gruppen geteilt, was um so leichter möglich ist, weil in den 
neueren deutschen Schulen die Sitzplätze so etnj^^ei ichtet sind, 
dafs der Lehrer an jeden einzelnen Schüler herantreten kann.' 
In diesen Klassen werden zunächst einige Säugetiere und Yögel 
beschrieben, wobei auch ihre Lebensweise, ihr Nutzen nnd 
Schaden für den Menschen eingehende Berücksichtigung findet» 
Demnächst werden durch Yergleichung weiteren Materials ^ 
Gattungen, Familien, Ordnungen gebildet, das Skelett der 
Säugetiere und Yögel besprochen und der Zusammenhang 
zwischen Körperbau und Lebensweise demonstriert Im dritten 
Jahrgang fährt die Besprechung der kaltblütigen Wirbeltiere 
zu einem System der Wirbeltiere. Die inneren Organe (Cii^ 
knlations^, Atnrangs- und Yerdauungsorgane) werden an Mo- 
dellen, Abbildungen und Zeichnungen an der Wandtafel er- 
läutert. Auf der vierten Klassenstufe machen die wirbellosen 
Tiera wegen ihrer Kleinheit manche Schwierigkeiten. Die grofse 
Mehrzahl derselben ist nur in unmittelbarer Kähe zu erkennen, 
ja manche Organe, welche für das Yerständnis der Lebens- 
weise unbedingt berücksichtigt werden müssen, werden nur 
durch mikroskopische Yergröfserung sichtbar. Hier müssen 
stark vergrölserte Abbildungen aushelfen. Wenn daneben die 
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Tiere selbst gezeigt werd^, läfst sich wohl ein hinmcliendes 
VerstSndnis erzielen. In neaerer Zeit werden einxelne Organe 
anchdnrch ProjektiODsapparate, welche in den höheren Schulen 
Deutschlands immer mehr Eingang finden, in genügender Vei^ 
gröfsernng in natnra gezeigt. Auch hier finden die dem Men- 
schen nützlichen und schädlichen Tiere besondere Berücksich- 
tigung. Die Betrachtung einiger Lebensgemeinschaften, des 
Lebens im Meere u. dergl., gewährt einen Einblick in den Zu- 
sammenhang, die Einheit der gesamten Natur inmitten ihrer un- 
endlichen Mannigfaltigkeit Zuletzt wird die Anatomie und 
Physiologie des Menschen eingehend behandelt. Hier müssen 
Modelle und Zeichnungen die Natur vollständig ersetzen. Die 
Besprechung der einzelnen Organe giebt AnlaJs zu Hin- 
weisen auf die Gesundheitspflege. Daneben wird einÜberblidc 
über das System des gesamten Tierreiches gegeben. 

Die Schulen besitzen reiclie Snmnihuif^en austjostojit'tei- Tiere, 
sowie \<>n Skeletten. Insekten. ( 'onehx iieii, Ecliinüderiiien, Ko- 
rallen, t'ernei' Sjtii ituspräparate, die in Tieuei-er Zeit von bedentpn- 
<len Firmen in vorzüglicher Ausführung Ljeliet'ert werden, Tiere 
oder Teile ilerselben, die mit Wickersheitnerselier Flüssicrkcit ini- 
pnit^niei t a»iud und dadurch <iie Ueweglii likeit wie beim b l.eüWen 
Tiere behalten hnbon. ondlieb Modelle und Abbiblniigen. 
Für die Botanik kann das Material in kleineren Städten von 
Lehrern und Seh iiiern in der \atnr gesanunelt werden. Die 
grolsen Städte be.sitzen gewöhnlich einen botaniscljen Garten, 
welcher die Pflanzen für die Schulen licfpi*t. Gelegentliche 
genieinsame Exkursionen leiten auch hier zum Tieobaclitflu in 
der freien Natur an. Zum Verständnis kleiner, schwierigewr 
Blüten sind grofso, zerlegbare Modelle vurlianden; ferner Ab- 
l-ildiingen und Krzeugnii^.se der Kulturidlauzeu, roh uud be- 
arb»'ilet. 

Die in den Händen der Schüler betindlichen Lehrbücher 
waren in früherer Zeit fast ausscblicfslich systematische. Diese 
sind ailmäblich verschwunden; sie haben methodisch geord- 
neten Platz genuicht. Zum Teil sind beide Richtungen mit- 
einander vereinigt. 
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Mineralogie ist in Preofsen, Bayern nnd ancli noch ander- 
wärts in Deutschland kein selbständiger Lehrgegenstand mehr» 
sondern erscheint hauptsächlich mit Chemie verbünden. 
Da in einer unteren Klasse, wo stereometrische und chemische 
Kenntnisse nicht vorausgesetzt werden können, die Mineralogie 
nur den Wert einer Kennzeichenlehre haben wfirde nnd fdr 
diese die Mineralien überdies sehr ungeeignete Objekte sind, 
hat man den Unterricht auf eine Stufe verlegt, wo die chemi- 
schen Kenntnisse begründet werden (Gymnasien) oder schon 
begründet sind (Realanstalten); auch ist dann die stereometrische 
Anschauung, die für die KrystaUographie notwendig ist, durch 
das Zeichnen and die Mathematik hinlänglich geübt. Bei der 
methodischen Behandlung des Stoffes wird aberall ausreichendes 
Anschauungsmaterial zu Grunde gelegt. Manche Anstalten 
besitzen sehr ausgedehnte und umfangreiche Mineraliensamm- 
lungen; Kry Stallmodelle sind fast überall in verschiedenartiger 
Ausführung vorhanden und werden auch oft von Schülern und 
Lehrern selbst gefertigt, ebenso unterstützen SpezialSammlungen 
(künstliche Krystalle u. s. w.) und andere Hülfemittel den Unter- 
riebt, bei dem die Petrographie unmittelbar der Mineralogie 
angeschlossen wird. Die Gesteinssammlung liefert auch für 
die Erdkunde Vorzeigungsobjekte, die Betrachtung selbst wird 
entweder systematisch an einzelne Mineralienreprteentanten von 
besonders ausgepx^gter Form angeknüpft, so dafs diese Be- 
trachtungen zu einem System führen, oder es wird die Kry- 
staUographie für sich herausgenommen und an dieselbe die 
übrige Mineralogie angeschlossen, oder man benutzt auch, 
namentlich wo die Mineralogie nur sehr wenig behandelt 
werden kann, die chemischen Elemente als Ausgangspunkt 
und knüpft an das Vorkommen derselben die Betrachtnag der 
zugehörigen Mineralien. Der Unterricht liegt an den realisti- 
schen Anstalten in der Hand des Chemikers, an den humani- 
stischen Anstalten erteilt vielfach der Physiklehrer oder ein 
Vertreter der Naturbeschreibung diesen Unterricht. Besondere 
Lehrbücher sind meist nur au realistischen Anstalten ein- 
geführt, dieselben sind gewöhnlich systematisch, seltener 
methodisch. 
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Besonderer Unterricht iu der Geologie und Geognoeie 
findet nur ganz vereinzelt statt, meistens wiid iu unseren 
natarwissenschaftlichen Disziplinen auf diese oder jene That- 
sachen von allgemeiner Bedeutnnfr liing-pwiesen, ähnlich wie 
es für die Hygiene geschieht. Auch die Paläontologie bildet 
keinen eigeutlichen Unteriichtsgegenstand, sie findet gelegent- 
lich Berücksichtigung und Heranziohnng in der Clu»inie und 
Zoologie. Einzelne Schulen besitzen ausgedehntere paläooto- 
logische und geognostische Sammlungen, die bei einer anderen 
Gestaltung der Lehrpläne mehr benutzbar werden würdon. 

An einzelnen Anstalten hat fakultativer Unterricht in diesen 
Disziplinen stattgefunden, es sind dabei auch kleinere Lehr- 
bücher und Leitfaden zu Gmnde gelegt; in vielen Fällen ent- 
halten auch die mineralogischen und chemischen Lehrbücher 
ansgezeichnetes Material. 

Solche Hülfsmittel verfolgen zugleich den Zweck, den 
Schülern als Anregung und Stütze bei ihren Privatbeschäf- 
tigungen zu dienen, die auf allen (lebieteu des rKiriir\vi?:sen- 
schaftlichen UuteiTichts jetzt in hohem Grade gefördeit 
werden. 

Von einem methodisrhen Zeicheiiunteirieht kann an 
den höheren Schulen in Dciifscliland erst seit Anfang dieses 
.lalirhnndert.s die Kede sein. Bi.s dahin kannte man nur den 
Gebrau li Ics \\ illkiulichen Kopici-rris nach Vorlap^eblättcni. 
Der Maler nnd Zeichenlehrer Peter fecbniidt an der KlH Keai- 
schulo in Berlin war der erst«', der eino lup:i.scli beLcnindete 
und entwickelte Metlindc des /cicliennnterriclit.s befolgte und 
dieselbe in einer Anzahl von Werken venitfentlichte. Er wurde 
von Friedrich Wilhelm III beauftragt, junge Lehrer im Zeichuen 
und im TiChren nach seiner Methode auszubilden. Sein Hanpt- 
verdienst bestand darin, dal's er nur nach wirklichen Korpern 
und nac!» der Natur zeichnen lieli». Er forderte vom Lehrer, 
dafs dieser ,.jedem Schüler eine Aufgabe stelle, die dessen 
ganzer Kraft entspreche**, vom Schüler, „dal's er alles mit 
ganzer Seeh» thue". T)ii- Faitwickhing der f^eislii^eii Kraft des- 
scllM-n (^alt ihm als vuruelmistes Ziel, die Erwerbung der Hand- 
fertigkeit erkläi'te er als notwendige Folge derselben und ord- 
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nete sie deshalb ei'sterer unter. Dabei drang er, entgegen dem 
bisbeiigen planlosen Zelchennnterricbt, auf ein ununterbroche- 
nes, sicheres und richtiges Vorwärt^hreit^ y,\mm Mindest^ 
fähigen wie beim Meistfähigen'', Seine Schriften enthalten 
einen reichen Schatz von Grundsätzen und Lebren, deren An- 
wendung und Nutzbarmachung meist erst allmählich, nach 
einer langen Reihe von Jahren, zum Verständnis und zur 
weiteren Verbreitung bei den Amtsgenossen kam. Als Lehr- 
mittel bei dem Zeichnen nach Körpern benntzte P. Schmidt 
nur wenige, in Teile zerlegbare Modelle, an denen er erst das 
Konturzeicbuen, dann das Schattieren so lehrte, dafs die Schüler 
das Dai-stellen derselben mit und ohne Modell gründlich ver- 
stehen lernten. Ks waren dies namentlich a) ein rechtwinke- 
liger Pfeiler, b) eine Nische und c) ein Mühlstein, deren geo- 
metrische Vordemusichten vom Anfänger, und deren per- 
spektivisches Bild vom Fortgeschrittenen gezeichnet werden 
mufste. 

Die Anerkennung des Wertes eines r.nitgeregelten Schul- 
Zeichenuuterrichts fand in den behördlichen Anordnungen 
Preni'sens fortan ihren Ausdruck. Zunächst in dem Erlai's des 
Unterrichtsniinisteriiiins vom 14. März 1831, welcher einen 
Lebrplau für den Zeichenunterricht an Gymnasien und höheren 
Bürgerschulen enthält. Peter Sclmiidts reforniatorische Arbeit 
wurde durch einen tüchtigen Nachfolgei* weiter fortgesetzt. 
Karl Ludwig Franke, Zeichenlehrer am Königlichen Seminar 
für Stadtschulen in Berlin, veröffentlichte 1833 eiu Werk, 
welches, den Ideengang P. Schmidts verfolgend, diesen in 
höherem Grade bereicherte und weiter nutzbar machte. Be- 
sonders bemerkenswert ist es, dafs Franke es war, der an 
Stelle der von P. Schmidt jedem einzelnen Schüler vorge- 
stellten kleinen Modelle grörst i« in den Gebrauch einführte, 
mit deren Hülfe er eine gleichzeitige und dadurch bedeutend 
wirksamere Belehrung sämtlicher Schüler einer Klasse er- 
möglichte. Er ist überhaupt ein eifriger Vertreter und För- 
derer des Massenuntenit lits gewesen, denn schon die dem 
Kurperzeichnen vorhergehenden Elemeutarnbungen von Linien 
(Gerade und Krumme) und Figuren (Dreiecke, Quadrate, Kreis, 
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Oval, Spirale u. s. w.) wurden stets gemeiiischaftücli mit der 
Klasse vorher bespKx lien und dann ge^teichnet. Die Körper- 
modelle waren die folgenden „geradlinigen": 1. zwei halbe 
Würfel. 2. zwei ganze Würfel, 3. drei Säulen, jede zu zwei 
Würfel Höhe, 4. di*ei Säulen, jede zu drei Wüi fei Höhe, 5. zwei 
desgl. zu vier, und 6. eine zu fünf Wülfel Höhe. Alsdann 
folgten die „kminmlinigen**: 1- kreisförmige Scheibe, 2. zwei 
Körper mit ausgeschnittenem TTalbkreis, 3. ein halber Hohl- 
kreis, 4. eine balbe Scheibe. Nach diesen Übungen ward 
„allerlei Gerät, runde Tische, geschweifte Möbel, Geföfse n. w." 
gezeichnet. Die Nachbildung geschah anfanglich im Kontur, 
Später mit voller Schattierung. Als letzte Stufe folgte das Zeich- 
nen von CKpsabgOssen nach architektonischen Yerzieiningen und 
von Teilen des menschlichen Körpers, erst im Kontur, später 
mit vollständiger Ausführung in Liclit und Schatten. Nebenbei 
ward nach Vorlegeblätfern entsprechenden Inhalt« kopiert 

Da? »'inseitige Betonen des ausschliefslichen Körpor- nnd 
Naturzeichnens durch P. Schmidt, K. L. Franke und ihre 
Anhänger erregte selbstverstiindlii li den Widerspruch derer, 
die dem alten Brauche des Vortegeblätterkopierens huldigten. 
Einen Beweis dafür, dafs trotz der ministerielleD Veroi'd- 
nnngen das alte Kopierunterrichtsverfahren eine grofee Zahl 
von Vertretern aufwies, liefern die in dieser Zeit massenhaft 
im Buchhandel auftauchenden Vorlagenwerke. Der Inhalt 
dei-selbeu gab Darstellungen aus allen nur denkbaren Gebieten 
der sichtbaren Welt — Menschen, Tiere, Landschaften, Pflanzen, 
Blumen, Ornamente und dei en Teile ~, meist von sehr wenig 
berufenen Zeichnern hergestellt; ja sogar die von P. Schmidt, 
Franke und anderen pädagogisch Denkenden zum Zweck un- 
mittelbaren Naturanschauens und Naturzeiclinens gegebenen 
elementaren Modelle konnte man, einzeln und in Gruppen ab- 
gphildft. in sy«!tomatisch geordneten Vorlagpnwerken erhalten. 
Bald überschwemmte eine Flut namentlich franziisischor Werke 
solcher Art, unter den<»n NanuMi wio .Tnlieii. Adam. Caiame, 
DncoUet u. s. w. glänzten, den Zeichenunterricht, aber nicht 
allein Deutschlands, sondern wohl überhaupt aller civilisiei*ten 
Länder. 



193 



Es half wt'niii- dafs mitten in dioseii Unfug hinein eine 
neue, Finiikix'ich entstammende Bewegung die Erinnerung an 
die reformatüi-isclieii deutsclien Gedanken aiifs neue hervor- 
rief, dafs die Methode (h r Gebrüder Du puls, für sich einnehmend 
durch die logisch geordnete Reihenfolge einer roichen Anzahl 
von Modellen und (liirch (]\<' auch den Laien venstandlieh«^ Lehr- 
weise, sich einen bedenteiulen Beifall und eine grofse Anzahl von 
Aniiiingern erwarb. Es ergab sich nämlich bald, dafs zu einer 
fruchtbringenden Befolgung der Dnj>uissclien Methode eine 
gröfsere Anzahl von Unterrichtsstunden und wohl «auch ein 
reiferes Alter der Lemendeu nötig war, als in den Schulen im 
allgein» ;ii f) vorauszusetzen ist. Der aufserdem bedeutend be- 
quemere (jrcbr.iueh des Vorlegeblätterkopiereas >yai*d daher 
bald wieder alli^emein. 

Dieser Umstand und die weitere Entwit^klunu- des Schul-, 
namentlich des Kfalschulwesens veranlal^ten es. dafs die alten 
zu allgemein getiuiteuen Verordnungen über den Zeiclienuuter- 
richt vom preufsir^chen Unttni ichtsministerium 1863 durch 
neue Bestimmungen ereetzt wurden. 

Aufser den hierin enthaltenen allgemeinen WeiMtngen 
erschienen noch besondere zur Erläuterung dienende Bemer- 
kungen und ferner Vor.'^chriften für die Prüfung von Zeichen- 
lehrern an Realschulen und Gymnasien. 

Aber auch diese neuen Bestimmungen wirkten nur wenig, 
denn das darin ausdrücklich noch in weitem Umfang bei- 
behaltene Zeicii nen nach Vorlegeblättern verlieh diesem alten 
bequemen Brauch eher festeren Halt. Die meisten Zeichen- 
lehrer gaben ihre Zeichenstunde wie zuvor und liefsen da.s 
Körperzeichncn nacii Modellen und nach der Natur völlig un- 
beachtet, häulig aus dem nuUeliegendeu (irunde, weil ihnen 
selbst die nötigen Kenntnisse für dasselbe, wie Pe!*sj)ektive 
und Beleuchtungslehre, teilweise oder ganz unbekannt waren. 

Eine grul'se, bedeutsame Bewegung auf dem Gebiete des 
Zeichenunterrichts entstand und steigerte sich durch die An- 
regungen, welche die Weltausstellungen in Paris, London 
und Wien gaben. Die Anstrengungen zur Hebung des Kunst- 
gewerbes, im Verein mit den Erlelcliterungeu des Verkehrs 

Bethwiscki, huhcri's Sctitilweseo. , 13 
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und dem Aufblühen dor rcprodnktiven IVclinik, nainmitlich 
der illustrierten Littenitur, wirkten hoU'biMuJ auf diiij J?chul- 
zeicliueu. Man forderte mit Hecht, dals (iassclb»' »'in verstJind- 
iiisvolleref? werde, als bisher. Man !=^tellt(' zu ilicsoiii Zwet ke 
bei der Anstollunp der Zeirlieiilehrei- «^rrifserc Aiis)ii'iiclit' au 
deren Vorbildung und besserte deshalb auch ilnv (lehaltsver- 
hältnisse. Diese Mal'snahinen hatten zur Folge, dals mehr 
tüchtig g^eschulte und l)etahigtere Mäimer ihre Wirksamkeit 
dem Zeichenuntei-richt widnieteu und Verbesserunf^en, jeder 
in seinem Sinne, vornahmen. Es stellte sich hierbei bald die 
Notwendi*^keit heraus, eine Einigung über die wesentlichsten 
methodischen Frap^en herbeizuführen. Zu dem Zwecke gab 
der Zeichenleiuer Hugo Troschel im Jahre 18^5 die erst(5 
deutsche Fachzeitschrift unter dem Titel Monatsblätter für den 
Zeichenunterricht heraus, und begründete gleichzeitig den 
Verein deutscher Zeichenlehrer, der sich aVier schon nach 
wenigen Jahren wegen Meinuiigsvei-schiedenheiten der Mitglieder 
über Zweck und Ziel des Zeichenunterrichts spaltete. Eine 
Anzahl derselben erkläi te den Unterricht füreiin n notwendigen, 
unlösbaren Teil des grofsen Schnlni'<>aiiisinus, dem wie allen 
anderen Lehrgegenständen die aligei i in Ausbildung des 
^[ensehen obliege, die anderen erblickten seinen Zweck iu der 
Vorbildung speziell für das Kunst i^ewerbe. 

Die Erstgenannten siegten. Der Verein deuisclier Zeichen- 
lehrei' erwai'b sich bald allgenieine BeacIttnnL'-. neben seiner 
Zeitschrifi !)• -anders durch die Veröffentlichung seiner „Grund- 
sätze'' (als iiruscliuren ini Vei-lag des Veieins erschienen). Diese 
vertraten iu allen weseiitliclien Punkten die gleichen Ansicliten, 
welche Fedor Fliuzers Lehrbuch für den Zeiclieuuuterricht an 
deutschen Schulen als mafsgebend aulsteiit. Hiernach soll das 
Schulzeichneu so aufgetalst und betrieben werden, dafs es zu 
einem mit Bewufstsein vollzogenen Sehen führt, zu einem 
sicheren Beurteilen, alles Sichtbareji, nach Punkt (Absttmd des- 
selben von anderen), Linie, Foini und Farbe. Die Zeichnung 
des Schülei*s niuls st«ts das liieihin gehende Verständnis be- 
weisen, die Technik der Arbeit im Dienste dieses Verständnisses 
stehen. Der Unterricht ist stets als Masseuuutemcht zu ei*^ 
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teileo, namenfUch tIbeiuU da, wo es Bolehnugen gilt, welclie 
för jedflii Schäler wertvoll sind. Da er&hrungsgem&ls nur 
sehr wenige Schiller vor dem zehnten Lebensjahre fähig sind, 
ein&chste MafsverhUtnisse oder die Lage nnd Richtung einer 
Linie za beurteilen, so soll der Zeichenunterricht nicht früher 
beginnen; der Gebrauch mechanischer Hfll&mittel ist ver^ 
boten u. s.w. 

Zu gleicher Zeit erschien in Hamburg ein Werk von 
Dr. A. Stahlmann: Der Zeichenunterricht in der Volks- nnd 
Mittelschule. Der Unterricht beginnt hier noch, wie es fr&her 
in Österreich mit Vorliebe geschehen, aber jetzt nur noch 
selten vorkommt, mit dem auf der Schiefertafel aussnföhrenden 
.stiginogi-aphischen oder Liniennetz- und Fnnktzeichneu, und 
zwar im 6.>-9. Lebensjahre. Dann folgt das Zeichnen „ebener 
und flacher Gebilde^ vom 9.- 13. Lebensjahre. Bis hierher 
wird Massenunterricht erteilt. Geht dann, nach Befinden, 
der Schüler zum «Zeichnen nach Körpern über, so wird 
dieses, wie alles Folgende, im Einzelunterrichte gelehrt, und 
zwar nach den von Heimerdinger in Hamburg erfundenen 
Holzmodellen, Baugliedern und ähnlichen zusammengesetzten 
Formen, welche vor jedem einzelnen Schüler als Oiiginale 
aufgestellt werden. Hierauf folgt das Zeichnen nach Gips- 
mi^ellen mit Schattenangabe. Der Gebranch mechanischer 
Hülfemittel, vornehmlich des Papierstreifens, ist der Zeitersparnis 
halber erlaubt. 

Aulser den genannten Merkmalen der beiden Methoden 
zeigen dieselben noch den wesentlichen Unterschied, dafs die 
erster« eine stufenm&lsige logische Entwicklung der Elemente 
bis zur vielsettigsten Znsammensetzung dersdben empfiehlt, 
w&hrend die letztere, namentlich im Eörperzeichnoi, auf die 
Fonnenelemente weniger Gewicht legt 

Die neuen Lehrpläne der deutschen Staaten tragen den 
Fortschritten im Lehrverfahren in mehr oder weniger hohem 
MaTse Rechnung. 

Zur Veranschaulichung des Lehrverfahrens im Gesang- 
unter rieht diene die Betrachtung eines Gesangchors aus der 
Mitte des Jahrhunderts nnd eines heutigen. 

18* 
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Tn seinen „AlnmnenmBerinneniiigen** erzählt O. Wnstmann 
vom Singechor der Kreuz schule in Dresden Tor 8 bis 
4 Jahrzehnten: 

»Der ganze Singechor der Ereazsdrale bestand ans vier- 
undtünfzig Jungen. Anfiser den zweiunddreiTsig Alumnen 
waren noch zweiondzwanzig da, die nicht auf dem Alomneom 
wohnten, sondern auf Kosten ihrer Eltern in Familien unter- 
gebracht waren oder aach die Eltern selbst in der Stadt 
hatten, aber am Ohordienst teilnahmen, um freien Schul* 
Unterricht zu haben. Sie hiefeen »Currendaner^ .... Im allge- 
meinen wurde nicht viel geflbl Yon einer Übung, um zu üben, 
war nie die Rede. Yon den kleinen Neulingen, die zu Ostern 
oder zu Michaeli in den Chor eintraten, galt im eigentlicfaen 
Sinne das Wort: »Wie die Alten sungen, so zwitschern auch 
die Jungen.** Der Kantor sah bei der Aufiiahme nur auf 
httbsche Stimme, „Gehör" und ein klein wenig musikalische 
Vorbildung. Irgend welchen Unterricht gab es nicht fOr sie, 
sie wurden mitten drunter gestellt unter die übrigen, und in 
wenigen Monaten sangen sie alles tapfer mit. Der Umkreis 
dessen, was gesungen wurde, war freilich nicht grofs. Er 
bestand in der Hauptsache aus einem Bande Motetten — viel« 
leicht vierzig — und einem Bändchen Arien — vielleicht 
fünfzig — t von denen manche noch dazu nie drankamen ;^wie 
bald war man da herum und konnte wieder von vom an- 
fangen! Die Siugestnnden wareu deshalb auch nicht sehr be- 
liebt, besonders wenn, wie es freilich bisweilen vorkam, recht 
unmusiloilische Fräfekten an der Spitze standen. Das Prä* 
fektenamt war nämlich ein reines Anciennitatsamt. Präfekten 
waren stets die beiden obersten Primaner des Singecbors; ob 
sie besondere Bei&higung da/n hatten, danach wurde nicht 
gefragt, sie waren an der Reibe gewesen, mufsten also vei^ 
braucht werden. Was konnte ein solcher Präfekt dem Chore 
viel lelireu? Er ti-at eben hin und fuchtelte mehr oder 
weniger anmutig mit dem Taktstock in der Luft hemm, und 
wir sangen. Weun p. dastand, sangen wir leise^ wenn f. da^ 
stand, sangen wir laut, und auf ein leidliches crescendo uud 
decrescendo verstanden wir uns auch. Mit ToubUdung, Aus- 
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spraclro, Atem Verteilung, gar mit „Phmsierung'*, wovou jetzt 
so viel geschwafelt wird, belästigte uns niemand. Von den 
wohifeiien Mätzchen, mit denen sich heute jeder lumpige Ge- 
snnpvcrein •spreizt: dem unnatürlichen Untprdrücken der un- 
betniiteii Silben, dem rohen Kontrast zwischen Fortissimo- 
gebrüll und Piamssniu>gesäusel und Ähnlichem wnlste inan 
damals überhaupt noc h nichts. Machten wii- s gut, so inaclittui 
wirs eben von selber gut. weil es uns so gefiel, weil es uns 
so am hübschesten zu klingen t^chieu, und weil es immer so 
gemacht worden war. Es kain vor, dals der Präfekt, wenn 
eine Motette dui chgef^nngen war, nicht ein Sterbensw örteln n 
dazu zu sag(^Ti wulste; wir hätten sie wuhrscheiuiich oluie 
Probe am Sonnabend genau so gesungen — wozu also die 
Singestunde? Es gal) aber d'ich auch musikalischere Prä- 
fekten, die die liergebrachte Aufgabe einmal etwas andtis auf- 
falsten und anfalsten, die über die oder jene Stelle einen Wink 
zu geben wufsten, sie wiederholen liefsen, hier und da 
die Stimmen einzeln singen Uelsen, wulil gar — horrible 
auditn! — neue Motetten brachten, die nocli nie gesungen 
worden waren, an der Klingel den unerhörten Kuf ertönen 
lier8<'n: „Sopran und Alt Singestunde!'' und Ähnliches. Die 
erregten dann natürlich anfangs etwas Mifsvergnügen , aber 
schlielslich waren sie uns lieber als die unnmsikalischen, bei 
denen alles, wie von selber, in den hergebrachten Gleisen 
trottete. — Etwas mehr zu üben und zu probieren gab es in 
den acht oder vierzehn Tagen vor Ostern, Pfingsten und Weih- 
nachten. An den drei hohen Festen waren an beiden Feiei'- 
tagen fast alle Gottesdienste mit Kircbenmosik ausgestattet 
Dasa kam, dafs am CSiar&eitag st^ ein ^Oratorium* anfge- 
ffthrt wurde — etwa Beethovens Christas am ölberge oder 
Haydns Sieben Worte des Erlösers am Ersuxe, Dazu 
molsten doch ausnahmsweise etwas gröfsei^ Anstrengungen 
gemacht werden, der Kantor hielt da öfter selbst einmal eine 
Singestande ab, wobei wir seine Geschicklichkeit, aus der 
Partitur — «r hatte nie Elavierauszüge ^ eine klangvolle, 
alles Wesentliche erschöpfende Klavierbegleitang zu schaffen, 
immer aufs neue bewunderten, und endlich wurde dami eine 
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grofse, gewöhnlich einen ganzen Voiinittag ausfnlloude ^Mnsik- 
])robe" mit dem Ststltnni.sikchor abgehalten, bisweilen in der 
KircUü, oft abur auch nur im SingcHual der Schule, obwohl 
in der Kirche die Sänger und Spieler f?anz anders aufgestellt 
waren als im Saale, also sehr leiclit einmal hätte „umge- 
schüttet" werden können. Es kam aber selten ein Unglück 
vor: höchstens dafs einmal einer von den Blasein. die auf 
dem linken Seitenchor standen und ilaher der zusammen- 
Iniltenden Gewalt der Taktstuckspitze und der Blicke des 
Kantors etwas weiter entrückt waren, an unrechter Stelle da- 
zwischenfiihr. Freilich entsinne ich mich auch des peinlichen 
Vorgangs, dafs ein Chorsatz — ich ghiube gar, es war in einem 
Cliaifreitagoratorium — infolge dei* Unsicherheit des Orchesters 
vollständig in Verwirrung kam, der Kantor abklopfen nnd, 
\vährend sich die Köpfe aller Zuhörer ängstlich nach dem 
Chore richteten, den Satz von vom beginnen maGste." 

Am Granen Kloster in Berlin unter Professor H. Beller- 
tnanns Leitung gebt der Unterricht im Singen durch alle 
Klassen des Gymnadiums. Er beginnt bei den kleinen Knaben 
in der untersten Klasse mit dem Einüben von einstimmigen 
Chorälen, Liedern, Motetten, Tonleitern, kleinen Solfeggienu.8.w., 
an denen den Schülern die rhythmischen und harmonischen 
Verhältnisse (d. h. die verschiedenen Taktarten und die Ton- 
leiter mit ihren Intervallen) erklärt werden, bei welcher Ge- 
legenheit sie auch die Noten zu erlernen haben. Ebenso wird 
ihnen auch eine Unterweisung in der richtigen Aussprache 
der Vokale und Konsonanten und in der Kunst, richtig Atem 
zu holen und einen schönen wohlklingenden Ton hervorzu- 
bringen, gegeben. 

Während der beiden ersten Schuljahre (Sexta und Quinta) 
werden diese Übungen vom Leichteren zum Schwereren fortge- 
setzt, anfangs und hauptsächlich einstimmig, dann auch bis- 
vreilen zweistimmig, oder von zwei Lehrern in getrennten 
Klassenzimmern, so dafs der eine Lehrer die Sopran-, der 
andere die Altstimme ihrem Stimmumfange geniäfs besou- 
ders übt. 

Nach Verlauf der angegebenen Zeit (also nach ungefähr 
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zwei Jahren), wenn die Schüler nach Quarta versetzt werden, 
sind die musikalisch begabteren so weit vorgebildet, dafs sie 
in den allf^enieinen Schulclior (in die sogenannte ei-ste Singe- 
klasse) eintreten können. Iiier wt'rden im gemischten Ciior 
(Sopran, Alt, Tenor und Bals) vier- und mehrstimmige Chi'>re 
(Choräle, MotM.'tten, Psalmen, auch weltliche Gesänge u.s.w.) 
geübt, die dann bei den öffentlichen Schulfeiern, und auch bei 
anderen Gesang-Aufführungen zum Vortiag gebmcht werden 
können. — Wenn die Schüler ungefähr bis in ihr fünfzehntes 
Lebensjahr Sopran oder Alt gesungen haben, werden sie ein- 
tretenden Stimmwechsels wegen auf einige Zeit vom Singe- 
nntenicht dispensiert, bis sie dann im siebzehnten oder acht- 
zehnten Lebensjahre eioe männliche Stimme (Bafs oder Tenor) 
bekommen haben. Dann werden sie von neuem zur Teilnahme 
am Gesangunterricht herangezogen. Zunächst werden sie in 
einer besonderen Abteilung (zweite Singeklasse) einzeln geübt, 
bis sie so weit sicher geworden sind, dafs sie nun als Bassisten 
oder Tenoristeii wieder in den iScholchor (in die erste Singe- 
klasse) eingereiht werden können. — Za den Übungen in den 
untersten Schnlklassen werden hanptBächlich die besseren Me~ 
lodken unserer evangelischen Kirchenlieder (Cborftle) benutzt, 
daneben Volkslieder, Lieder von Grell, Beüermann, Beichhardt, 
Sueco, Zelter u. a., ebenso Psalmen von Grell und namentlich 
die einstimmigen Motetten des genannten Meisters. — Für die 
erste Singeklasse ist rechlicher Stoff in den älteren Vokal- 
werken von Palestrina, Orlandns, Eecard bis ins 18. Jahr- 
hundert hmein, in den Händeischen Oratorien, in den zahl- 
reichen Motetten, Psalmen, Liedern von Grell, Bellennanu, 
E. Fischer, Succo n. a. vorhanden. Bei allem Singen wird 
aber der unbegleitete Gesang dem begleiteten der Selbständig- 
keit der Stimmen und der Reinheit bei der Abstimmung und 
Einstimmung der Intervalle wegen vorgezogen. 

Schliefslich ist noch hinzuzufügen, dafe diejenigen Knaben, 
die bei ihrer Versetzung nach Quarta nicht die Reife f&r die 
erste Singeklasse haben, in einer zweiten Singeklasse in 
Rucksicht auf ihre schwächere musikalische Befähigung ein- 
stimmig (allenfills auch zweistimmig) weiter geäbt werden, 
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biB sie bei eintreteDdem Stimmwechsel ausscheideo. In- 
zwischen lernen aber einige von ihnen immerhin noch so 
▼iel, dafs der Lehrer ihnen, wenn sie Lust und Liebe znr 
Hnsik zeigen, erlauben kann, in der ersten Singeidasse mit- 
zusingen. 

Unser jetziges Turnen geht nicht viel über die Anfänge 
des Jahrhunderts zurück. Gerade vor hundert Jahren, 1793, 
erschien jenes Buch, das man nicht mit Unrecht als das «erste 
Tumbuch** zu bezeichnen pflegt, nämlich GutsMuths Gym- 
nastik für die Jugend. Die Grundlage bilden allerdings die 
von Basedow im Dessauer Philanthropin eingeführten gym- 
nastischen Übungen, aber GntsMuths ging in seinem Buch 
weit über dieselben hinaus. Nicht allein was ihm die grie- 
chische Gymnastik, was eigene Erfahrung, sdbständige 
suche boten, fugte er jenen Übungen hinzu, auch militärische' 
Übungen, die Lockeschen Handfertigkeits-, .die Ronsseauschen 
Sinnesübnngen, das Tanzen, das Schwimmen, die Spiele im 
Freien, die Wanderungen, all dieses zog GutsMuths in den 
Bereich seiner Gymnastik, wufste er erzieherisch fnr die Jugend 
zu verwerten. Die GutsMuthssche Gymnastik umfalst somit 
alles Frühere, die körpei*liche Bildung der Jugend Betreffende, 
und erweitert zugleich den Blick für das Kommende. 

Sie ist nicht allein die Grundlage der deutschen erziehe- 
rischen Gymnastik geworden und geblieben, auch die päda- 
gogiscLe Gymnastik anderer nicht deutscher Völker ist von 
ihr befruchtet worden. 

Die nacli manchen Seiten hin die GutsMuthssche Gymnastik 
ergänzende und erweiternde Encyklopädie der Leibesübungen 
von Vieth fuhrt ihre ersten Anfänge ebenfalls auf das Jahr 
1793 zurück. 

Pestalozzi lehnt r^ich zwar an GutsMuths an, aber er 
falst die Gymnastik tiefer; er findet die elementare Grundlage, 
die eigentlichen Anfangspunkte (l«>i-s(>l)>en in dem Bewegungs- 
vermögen, dem Bewegungsstrebeu, dem Spielen des Kindes 
mit seinem eigenen Körper, mit seinen Gliedmafsen, in der 
willkürlichen Bewegung der Gelenke. Und es ist das Kind 
als solches, es ist also nicht bloi's der Knabe, es ist auch das 
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Miulchon, mit welchem nach der Pestulozzischen Anstliauuiig 
„die kürperJic'lic Kiiiistbiklung"' vorzuiiolimeii ist. An eine 
Gymnastilc des weiblichen Geschlechts wagte GutsMuths kaum 
zu denken, auch .luhn war sicli wolil bewulst, dals sein Turneu 
sich für die weibliclie .Tnj^end iiieht ei<j-ne. 

IMese von Fr. L. Jaha ye>cliiilk'iu' „ I in iikimst'* ist ebenso 
eigenartif^ wie ihr Schüi)fer. Wohl kannte er üutsMuths und 
Vieth lind nannte sie dankbar seine Vorgänger, wohl war er 
sich aucli der allgemein-erzieherischen Bedeutung seines 
Turnens bewufst und sprach darüber goldene Worte, aber 
es war nicht sowohl das „pädagogische Moment**, was 
das Turnen zunächst zur Geltung bringen sollte, sondern eiu 
„patriotisches". 

Wie Fichte erkannte Jahn in der aufwachsenden Jngdnd die 
künftigen Befreier des geknechteten Vaterlandes. Sie wollte 
er zu dem Befreiungswerk in seiner Weise heranziehen, ihre 
Leiber ki'äftigend, ihren Mut stählend, zugleich die Liebe zum 
Vaterlande erweckend und pflegend, den Uals gegen die Unter- 
drücker anstachelnd und nälirend. Das Jalmsche Tomen war 
also zunächst Wehrgymnastik, wurzelnd in der nationalen 
Idee, nntrennbar von dem Begriff des Vaterlandes. Es hat 
ein dorchans deatsches Gepräge und ist deutsch geblieben und 
Yolkstömlich gewordoi. Man kann Jabnsche körperliche Übun- 
gen, aber nicht «Tahnsches Turnen auf andere Völker tlbei^ 
tragen. Es ist einseitiger als die Gymnastik von GutsMuths 
und Pestalozzi Elfterer konnte und letzterer wollte sich nicht 
in das Jahnscbe Turnen hineinfinden. 

Unabhängig war das Jahnsche Turnen von dem Stande 
der Eltern, von der Schule, von der Erziehungsanstalt; es 
setzte sich keine Altersgrenze, liefs sich nicht in enge Rftume 
einzwängen; frei entwickelte es sich in freier Luft. Auch die 
Turnübungen erwuchsen frei und frisch aus fröhlichen, wett- 
eifernden Versuchen, an denen alle: Meister, Gsellen, Lehr- 
linge und Handlanger sich treu und redlich beteiligten. 

Als das Vaterland befreit war, früher und rascher als 
man zu hoffen gewagt, — mit nur geringem Zuthun 4er Turner 
— ergab sich von selbst die Frage, wie das Turnen sich nun 



Digitized by Google 



202 



weiter gestalten solle. Dem edlen Wildling tan pädagogischeB 
Keis aufzupfropfen, dasselbe von der Systematik umspinnen 
za lassffli, widerstand der ganzen Persdnllohkdt Jahns. Und 
80 blieben auch die Bemflhnngen, feste Ordnung und Regel 
anf dem Tnmplatss ehizufllliren, ohne nacbbaltigen Erfolg. Sie 
worden doch Bchlie&lichdarchgedmngen sein, wenn dem Tomen 
nicht so Tsaoh durch Jahns Verhaftung 1819 nnd die Scbliefenng 
der Tnmptötze 1820 die Lebensader unterbanden worden w&re. 

Der /.älien Beharrlichkeit Ernst lusfleiis, des Lieblinj^s- 
schülers und (Jelinll'cn .hihns, des Mitarbeiters an der ^Deut- 
schen Turnkuust"*, gelang es, die Tradition des Turnens zu 
erhalten und seine Wiedereinfühmn«- in Pnnilsen vorzubereiten. 
Miiuiier, wie Diesterweg, Boeckli, Meineke stuiuien ihm torUernd 
und ei-niuti^^Mul zur Seit^?. Nach Bayern wurde H. F. Mafs- 
inauu, auch eiri Schüler Jahns, benifen, dem Turnen festen 
Boden zu schaffen, in Württemberg lenkte Kluuipp wieder in 
die Bahnen GutsMuth» eiu. in Dessau cfin«; A. Wenier seine 
eigenen, nicht unverdieiistlichen W ege, in MagdeburL'^ beleuch- 
tete Dr. Koch die (lynniastik ^aus (l''m Gesicht^juuikt der 
Diätetik und Psychologie". Dr. Lorinser wies vom gesund- 
heitlichen Stan(i[)unkte auf die Notwendigkeit der grülkereu 
Sorge fiU" das körperliche Gedeihen der Jugend hin. 

Endlich waren alle Fesseln gesprengt; die KabinettRiudre 
König Fnednch Wilhelms IV vom G. Juni 1842 setzte die 
Leibesübungen der mäimlichen J ugend wieder in ihr volles Recht 
ein nnd löste damit den Bann, der auch in anderen deutschen 
Ländern anf dem Turnen lag. 

Wie aber sollte das Tomen nnn neu gestaltet werden? Die 
Hinisterial-Yerf&gnng vom Jahre 1844 gab für PreoTsen den 
richtigen Weg an: das Tnmen sollte eng an die Schale an- 
nnd in den Schnlorganismos eingeschlossen werden. Dem 
widerstrebten die ehemaligen Schüler Jahns. Sie wollten das 
von der Schnle unabhängige Tnmen anf dem Tumplatz in 
fröhlicher Gemeinschaft nicht aufgeben. Neben Eiselen war 
es ganz besonders Mafsmann, der an dem alten Jahnschen 
Tarnen festhielt, nicht berücksichtigend, dafs die neae Zeit 
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neue Yerliältiüsse auch fiir das Turueu schuf. Es vvai'^n jetzt 
andere Bethn^nngen, als zu Jahns Zeit. 

So erwies sich Mafsmauus Berufung an die Spitze des 
preufsi.scheii Tuniwosens 1843 als ein schwerer Mifsgriff. Es 
trat voui Anbegiiiii tler Mafsmaniischen Thätigkeit ein ver- 
liängnisvoller. niclit zu überwindender Zwiespalt zwischen 
seinen Bestiebungeu und den ministeriellen Anschauungen zu 
Tage. Das konnte nur lähmend auf die gedeihliche Entwicklung 
des Turnens wirken. 

Wie anders, wenn man Adolf Spiels berufen hätte, deu 
Mann, der mit Recht als der Begründer des deutschen Schul- 
tnrnens gepriesen wird! Spiefs, in einer auf Pestalozzischer 
Anschauung gegründeten, in Pestalozzis Geiste geleiteten Er- 
ziehungsanstalt aufgewachsen, in der auch die körperlichen 
Übimgen zuerst in GutsHutiisscher, später in Jahnscher Weise 
betrieben wurden, hatte in seiner Lehrerstellnng in Bnrgdorf 
in der Sdiweiz volle und ganz unbeschränkte Crelegeuheit, 
das Tnmen der Schüler und Schülerinnen nach seinen 
Ideen zu leiten. Das Tnmen der Erwachsenen von dem der 
schulpflichtigen Jugend scheidend, stellte er letzteres mitten 
in die Schule hinein, machte es zu einer den übrigen Unter* 
richtsfächem gleichberechtigten Unterrichtsdisziplin, nahm ihm 
damit allerdings die sellratändige Stellung des Jahnschen 
Tnrnens, erwirkte ihm aber dafür den Schatz der Schule und 
die Förderung durch dieselba Er machte zugleich das Turnen 
zu einem Gemeingut aller Schüler und sicherte ihm auch die 
Weiterführung in ungünstiger Jahreszeit, in einer gegen die 
Unbilden des Wetters schützenden Halle. Er gliederte die 
turnenden Schüler nach den Schulklassen, machte es daher 
möglich, dals die Schüler von Klasse zu Klasse in gleicher 
Weise in turnerischer Fertigkeit wie in den anderen Fächern 
im Wissen und Können gefördert wurden. 

Man erkennt den gewaltigen Fortschritt gegen das Turnen 
Jahns, an dem dessen Schüler bis zum Starrsinn festhielten. 

Aber auch in Bezug auf die Art der Turnübungen betrat 
Spiefs neue Wege. Ging das Jahnsche Turnen aus der reinen 
Empirie, aus den praktischen Versuchen hervor, so baute es 
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Spiefs auf der Bewegungsmöglichk^t des menscUichen Körpers 
auf, indem er fragte, welche Bewegungen laasen sich mit den 
einzelnen Gliedmaßen ansffibren, wie können dieselben zu ein- 
ander in Beziehung treten, welche Ühnngen lassen sich in den 
Zuständen des Stehens, Gehens, Lanfens, Hüpfens, Springens, 
DreheqS) auf dem gewöhnlichen Boden, auf schmaler Fl&che, 
an Geräten vornehmen, wie l&Tst sich eine grölSsere Sobüler- 
zahl ordnungsgemärs gliedern, wie nach bestimmten Gesetzen 
gestalten nnd umgestalten? 

So schuf Spiefs ein anfserordentlich ergiebiges Übungs- 
gebiet, in welches die Jahnschen Übungen sich ganz von selbst 
am rechten Orte einreihten. Denn Spiefs wollte nicht etwa 
sdn Turnen von dem Turnen Jahns ganz loslösen. Jahns (reist 
sollte auch sein Turnen durchdringen^ die Frische nnd Fröhlich- 
keit des Jahnseben Turnens sollte erhalten bleiben. Auch die 
Turnspiele, die Tumfahrten sollten ihr Kecht behaupten. 

Das Spiefesche Turnen verbreitete sich besonders in Süd- 
und Mitteldeutschland und in der Schweiz, in Norddeutsch- 
land nur hier nnd da. In Preufsen hatte eine andere Tum- 
anschauung Platz gewonnen: die des schwedischen Gym- 
nasiarchen F. H. Ling, welche durch Rothstein an der Gentral- 
Tumaustalt in Berlin Eingang fand. 

Diese Richtung stimmt in der Organisation des Tum- 
iiuterrichts und in der Betonung der Freiübungen mit der 
Spiefsschen Anschauung im wesentlichen überein, stand aber 
in grundsätzlichem Gegensatz zu Spiefs in Bezug auf den 
ÜbungsstofT, den Ling - Rothstciu nicht auf der Bew^^gs- 
MögUchkeit) sondern auf dem Bcwegnngszweck aufbauten, eine 
möglichst eingehende Kenntnis des menschlirbcn Körpers und 
seiner Orpnne der Gymnastik zu GniiHle legend, liideni Roth- 
Stein bei den ÜljUTip:pn stets den anatoniiscli-physiolDgischen, 
praktischen, pädagogischen, ästhetischen Zwvik im Auge be> 
haltm wollte, geriet er in eine Abwägung der gymnastischen 
Übungen, welche zu der frischen Gestaltungslust des Spiefs- 
schen Turnens den vollsten Gegensatz bildete. "Wesentlich 
auf Spieisseber Grundlage, aber unter Mitbenutzung der in 
den anderen Systemen enthaltenen Vorzüge hat das Scbul- 
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tarnen in Prenfeen dann antra" Leitung von Karl Eoler sieh 
veiter entwickelt. Von der Central-Tamanstalt zweigte sich 
eine eigene Tumlehrer-Büdnngsanstalt ab. 

In Württemberg ging 0. H. Jäger auf die griechische 
Gynmastik mrftdcy Terein&ehte die Übungen an den Geräten, 
betonte aber um so mehr den Lauf und den straffen Gang und 
schnf dnrch den Yon ihm in das Tarnen zoerst eingeführten 
Eisenstab eine fast anerschöpfliche Fftlle der krftfl%end8ten 
Übungen. Kein Tnmger&t hat eine so allgemeine Verbreitung 
erlangt^ als der Jägersche Eisenstab. 

In neaerer Zeit erhoben sich besondero die Stimmen von 
tomkondigeu Ärzten» aber aach von Tomlehreru gegen den 
vorherrschend gewordenen Tombetrieb; man griff die stanbigen 
Turnhallen and ebenso das übertriebene Gkrättomen als ge- 
sundheitsschädlich an. Es warde dne YereinfiMihung der Tom- 
Übungen, grölsere Betonnng der volkstümlichen Übungen, be- 
sonders aach des Laufes verlangt, and vor allem sollte dem 
vernachlässigten Tnmspiel im Freien wieder gröfeere Pflege 
zu teil werden. Man verwies aaf GatsMaths and Jahn. 
Der preußische Unterrichtsminister Dr. von Gofsler förderte 
das Tamspiel, die Tnrn&hrten, das Schwimmen a.8.w. durch 
empfehlende Verordnungen; der. Landtags - Abgeordnete von 
Schenckendorff veranstaltete im Verein mit anderen Kurse, in 
denen Lehrer und Lehierinnen mit den bekanntesten Tam- 
splelen vertraut gemacht .wurden, um sie dann mit der Schul- 
jugend weiter zu pflegen. 

Von hoher Bedeutung für das Schulturnen und das Tum- 
spiel wurde die im Dezember des Jahres 1890 auf Befehl 
Eaiser Wflhelms II einberafene Schalkonferenz. Man erkannte 
allseitig an, dafs noch mehr för.das Tomen, d. h. fiOr die 
körperliche Erziehong der Jugend geschehen müsse als bisher; 
dafs vor allem derselben mehr Zeit zuzuwenden und dafs auch 
demTumspiel neben demTumen eine selbständigere Stellung 
zuzuweisen sei. 

Die neuen Lehrpläne der verschiedenen deutschen Staaten 
streben die Verwirklichung dieser Anschauungen an. 

Einen Überblick über die früher und jetzt im 



•206 



Gebrauch befindlichen Lehrmittel für die einzelnen 
Unterrichtsgegenstiiide gewähren n. a.: eine für die F&cher 
der alten Sprachen, der Beligion und GeBchichte von Di- 
rektor Kübler besorgte Znsammenstellnng in «L. Wieee, Das 
höhere Schulwesen in Prenfsen Bd. II 1869 S. 654—699;* — 
ein »Verzeichnis der im Jahre 1890 an den höheren Lehr^ 
anstalten Preofeens boiutzten Schulbücher. Berlin, Herfas;*' — 
die vom bayerischen Unterrichtsministerium veröffiantlichten 
Listen der von ihm empfohlenen Lehrmittel. Der Brandl, dafe 
die Au&ichtsbehörde eine solche Liste zur Auswahl aufstellt, 
steht in Deutschland nur vereinzelt da, die Regel bildet es 
bei der Einführung von Lehrmitteln, dafs die einzelnen 
Schulen darauf bezügliche Anträge an die Behörde richten. 



Nach Abschlufs unserer Darstellnng ist die 1891 vox^ 
behaltene Bekanntmachung, die Lehr- und Prüfungs- 
ordnung für die Sächsischen Gymnasien betreffend, 
(28. Januar 1893) erschienen. Die Abweichungen von den 
oben S. 129 und S. 140 f. angegebenen vorläufigen Be- 
stimmungen sind folgende: 

Geschichte und Erdkunde haben 28, Physik und Natuv 
beschreibung 16 Wochenstunden erhalten. Gute Gesamt- 
leistungen in einzelnen Fächern können vom mflndlichen Teil 
der BeifeprOfong in ebendenselben befreien. Nicht genügende 
GesamÜeistnngen im Dentschen sind unansgleichbar. 
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• 1 


• 


• 












« 


« 


oUue Latciu j^gyQ 


"! 




* 


40 


257 


;U7 


401 


510 


ä37 


&ä2 



8l< 



1W3 

Gc3amtlre»incnz 
1R90 

J» der 



V.t 141 iw; i>;i.'} galt 41;) 

I i 

?M97 3,137 i,4r,7y'>,7m 8,474 
631 



48 



37:3, 435 



3,SS3,4,m S,015 9jM4, 11259 



im 



im 



736 j *)03 
14.078 ; 18,994 



1112 1103 



1575 I 1836 



1770 



1818 



Digitized by Google 



11 



B » d e a. 



OwBmt 




Konfet 

knth. 


«ion 
Disa. 


ju<l. 


Gesamt- 
rang dM 

StMU 


l Schale i'^ä*^" 

Wttt SmI«! Act 
B«VÖUl«r01lg 


Bemerknogeu 


3007 


1284 


lüGS 


5 


lüO 


1 

1369291* 


1 

91280 


( 1 
4är> 


* VoUuHtählaug von läßL 


46Ö.J 




2069 


8 


404 


|l657867| 


103617 


;{6i 


tTolkarthlnBir von 1800. 


2221 


im 


916 


3 


272 


« 


67 054 


017 




8381 


1782 


1246 


5 


898 


[ • 


637<^4 


490 


Alk U SehulMt iit lAtcl» 
nur (Ucolifttiv. 


« 

2013 


• 

j 1338 


* 

962 


» 

9 


• 

319 


1 « 


■ 

276311 


094 


r 




2 314 




8 


422 


1369291 


35110 


262 ( 




m 










• 


• 






10 SBU 


5157 


4287 


22 


1121 


1857807 


34588 


157 1 




100 1 


4SJ11 1 40,493 O^tft 10,Ö^H 


• 


* 


• 1 




VulkMähluig 1680 cvaiig 
jttd. 


. Einw. 


r,f»7r.is 

lü_>s Jlll 
2*J 7aö 


1 cvauj,'. 
1 kntU, 
1 jüd. 


Schüler auf 116 ovan;^. Einw. 
' , „ m kath. , 
, 24 jüd. 



Digitized by Google 



12 



Hessen. 



Art der Schulen 












F 1 


t5 U C U 


z 














IIa. ; IIb. 1 III». I 


TTTh 


IV. 








Anstalten |i890 


0 

8 


1S9 


Vi 

176 


99 
262 


127 
344 


140 


154 

313 


149 

292 


lol 

263 


• 

294 


2407 


ReaUAmtalte» I*^"^ 
mit Latein jis90 


4 




50 


73 


153 


132 


m 


144 


151 


158 


106S 


ohne Latein jigoo 


9 
14 




1 


119 

313 


137 
392 


237 

m 


251 

im 


379 

m 


374 

04'J 


« 


1407 
3209 


16(53 

der 

^ Oenuntfrequenz 
ba. { 

9( der 
Ocsamtfrequenz 


15 

« 


' 3.5 
lM7 
1^.^ 


3.H 


JIÖ 

• US 


204 


377 


405 

IHN) 


528 

!n77 


505 


• 

<i.5:) 
M 


2479 



13 



Helsen. 



■ 

1 evang. 


Eonfe 

katboL 


ssioti 

DUsid. 


jüdigchj 


Oenmt- 

bt'viilkfninpf 
de« StaaU 


1 Sehlde 
•of Seelen der 


Bemerkmigeii 


740 
1577 


164 

567 


3 

22 


1 

1 

• 66 

241 


840436 

992883 


VOTA 

141 673 

i'>i iin 


865 

4.19 


tra^en, da «lit- liynuiusifn nicht 
mit dem 0., gontlern mit dem 10. 
Lebensjahre anfingen. 


• 

802 


• 

179 


« 

15 


• 

87 


• 

992883 


• 

248 221 


m 

017 




1 966 


325 


21 


186 


840436 


04383 


567 


WIeb«Gy«m«l«i. 


i 2U31 


705 


41 


515 


99288:3 i 


70920 


302 


Die Anstaltvik becinnen noch 
mit dem 10. Jahn» (V); die wntor 
VI aufgeführten Sobüler eoliöreu 
der obenfeanTffidd. (4. SoEniUiüir) 
an und hemuMB den fltk. LaVin- 
Unterricht, nm spftter in ein Gym- 
nMiun oder Bealgyminiriwiii so 
geben. 


in4 


480 


24 


258 


840436 


66620 


343 




69,1 


l'Jj 


uo 


10,2 










4410 


im 


78 


843 


902883 


38188 


140 










124 


• 


• 


• 










1 evaug. Schüler aut 151 cvang. Etnwohuer 
1 kath. , . 202 kath 
IJfld. . . SOjttd. 
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Chrorihenogtom Keeklenburg^Boliwtriii. 



Art der Scholen 



F r <: q n e » z 



K L^. ill" . Ii''. III '. lUKi 1\ . , V. , Vi. 



iMl:? 



1„' 71 



I 

31 i I ^2 



0««arat 



l:U<i 



tTvnuiasial- I i 



Hoal-Au»r«lteu P^""' " 
mit Latein j 



51 .ist ;«) 



R<.'al-Aii>tnltfii | ""; 



I ! I< 



5' flj 117 Ii:;; 



70; l.V; ■_''»:; ji^ . 244i 177 1407 



1.; 



.,1) 



11 



Sn. 



isiKJ 12 I 12 ■■ f^i 80» ; 170 



ISjMI 



Jfll 2«!4 ' +i7 ' 455 | 420 I 2178 

" /;-*,/ 'Jf>,.^' '.'".'> /'',; 

IS 1111 114 JO ! .i;.7 llu V.'S :47 57» 480 



^1 



15 



Orofthersofl^tiim Maoklenbnrg-Sohweriii. 



1 

' Konfe 

1 «ivHog. j kathoL 


1 

sflion 

Di^iiL j jüdisch 


bevülkerunff 


auf Seelen der 
BevAlkeroBg 


Bemerkongea 


• 




• 




51663» 


mm 


406 


RonftMion niobt m bMtimnieii. 


1378 


11 






67«;U2 


b2 Ü20 


107 






• 


• 






109828 


858 


Konfaatlob nlehtiabMtiiiunai. 


!l 




« 




578 ;U2 


Ü4 2uO 


■m 




1 • 


• 


• 




546630 


273 319 


2803 


1 

Kontofi<)ifin niclit zu hoat itmufiu 










V and VI mit dem Qymoasiutn 


: m 


2 


1 




1 Ö78 342 


2S9 171 


lüll 


vereinigt. 


* 

* 

il y7M 


« 

0,6 


m 

l 

0,0 


• 

■ 


• 

* 

• 

1 ■ 1 


« 

• 


• 

• 

• 





1 evaiig. Si biUer auf 173 evaug. Eiuwolmor. 
1 katli. , „ äiK» kath, * , 
Ijücl. » , :»jttd. 



Digitized by Google 
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« 



Chroftliersosftaiii Saolisexi. 



Art der Sehnten 



tj vuuiaiial- 
Xnstalten 



11363 
1890 



mit Latein 



1* I e 4 t) e u £ 



l^. , Ib. jlla.| III.. ,1 11.'. IIP. I IV. V. ^ VI. Qimmgit 



U 

52 



32 



29 
80 



31 
93 



41 



30 43 



47 



4 17 13 

:>u 2 lu 2(i :>l uö 



litial-Analalt^u 1''^'^^ 
ohne Latein j^. 



2 



Sa. 



1803 

> der 
OesAiDtfreqnenz 



5 



23 27 

7o 'Jü 



41 

70 



32 16 181 



I 



2« 40 



71 , 91 



53 73 «5 



34 



36 



4G 



72 

9,64 



&2 



lU , IIÜ 



104 



143 



74 



141 



/?.?:^ /.v.'c' /.''./; 



20 

ä3 



76 

10.f7 



it^iK) j ;* t;2 81 III 22y 24u 
üesamtfreqnena | . i.?,4.^|4,4i> /3,tf5 



337 



271» 

ö5ä 



747 



2.v> -jm , löub 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 
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] 


Confe 

luthoL 






\ 

Gesamt- 
berdlkerong 
dM StMts 


1 Sehlde *^^';"-| 

auf Seelen der 
Bevölkerung 


- ■ 

Bemerkungeu 


328 


3 


• 


6 


2732.V2 


130 020 


1 

811 


1 


703 


14 




18 


326091 


108607 


4M 




126 


2 


• 


3 


273 2Ö2 


273 252 


2045 




480 


6 


* 


21 


326091 


168016 


632 


i 


27Ö 


3 




' ; 


273262 


136626 


m 


1 


533 


12 


6 


1 


?,2C, 001 


' si .-,2;; 






1 729 


8 


• 


10 


273 252 


öiüöO 


3ÜÜ 






/,Ü7 


* 


i,.3f4 


* 


• 


• 




[1 1725 


32 


6 


43 


320 (Wl 


86232 


189 






1,77 


0,.%3 


2,'i8 


• 


* 


• 





1800. 

1 evAiig. Schttler auf 181 cvang. Binwohner. 
1 katb. , a 305 kath. ^ 
1 jfld. • .29 jüd. , 



R«thwi*eb, bSlimi SelmlirfMii, 



b 



IS 



dffoCihttnogtiuii Hecklenborg-Strelitz. 





Art der SciuUeu 












Freqnens 












n 

N 


1«. 


Ib. 


IK 


IIb. 


Illa. 


Illb 


1 \ . 


V , 


V 1. 


Gesamt 
































Gviiuiasial- 






35 


43 


91 


III 


95 








Anstalten 


liaeo 


3 


67 


87 


129 


77 


96 


99 


605 


Beal-Aufltalten 


11868 








3 


6 


i 


» 


96 




• 


200 




mit Lfttein 


\im 


2 






6 


2 


66 


78 


21 


:27 


214 


B^al-Anstalten 


am 








« 




■ 




• 


• 




« 


ohne Latein 


I18BO 








■ 








« 






* 






ld63 


5 1 


35 


79 


las 


207 




67 


642 




% der 
























Sa. ' 


G«i«mtft<eaneiis 


:l 




12,90 


24,77 




HM 




• 






























1880 


5 


67 


129 


185 


165 


117 


126 


779 




Geäuiattreiiueiiz 


• i 


8,6Ü 














• 
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Grofsherzoi^tum Mecklenburg-Strelitx. 



I II 1 Schule 

|l Gesamt. ( i 



Ii bevfilkemng 
dca Staats 



«vaag. kmÜML Diadd. JtldlMli 



436 
645 

199 
212 



2 
2 



Aof Seelen der 
BevOlkmnms 



Bemerknogen 



4 
18 

1 

1 



99060 
97969 

99060 
97959 



330>>0 
92653 

49530 
48979 



221 
173 

495 
458 



685 

757 



2 



3 

U,-38 1 



5 

0,78 
10 
2,44 \ 



1890. 



1 vvKog, ScbtUer auf 128 ewtg. Binwoluter. 
1 kath. , , 218 laith. » 
und. * , SOjttd. 
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Orofilienogtiim Oldmbiirg. 





Art der Schalen 












Freqnens 












-z 


1«. 


ib. 


Ii-. 




Iii» 




IV. 


V. 


. VI. 




(.iyiUliUiial- 


jl863 






1 


_ 

( 


1 


88 


107 


99 


79 


486 


Ajutalten 


|i890 




();; 


m 


80 


llo 










si 


9U 




jlS63 




• 


8 












« 


74 


mit Latein 


1 ksuu 




























■ 


Iß 


24 

1 


45 


37 


33 




ia> 


ohne Latein 








7 


32 




7ü 






Ts 


87 
































1803 


0 


i 71 


89 




m 


149 


106 


7» 




% der 
























Sä, 


Q«samtfreqiien7. 




' 9ßO 


12,05 










14,:?! 




































j Icttj 




\:>i 








m 


m 


14U1 




V • ff l 

Oesamtfreqoenz 


* 


9,70 


8,Qo 


10,8$ 




16,49 


13,20 


13fi5 


\22fi9 
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Qrofiih«niogtiim Oldenburg. 



KonfdBsioii 



eruf. j katlidl. | DJnid. 



Oesamt- 
bovölkerimg 
dMBtMto 



1 Schale 



1 Schü- 
ler 



jOdisoh 



auf Seelen der 
Bcvölkerang 



Uemeikungeu 



296 G38 



20 



74832 



615 



70 993 300 



298528 1 298 528 

j 

354968 177 484 



1658 
725 



Als BevölkenmgRsifTer ist das 
liittä AUS den Ergebmssea der 
ZKlklaiiK vom J>«c ISnnKSMft 
and vom Dex, 1864 (901 80^ ang«- 
nomman. 



_ Das jotsige Oymnasium in 
Birken f'f'M VicstrinannsSKJassen, 
in wt'uhcu i!cl>uii n-alem auch 
(tymuiMialnaterricht gegeben 



Wegen dw B«TSlk«miitadir« 
gieha oii«il 



40755 



50709 



404 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 
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Bwaogtam Braimseliw^ig. 



















Preonenx 








Axt dcT S^iliuloa 




























1 


i 


I». 


ib.l 


II«. 


irb.|irK 


Illb. 


IV. 

1 


V. 


VI. 




(iviannsial- 


jlSlM 


1 


1 

1 

" i! 

«u 


■ 


IUI 


27 


iol 


4a 


llü 


114 




tu 




II88O 


6 


113 


102 


144 


244 


206 


212 


236 


236 






R. 


;iI-Anstall(.'ii 


























mit liafcem 


Il890 


1 


13 




7 


34 


50 


62 


63 


60 


40 


8» 


E' 


: A ::>t:ilrcli 




2 


2ti 


* 


48 




7(i 


• 


87 


S7 


r)2 


8» 


ahm Ldt«in 




7 


132 




176 


45 


269 


103 


303 


280 


266 


1603 








7 


lUD 


2b 


14tl 


27 


2U7 


43 


257 


•201 


141 


1156 




% der 
























* 




Gesamtfreqnenz 








12,89 


■ >'■ ' 


/;,.''/ 


3,72 


22,2"^ 


/7,.W 


12.20 


























1890 


14 


m 


102 


327 


:'._*:] 




377 


601 


586 


m 


3019 




< der 




























i Gt^samtfreqaeiuE 


* 




2,83 






14,76 




16,61 


16^6 


1442 


100 
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Renogtoitt Brftimtehwsiy. 



1 

EonfeiiioD ^ 

evang. \ kathoL ( Diwid. | jädMch| 


Oesiirnt- 
bevölkeruu^ 


ISobttl« j^^"- 

auf Seelen der 
Bevölkerung 


Bemer knngcu 








1 


1 












m 


18 


Ar« IVO 


58547 


377 




1674 


18 


4 


27 


408778 


87296 


235 




• 

m 


« 

4 


m 

1 


8 


• 

4€8778 


« 

408773 


• 

1195 




280 


• 


« 


SO 


292706 


146354 


772 




laoa 


16 


• 


244 


40S773 ' 


1 57682 


252 




1030 


9 


« 


117 


aO2706 


41815 


267 




8940 


0J8 


« 


10,12 


• 


• 


« 




3301 


38 


1 


279 


403773 


28841 


112 






1,03 


0,03 


7,72 


1 


1 




r 

1 



1890. 

I * V ing. Scliftler auf 117 evang Einwoluier. 

1 kath. , , 432 kath. , 
J jUd. , • ti jü»l. , 



24 





Art der Sohuleu 




1 








Freqiiens 












Zahl 

1 






II». 


IP>. 


nia. 


IIP». 


IV, 


V, 


VL 




GyTiili;i>i;.l- \^^^ 

I18DO 


2 
2 


' 14 
20 


13 
12 


17 
19 


18 
22 


14 

38 


14 

30 


65 
44 


54 

52 


44 
4d 


» 


iieiil-AiiäUlkii ("^'"^ 
mit Latein j^^y^ 


■) 


11 


8 


22 
IJ 




29 


30 

16 


85 

12 


38 

70 


• 

04 


314» 




1 1 


1 


• 

11 




21 


• 


27 






M 


• 




Oeäamtttequeuz 


i ; 


•Jl 


■Jl 




II 


-1.:; 


11 


ir^i 




44 




Sa. 




4 


4 




<> 






5i 


ir 




lÜU 


> titr 


5 

• 


31 


4 


.{1 


76 


68 
8 


105 
13 


143 
18 


176 
S2 


147 
18 


fl06 
100 



L/igm^-Lu Oy V^OOQle 



25 



Httrsogtnm BaelwMi-Haiiiiiigeii. 





Konf< 


»ssioa 


1 

jOdiMli 


bevölkerun^ 
dM SteAt« 


Ii Schule p»^*- 
auf Soelon «ler 

1 

Bevölkerung 


Bemerk 11 11 geu 

1 


1 

1 247 


• 


• 


« 


177836 


88918 


703 


1 


261 


2 




23 


238832 


111916 


783 




923 


* 




7 


< 


88018 


778 




806 


1 




13 


• 


III 916 


702 


1 


j 

1 203 


• 




• 1 

• 




223832 


• 

1103 


r 


470 


• 




18 


177 830 


44459 


368 




1 97 


• 




3 






• 




im 


3 




36 


223832 


44766 


277 




95 


1 






• 


• 


m 





18P0: 

1 cvang. Schüler aui 'l^i evaiig. Einwohner. 
1 kath. , , 030 kath. • 
Ijttd. « • 43Jüd. 
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Hanogtmn SMluam-Altenbiirg. 





Art der Sdmlcu 












Freqnenx 












^ 1 1*. 






Hb. 


llKiXIIb. 


IV. 




VL 








1 


1 




















( r VlillLl^lrtl- 1 


1 


2 


1 


26 


3 


l 


32 


12 


« 


123 




Anstalten |i890 


2 






47 


64 


06 




m 


61 


41 


fi06 




al-Aii-<rii!t(ii 1 






• 




• 








• 


» 


• 


luii Lateiii |l8üü 


1 


• 


* 


• 


10 


22 


23 


48 


52 


38 


198. 


























ohne Latein }x890 


1 




• 




27 


16 


19 


30 


14 


9 


106 




r lim 
jL der 
QeauntiVeqne&z 


























* 


17 


Sß 




25 


&o 






• 


m 


Sa. 


1880 


















1 . 


• 


* 








««» 

^»04 


1 








j ^'^S04 






, i':f> 


1 liMi 
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MtTMügtam Saeluieii-AIteBburg:. 



r 



Konfession 
eraag. | kaihoL | Diarid. | JfldUch 



12S 
605 



192 



102 



1 Schule 

bcvölkerung ,1 g^^,^^ 

<Mt StMtB I _ 

! Bovülkprung 



Bemerkungen 



189062 
170864 



131)062 
85432 



170864 



170864 



1130 
337 



886 



833 



Erst seit Ostom 1870 b('st4 heii 
iww VoUirymuaaien im Herzog- 
tum : dM EerBOgliohe Friedricha- 
gymnaaimn in Altenbnrg und 
du henogliche Christ iansggrm- 
DMiom in Kiscnberg. Letnarw 
ging auit dem früh«it«n X^iyoeam 
ijervor, wc-lchea nach Organiaa- 
tiou mui Lfhrvf'rfnssung nur l>i« 
zvuc Turtiii t'in> .s ( f vitinusiums 
fntwick«>lt war, iiml cnit ufit. 
Osti-rn 1871 zum rr<ii,'vii>uusiutn 
(Gvmuusium oliuc -ii.- l'riinii) nr- 
hobfn wunle. Im .luhif 18»'3 fre- 
quentierten das i^yiH um lOBevan- 
Mliaeba Schüler, vun denen 15 in 
Tertia, 88 in Qu&rta und Quinta, 
nnd M in Sexta I ' 



Dia Anstalt tat 
öffiiet worden. 



nie Anstalt beatclit axst wit 
Michaeli 1867. 



100 



0,373 



0M9 



1890. 

1 evang. SchtUer auf 182 cvang. Einwohner. 
1 kath. „ , mi katli. , 
Ijttd. , „ 22jüd. , 
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fiersogtun SaoliAeii-Cobarg. 



Art der Scbnleii 



^5 



Freqnens 

K i Ib. II». I IIb. 'llla.lnrb. IV. 1 V. ' VI. 



Anitalten 



Eeal-Aii^t&lteu 
mit Latdn 



Keal-Anstalteu 
ohne Latein 



Ilm 
1890 



11863 1 
|l890 

|1893 
il890 



1 


13 




19 


18 


19 


17 


1 


90 ] ao 


20 i 31 


81 1 44 


45 


49 


41 



Herzosrl. Oymnasiiun Casünirianum in Cobarg 



HeneogL BealMiiiile (Erneitiiiiim) in Oolnuigr 

22 16 44 M i 51 



28 



32 



38 



44 
61 



50 



;i8 



311 

191 
251 
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Hanogtom Saehten-Ooburg. 
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i 184 

1 

1 233 

1 

1 

Ii 

• 


5 
7 

• 
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Pii' Hcrzoßl. Ili>nlncliulc' war 
OHti-ni iS/O VoUaiistnlt mit 
tiikn1t4it ivi'm Lat«'in, von Ostoni 
IffJO l)is (»st.rii l!-0-_> als Honl- 
i»ro5yniiiitsiuin mit i»Mipntor. 
l<nt< in <'inL;< ri< liii t- Sfit OHtcrii 
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7 




• 




238:» 


1U4 




\96,ßS 












• 


1 
1 


1 514 

1 


17 


1 


SO 


59287 


1 seou 


106 




1 91,46 


3,02 


0,18 


5,3d 


i . 


1 . 




t 

i 



1 erang. Schiller auf 113 evatig. Einwohner. 
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Beraogtum Saelum-CI-otlia. 
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16 
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Sa. 



1863 

*i der 
Gesamtfrequei« 

1890 

Ji der 

OesamtA-eqiieiut 
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lind bin aum Eintritt in die l'Il 
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FüMtontnm Seliwarxliiirg^Bvdolstadt. 
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Fttrstoatiun Schwarsburg^nderihaiuien, 
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Fttntentmn Sokwarsburg-Sondersliausen. 
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1 katii. , , IUI kath. 
Ijüd. « , Tjttd. 

1890 

1 oranir Schüler auf 111 ovaiig. Einwohner 
1 kath, „ „ liH) kath. » 
Ijüd. , , 21jttd. 



Digitized by Google 



36 



Füritentum Waldeck-Pyrmont. 
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PBTstoatiiiii W«ldeck*Pyx]ii«iit. 
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Fttrstentam Beufs ü. L. 
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Fttrttentiim BeaXfi ä. L. 
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Fttrstentum Reufg j. L. 
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Ffiritentum Reufs j. L. 
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Fürstentum Schaumburg-Lippe. ' 
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Fürstentum Lippe. 
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1 jii<l. , , R jüil. 
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Lübeckisoher Freistaat. 
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Lübeckischer Freistaat 
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Bremischer Freistaat. 
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Bremischer Freistaat. 
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Hambnrgisoher Freistaat. 



Art d«r Schalen 
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! I I 



Kl. Kl. 
1 i 2 

24 42 



Kl. j Kl. Kl. KL 
3 4*5 6 

51 :k) 47 m 



718 



201 



447 , ö:i8 < 71« 771 1 719 ; 3671 
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Hambur^fiicher Freistaat. 
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830 



631 



I 



11 



11 



U2 



2680!«) 063030 



1481 •^'f' K!;i^s< u I -III wnron inoht 

in g»tr«uutv Abteilongen ler- 

207 510 at2 



022530 I ail2ü5, Wi7 



I 



nicht za emitteln 

3217 , m 21 i ;W7 



208990 

G22 öaO 



20B030 1000 



17 .S>i 



170 



Üio KlasKO 1 (lor soelisstuiigon 
Anstalten eotopricht der JCloM« 
Hb der neanstüftcen Aastalte«. 

Pii' Heil iiisl Ii) t' u Hin«l mit 
Vorsfhulvu VfrUuiKli'tl , welche 
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Beiohsland Eliafft-XiOthringeii. 



1 Koiif68«ioit 

1 

evang. [ kathoL \ l>i«»itL | jüdisch 
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• 


86 


i 
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1. 5 H\tti kirchlichen Mitteln 
untorhaltene Schuirn gjuuii»- 

Bioinn l'lifi ni K t i^i'fi ttiiifl tili* ISrfii 

nicht herücksidhti^, wfil sich<TO 
Angaben mclit zur Vertüsuug 
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1 

1 

1 
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» 

89 


* 
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• 
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